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FRITZ LEIBER

Der Autor, der in der Reihe der Heyne-SF durch seinen preisge-
krénten Roman »Wanderer im Universum« (Heyne-Buch 3096) her-
vorgetreten ist, hat mit seinen »Schwerter«-Stories in jahrzehntelan-
ger Arbeit einen der interessantesten und spannendsten Zyklen der
Fantasy-Literatur geschaffen. Simtliche Bdnde seines »Schwerter«-
Zyklus erschienen als Heyne-Taschenbiicher: »Schwerter und Teu-
felei« (3307), »Schwerter gegen den Tod« (3315), »Schwerter gegen
Zauberei« (3331), »Die Schwerter von Lankhmar« (3339).

FANTASY

»Bei den klugen Ratten, die sich unter der Stadt hindurch-
wiihlen, bei den kenntnisreichen Katzen, die in den Schatten
lauern, bei den weisen Fledermiusen, die durch die Nacht
flattern, bei den unglaublich schlauen Zats, die im Luftlosen
Raum jagen und ihre riesigen diinnen Metallfliigel in die
Lichtwinde recken — bei all diesen Wesen hilt sich hartnéckig
das Gerticht, daf8 die beiden Schwertkdmpfer und Blutsbriider
— der starke Fathrd und der pfiffige Graue Mausling — nicht
nur durch die Welt Nehwon mit dem grofien lankhmarischen
Reich gezogen sind, sondern auch durch viele andere Welten
und Zeiten und Dimensionen, und daf3 sie diese anderen
Schauplitze ihrer Abenteuer durch bestimmte Geheimtiiren in
den verschlungenen Hohlen des siebendugigen Ningauble er-
reicht haben — dessen Riesenhéhle so gesehen wie ein mehr-
dimensionaler Schweizer Kése in vielen Welten und Zeiten
zugleich besteht.

Es verlautet sogar, das sie einmal einige Zeit in der seltsam-
sten aller Welten zugebracht hitten, die man Erde nennt, und
daB sie sich dort durch Konigreiche kdmpften, die Uberreste
eines riesigen Imperiums waren, das von einem gewissen
Alexander dem Groflen geschaffen wurde ...«

Soweit Srith, der Schriftgelehrte. Und wer ithm nicht glaubt, der las-
se sich selbst davon iiberzeugen und folge den beiden interstellaren
Haudegen auf ihrer abenteuerlichen Reise.



Vom gleichen Autor erschienen auSerdem
als Heyne-Taschenbticher

Schwerter und Teufelei - Band 3307
Schwerter gegen den Tod - Band 3315
Schwerter im Nebel - Band 3323

Schwerter gegen Zauberei - Band 3331

Die Schwerter von Lankhmar - Band 3339
Ein Gespenst sucht Texas heim - Band 3409
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EINFUHRUNG

Nehwon, die fantastische Welt mit dem Stadtstaat
Lankhmar, ist die Biithne, auf der unsere Helden agie-
ren — Fafhrd, grof3, geschmeidig, ein Barbar aus der
Eis-Ode des hohen Nordens. Sein Freund, der Graue
Mausling, ist dagegen klein und gedrungen und klei-
det sich am liebsten in mausgraues Leder mit einer
Kapuze. So stark die dufieren Gegensétze sind, so fest
halten sie gegen alle duleren Widrigkeiten zusam-
men.

Begleiten wir sie erneut auf ihren fantastischen
Abenteuern ...



Harte Zeiten in Lankhmar

Es geschah in Lankhmar, in der Stadt der Schwarzen
Toga, in der Welt Nehwon, zwei Jahre nach dem Jahr
des Gefiederten Tods, dafd sich Fathrd und der Graue
Mausling trennten.

Was im einzelnen dazu fiihrte, daf3 sich der stim-
mige Barbar und der schlanke Prinz aller Diebe mit-
einander zerstritten und ihre in vielen Abenteuern
bewdhrte Partnerschaft zerbrach, ist nicht genau be-
kannt und war damals Gegenstand mancher Speku-
lation. Viele sagten, sie hitten sich wegen eines Mad-
chens entzweit. Andere behaupteten — was eigentlich
noch unwahrscheinlicher war —, daf$ sie sich wegen
der Teilung eines Juwelenschatzes in den Haaren ge-
legen hatten, den sie dem Geldverleiher Muulsh ab-
genommen hatten. Srith der Schreiber meint, daf8 die
Abkiihlung ihrer Freundschaft weitgehend auf die
tibernatiirliche Feindschaft zuriickzufiihren war, die
damals zwischen Sheelba dem Augenlosen, dem da-
monischen Mentor des Mauslings, und dem Siebe-
ndugigen Ningauble bestand, der Fafhrds tibernatiir-
licher Schutzpatron war.

Die logischste Erkldrung, die der Muulsh-Hypothe-
se direkt entgegensteht, diirfte darin liegen, daf$ in
Lankhmar harte Zeiten angebrochen waren, daf3 es
nur wenige und uninteressante Abenteuer gab und
dafl die beiden Helden in ihrem Leben einen Punkt
erreicht hatten, da es jeder in Anspruch genommene
Mann darauf anlegt, auch die kleinsten Unterneh-
mungen und Vergniigungstouren mit gewissen Be-
strebungen zu verquicken, die entweder zu finan-



zieller oder seelischer Absicherung fiihren — wenn
auch selten zu beidem.

Diese Theorie — da8 Langeweile und ein Gefiihl der
Verunsicherung und eine Meinungsverschiedenheit,
wie diesen niederdriickenden Gefiihlen am besten zu
begegnen war, im wesentlichen fiir die Entfremdung
der beiden Unzertrennlichen gefiihrt hatten — diese
Theorie mag auch die ansonsten ldcherliche Vermu-
tung erkldren, daf$ sich die beiden Kameraden wegen
der richtigen Aussprache von Fafhrds Namen ereifert
hitten — wobei der Mausling perverserweise auf ei-
nem einfachen lankhmarischen Aquivalent >Faferd:
bestand, wihrend der Besitzer des Namens zu erken-
nen gab, nur die urspriingliche zungenbrecherische
Anhédufung von Konsonanten kénne Ohren und Au-
gen und sein barbarisches Gefiihl fiir die Ordnung
der Dinge zufriedenstellen. Jedenfalls steht fest, daf3
die Freundschaft der beiden zwar nicht vollig zer-
brach, aber doch sehr abkiihlte, und dafd sich ihre
Wege deutlich trennten, auch wenn beide in Lank-
hmar blieben.

Der Graue Mausling trat in die Dienste eines ge-
wissen Pulg, eines aufstrebenden Erpressers kleiner
Religionsgemeinschaften, ein Herrscher in Lank-
hmars disterer Unterwelt, der Zahlungen von den
Priestern aller Gotterchen erprefite, die Gotter werden
wollten — und wenn nicht gespurt wurde, mufSte sich
der widerspenstige Priester bei einem seiner nidchsten
Gottesdienste auf unangenehme, peinliche Zwischen-
fille gefast machen. Zahlte ein Priester nicht ptinkt-
lich, gingen seine ndchsten Wunder garantiert dane-
ben, seine Gemeinde und seine Kollekte schrumpften
erheblich, und es war durchaus denkbar, dafi er



Hautabschiirfungen und Knochenbriiche davontrug.

Mit drei oder vier Schldgern, die ebenfalls in Pulgs
Diensten standen, dazu begleitet von einem oder
mehreren schlanken Tanzm&dchen, war der Mausling
bald ein vertrauter und gefiirchteter Anblick in der
lankhmarschen Strafie der Gotter, die vom Marschtor
bis zu den entfernten Docks und zur Zitadelle fiihrte.
Er trug nach wie vor seine graue Kleidung und die
Kapuze und Katzenklaue wie Skalpell an der Hiifte —
doch der Dolch und das schmale gekriimmte Schwert
blieben in den Scheiden. In dem Bewufitsein, daf3 das
Aussprechen einer Drohung im allgemeinen wirksa-
mer ist als ihre Verwirklichung, beschriankte er seine
Tatigkeit auf den Umgang mit Worten und Bargeld.
»Ich komme fiir Pulg — Pulg mit Pe-u!/« waren nor-
malerweise seine ersten Worte. Wenn sich dann eini-
ge heilige Madnner zu widerspenstig anstellten oder
zu sehr mit ihm handeln wollten und es notwendig
wurde, kleine Heilige zu ziichtigen und Gottesdienste
zu storen, liberlief8 er es seinen Schldgertypen, die
Strafmafinahmen durchzufiihren, wihrend er dabei-
stand und sich oft sarkastisch-gelassen mit dem gera-
de in seiner Gunst stehenden Maddchen unterhielt und
SuBigkeiten dabei naschte. Als die Monate ins Land
gingen, wurde der Mausling dick und rund, und die
Tanzmddchen wurden immer kindlich-hagerer und
unterwiirfiger.

Fafhrd dagegen zerbrach sein Langschwert tiber
dem Knie (wobei er sich ziemlich verletzte), rifd sich
die letzten Schmuckstiicke (matte, wertlose Metall-
stiicke) und den von Motten zerfressenen Pelzbesatz
von der Kleidung, schwor starken Getranken und
damit verbundenen Freuden ab (er hatte seit einiger



Zeit sowieso nur einfaches Bier getrunken und lange
keine Frau mehr gehabt) und wurde der einzige Ge-
hilfe von Bwadres, dem einzigen Priester Isseks vom
Krug. Fathrd lief seinen Bart wachsen, bis er so lang
war wie sein Haupthaar, das ihm bis zu den Schul-
tern herabhing, er wurde hager und ausgezehrt und
hohldugig, und seine Stimme wechselte vom Baf3 in
den Tenor, allerdings nicht als Folge einer unange-
nehmen Verstiimmelung, die ihm einige fliisternd
zuschrieben — sie wufsten eben nur, dafl er sich mit
seinem Schwert geschnitten hatte, flunkerten aber
gewaltig, soweit es die Stelle betraf.

Die Gotter in Lankhmar (die Goétter und gottlichen
Anwirter, die in der Unvergédnglichen Stadt wohnen
oder kampieren, nicht die Gétter von Lankhmar — ei-
ne vollig andere und hochst geheime und ernste Sa-
che) ... die Goétter in Lankhmar scheinen zuweilen so
zahllos zu sein wie die Sandkoérner in der Grofien
Wiiste des Ostens. In der tiberwiegenden Mehrzahl
nahmen sie ihren Anfang als Menschen — oder ge-
nauer als Erinnerung an Minner, die ein asketisches,
von Visionen geplagtes Leben gefiihrt hatten und ei-
nen schmerzhaften, unangenehmen Tod gestorben
waren. Man bekommt den Eindruck, als habe sich seit
Anbeginn aller Zeiten ein nicht enden wollender
Strom dieser Priester und Apostel (oder auch die
Gotter selbst; da besteht kaum ein Unterschied) durch
die erwdhnte Wiiste tiber das Sinkende Land und
durch die Grofle Salz-Marsch geschleppt — und habe
dabei unterwegs zahlreiche unvermeidliche Folte-
rungen, Kastrationen, Blendungen, Steinigungen,
Aufspieflungen, Kreuzigungen, Vierteilungen und so
weiter erlitten — durch Réuber aus dem Osten oder



ungldubige Mingols, die — so mochte man unwillkiir-
lich annehmen - einzig und allein deswegen geschaf-
fen worden waren, um diesen grausamen Leidens-
weg zu bevilkern. Zur so geplagten Heiligkeit geho-
ren ein paar Zauberer und Hexen, die fiir ihre diiste-
ren satanischen Mochtegern-Gottheiten die Unsterb-
lichkeit suchen, und einige wenige Proto-Géttinnen —
im allgemeinen Jungfrauen, die angeblich seit Jahr-
zehnten von sadistischen Zauberern versklavt oder
durch ganze Mingol-Stimme geschéndet worden wa-
ren.

Lankhmar und insbesondere die vorerwéhnte Stra-
Be dient als Theater oder als intellektuelles und
kiinstlerisches Testgebiet fiir die Protogétter, nach-
dem sie durch die Rduber und Mingols auf der sehr
materiellen, doch nicht weniger grausamen Ebene
zerrupft worden waren. Ein neuer Gott (das heifit,
sein oder seine Priester) beginnt am Marsch-Tor und
arbeitet sich mehr oder weniger langsam die Strafle
der Gotter hinauf, wobei da und dort ein Tempel ge-
mietet oder ein paar Meter Kopfsteinpflaster belegt
werden, bis der Gott seine richtige Stellung gefunden
hat. Nur sehr wenige dringen bis in das Gebiet un-
mittelbar an der Zitadelle und somit in die Aristokra-
tie der Gotter in Lankhmar vor — noch immer ver-
gangliche Gottheiten, die allerdings Jahrhunderte
und sogar Jahrtausende hier bestehen konnen (die
Gotter von Lankhmar sind so eiferstichtig wie sie ge-
heim sind). Man kann wohl getrost behaupten, dafS
weitaus mehr Gotterchen Eintagsfliegen sind, die sich
in der Ndhe des Marsch-Tors kurze Zeit behaupten
und dann plotzlich wieder verschwinden, vielleicht
um Stddte zu suchen, in denen das Publikum weniger



kritisch ist. Die Mehrzahl schafft etwa die Halfte der
Strafse der Gotter und wandert dann langsam wieder
zuriick, bis sie wieder am Marsch-Tor ankommen
und fiir immer aus Lankhmar und aus dem Gedéacht-
nis der Lankhmarer verschwinden.

Issek vom Krug, den sich Fafhrd als Herr aussuch-
te, war einer der unbedeutendsten und erfolglosesten
Gotter oder Gotterchen in Lankhmar. Er hielt sich
zwar schon etwa dreizehn Jahre in der Stadt, aber in
dieser Zeit war er in der Strafle der Gotter nur zwei
Kreuzungen weit vorgedrungen und war nun wieder
ganz unten und stand kurz vor dem Untergang. Man
darf ihn auf keinen Fall mit Issek dem Armlosen oder
mit Issek mit den Verbrannten Beinen oder dem Ent-
héduteten Issek oder einer der zahlreichen anderen
prachtig verstiimmelten Gottheiten des gleichen Na-
mens verwechseln. Ja, seine mangelnde Popularitit
mag zum Teil an der Tatsache liegen, daf die Art und
Weise seines Todes — auf einem Streckbett — nicht fiir
besonders spektakuldr gehalten wurde. Einige Ge-
lehrte haben ihn auch mit Issek im Kruge verwech-
selt, einem vollig anderen Heiligen, der seinen An-
spruch auf Unsterblichkeit von einem siebzehnjdhri-
gen Aufenthalt in einem nicht gerade grofien Krug
herleitete. Der Krug (der Krug Isseks vom Krug) ent-
hielt angeblich Friedenswasser aus der Zisterne von
Cillivat; aber offenbar diirstete niemanden danach. Ja,
wenn man nach einem guten Beispiel fiir einen ab-
gewirtschafteten Gott suchte, der eigentlich nie etwas
dargestellt hat, hatte man es kaum besser treffen kon-
nen als mit Issek vom Krug, wihrend Bwadres das
typische Beispiel des heruntergekommenen Priesters
war — dirr, senil, unterwiirfig und vor sich hinmur-



melnd. Der Grund, warum Fafhrd zu Bwadres ging
und sich nicht einem der zahlreichen lebhafteren
Heiligen mit besseren Aussichten anschlof, lag allein
darin, daf8 er einmal gesehen hatte, wie Bwadres ei-
nem taubstummen Kind den Kopf tatschelte, wihrend
niemand zuschaute (soweit Bwadres das wissen konn-
te). Dieser Zwischenfall (der in Lankhmar womdglich
ohne Beispiel war) hatte sich in der Erinnerung des
Barbaren festgesetzt. Hiervon einmal abgesehen war
Bwadres ein sehr durchschnittlicher alter Knabe.

Als Fafhrd jedoch sein Gehilfe geworden war, be-
gann sich die Lage etwas zu dndern.

Auch ohne etwas zu tun, hitte Fathrd schon eine
sehr eindrucksvolle Ein-Mann-Gemeinde abgegeben
— vom ersten Tag an, da er zerzaust und blutbe-
schmiert bei Bwadres auftauchte (die Wunden
stammten von seinem Unfall mit dem Langschwert).
Mit seinem fast sieben Fuf3 langen Koérper und der
noch immer kriegerischen Haltung ragte er turmhoch
tiber die alten Frauen, Kinder und sonstigen Stadt-
streicher hinaus, die sich am Marsch-Tor-Ende der
Strafse der Gotter zu einer stinkenden, lauten und
sehr wankelmiitigen Gemeinde zusammenfanden.
Man stellte sich unwillkiirlich vor, dafl Issek vom
Krug doch tiberraschende Tugenden besitzen mufte,
wenn er solche Art von Glaubigen anzog. Fafhrds er-
schreckende Grofle, seine Schulterbreite und Korper-
haltung hatten einen weiteren Vorteil: Er konnte fiir
Bwadres und Issek jede gewtinschte Pflasterflache
beanspruchen, indem er sich nach den abendlichen
Ritualen einfach auf den Steinen ausstreckte.

Etwa zu dieser Zeit horten die Raufbolde der Ge-
gend damit auf, Bwadres zu beldstigen und zu be-



spucken. Fafhrd war in seiner neuen Personlichkeit
hochst friedvoll eingestellt — schliefSlich war Issek
vom Krug erkldrtermafien ein Gott des Friedens —,
doch er hatte einen barbarisch gerechten Draht fiir ein
angemessenes Eingreifen. Wenn sich jemand mit
Bwadres Freiheiten herausnahm oder die verschiede-
nen Rituale der Issek-Verehrung storte, sah sich der
Betreffende plotzlich in die Luft gehoben und an ei-
nem anderen Ort abgesetzt, begleitet von einer er-
mahnenden Kopfnufi, die durchaus angebracht
schien — eine Art informelle Strafung, die aus einem
einzigen Schlag bestand.

Als Folge der tiberraschenden Chance, die er und
sein Gottchen am Abgrund der Vergessenheit erhiel-
ten, lebte Bwadres sichtlich auf. Er begann mehr als
zweimal die Woche zu essen und seinen langen
stradhnigen Bart zu kdmmen. Bald fiel die Senilitdt wie
ein alter Mantel von ihm ab und lie§ nur einen selt-
samen sturen Schimmer in seinen gelben, von einer
Kruste umgebenen Augen zuriick. Er begann die
Lehre Isseks vom Krug mit einer Inbrunst und Zuver-
sicht zu verkiinden, wie er sie nie zuvor empfunden
hatte.

Fafhrd steuerte zur Forderung Isseks vom Krug
bald mehr als nur seine Korpergrofie und seine spiir-
baren Talente als Rauswerfer bei. Nach einer zwei-
monatigen freiwilligen Schweigezeit, die er nicht
einmal unterbrach, um Bwadres' einfachste Fragen zu
beantworten — dem Priester gab der riesige Konvertit
zundchst nur Rétsel auf —, zog Fafhrd eine kleine zer-
brochene Lyra aus der Tasche, reparierte sie und be-
gann zu allen Gottesdiensten das Glaubenbekenntnis
und die Geschichte Isseks vom Krug vorzutragen.



Dabei mischte er sich nie in Bwadres' Angelegenhei-
ten, indem er etwa eine der Litaneien anstimmte oder
in Isseks Namen Segnungen aussprach; wéhrend der
Gottesdienste verweilte er stets auf den Knien und
kam schweigend seinen Aufgaben nach, doch wéh-
rend der Meditationen des Priesters zwischen den
Ritualen safd er auf dem Pflaster vor dem Altar und
entlockte seiner winzigen Leier angenehme Akkorde
und sang mit einer ziemlich hohen angenehmen ro-
mantisch-vibrierenden Stimme vor sich hin.

Als Nordlingsjunge in der Eis-Ode, die ziemlich
weit entfernt im Norden lag, jenseits des Binnen-
meers, jenseits des bewaldeten Landes der Acht
Stidte und der Trollberge — in der Eis-Ode war
Fafhrd in der Schule der Singenden Skalden ausge-
bildet worden (die so hieSen, obwohl sie eher into-
nierten als sangen, denn sie steigerten ihre Stimmen
ins Falsett), wahrend er die Schule der Briillenden
Skalden (die ihre Stimme tief stellten) gemieden hat-
te. Dieser Riickgriff auf einen in der Kindheit erlern-
ten Vortragsstil, den er auch verwendete, um die we-
nigen Fragen zu beantworten, die er in seiner Be-
scheidenheit zur Kenntnis nahm, war die wirkliche
und einzige Ursache fiir die Verdnderung in Fafhrds
Stimme, die zum Klatschthema geworden war bei je-
nen, die ihn als brummenden Schwertgenossen des
Grauen Mauslings gekannt hatten.

Als Fafhrd die Geschichte Isseks vom Krug immer
wieder vortrug, verdnderte sich mit der Zeit der
Schwerpunkt des Berichts — ganz allmahlich, so daf§
nicht einmal Bwadres etwas aufgefallen wire, selbst
wenn er darauf geachtet hitte. Die Geschichte wurde
langsam zu etwas, das mehr an die Legende eines



Helden aus dem Norden erinnerte, wenn sie auch in
mancher Hinsicht gebremst war. So hatte Issek als
Kind keine Drachen und anderen Ungeheuer erschla-
gen — das wire gegen seinen Glauben gewesen —, er
hatte nur mit ihnen herumgetollt, er hatte mit Le-
viathanen geschwommen und mit Behemoths gerun-
gen und war auf den Riicken von Wivern, Griffin und
Hyppogryphen durch die endlosen Weiten der Luft
geflogen. Auch hatte Issek als Mensch nicht Konige
und Herrscher im Kampf entthront — er hatte sie und
ihre angstzitternden Minister nur dadurch verbliifft,
daf3 er auf Feldern voller vergifteter Schwertspitzen
herumgewandert war, in wilden Feuersbriinsten ge-
standen und Tanks mit kochendem Ol durchschritten
hatte — wéihrend er in kompliziert gereimten Sprii-
chen herrliche Predigten tiber die briiderliche Liebe
hielt.

Bwadres' Issek war ziemlich schnell, wenn auch
mit einigen freundlichen letzten Ermahnungen ge-
storben, nachdem man ihn auf der Streckbank in zwei
Teile zerrissen hatte. Fafhrds Issek (der jetzt der Issek
war) hatte sieben Streckbdnke zu Kleinholz zerbro-
chen, ehe seine Kraft spiirbar nachlieS. Noch als man
ihn fiir tot gehalten und losgebunden hatte, war er
noch kriftig genug gewesen, die Hinde um den Hals
des Oberfolterers zu krallen und den bésen Mann
miihelos zu erdrosseln — obwohl dieser ein Meister-
ringer war. Doch Fafhrds Issek hatte dergleichen
nicht getan — das hitte ebenfalls seinen Uberzeugun-
gen widersprochen —, sondern hatte nur das dicke
Messingband zerbrochen, das als Zeichen seines
Amtes um den Hals des Oberfolterers lag, und zu ei-
nem schonen Symbol des Krugs verdreht, ehe er es



schlieflich zulie3, dafd seine Seele in das ewige Reich
des Geistes entfloh, um seine wunderbaren Abenteu-
er dort fortzusetzen.

Da nun die tiberwiegende Mehrzahl der Gotter in
Lankhmar, die aus den Lindern im Osten oder zu-
mindest aus den dhnlich dekadenten Siidgebieten um
Quarmall kamen, in ihrer irdischen Inkarnation
ziemlich schlaffe Typen gewesen waren, die allenfalls
wenige Minuten Héangestrick oder ein paar Stunden
Aufspieflung ertrugen und die geschmolzenem Blei
oder Salven spitzer Pfeile relativ wenig Widerstand
entgegensetzten und die zudem nicht gerade zu ro-
mantischen Gedichten oder groflartigen Abenteuern
mit wilden Ungeheuern neigten — da all dies so war,
ist es nicht verwunderlich, daf§ Issek vom Krug in
seiner Interpretation durch Fafhrd bald die Aufmerk-
samkeit und auch Verehrung einer wachsenden An-
zahl der sonst ziemlich wankelmditigen, von Gottern
geblendeten Lankhmarer genof3. Besonders die Vision
Isseks vom Krug, der sich mitsamt seiner Streckbank
erhob, mit der Last auf dem Riicken herumwanderte,
das Holz zerbrach und dann mit ausgestreckten Ar-
men ruhig wartete, bis eine neue Streckbank fertig
war ... insbesondere diese Vision nahm in den Trau-
men und Tagtrdumen von Trdgern, Bettlern, Kii-
chenjungen, Kindern und Greisen einen Platz von be-
sonderer Bedeutung ein.

Im Zuge der wachsenden Beliebtheit bewegte sich
Issek vom Krug bald nicht nur zum zweitenmal die
Strafle der Gotter hinauf — was allein schon ziemlich
selten vorkam —, sondern legte dabei auch ein Tempo
vor, wie es in der Neuzeit kein anderer Gott bisher
erreicht hatte. Nach fast jedem Gottesdienst konnten



Bwadres und Fafhrd ihren einfachen Altar einige
Meter weiter in Richtung Zitadelle verschieben, in-
dem ndmlich ihr zunehmendes Publikum in Gebiete
driangte, die noch von Gottern geringerer Anzie-
hungskraft beansprucht wurden. Aulerdem versetz-
ten zu spat kommende und unermiidliche Verehrer
die beiden in die Lage, ihre Gottesdienste fortzuset-
zen, bis die Morgenddmmerung den Himmel rotete —
zehn oder zwolf Wiederholungen des Rituals (und
ein entsprechendes Vorriicken) in einer Nacht. Mit
der Zeit verdnderte sich auch die Zusammensetzung
der Gemeinde. Immer oOfter lieffen sich Besucher mit
Geldborsen sehen: S6ldner und Kaufleute, agile Die-
be und kleinere Beamte, juwelengeschmiickte Kurti-
sanen und gelangweilte Aristokraten, glattrasierte
Philosophen, die Bwadres' wirre Argumente und Is-
seks irrationale Glaubenslehre verhchnten, die jedoch
insgeheim die offenkund1ge Uberzeugung des alten
Mannes und seines grofien poetischen Gehilfen be-
wunderten — und mit diesen geldstrotzenden Neuan-
kommlingen kamen unvermeidlich auch die eisernen
Knappen Pulgs und anderer Raubvogel, die in den
Gefilden der Religion jagten.

Und nattirlich drohte diese Situation fiir den Grau-
en Mausling zu einem besonderen Problem zu wer-
den.

Solange Bwadres und Fafhrd in Rufweite des
Marsch-Tors blieben, brauchte er sich keine Sorgen zu
machen. Wenn es dort an die Kollekte ging und
Fafhrd mit zusammengelegten Hdanden durch die
Menge schritt, konnte er allenfalls schimmlige Brot-
krusten, angefaultes Gemiise, Lappen, Aste, Koh-
lestiicke und — sehr selten, begleitet von verwunder-



ten Ausrufen — einige verbeulte griinliche Messing-
miinzen erwarten. Solche Ertrdge waren unter dem
Niveau von Pulg und seinen unbedeutenderen Kolle-
gen, und Fafhrd hatte keine Mithe im Umgang mit
den dummen Typen, die sich im Schatten des
Marsch-Tors zum Rduberhauptmann aufschwingen
wollten. Mehr als einmal vermochte der Mausling
Fafhrd verstindlich zu machen, dafl dieser Zustand
eigentlich ideal war und daB jedes sptirbare Vorriik-
ken Isseks in der Strafle der Gotter grofle Unannehm-
lichkeiten nach sich ziehen kénnte. Der Mausling war
tibervorsichtig und dazu hochst hellsichtig. Thm gefiel
seine neugewonnene Sicherheit, davon war er jeden-
falls tiberzeugt, mehr als sein Seelenfrieden. Er wuf3-
te, dafl er als ziemlich neuer Mitarbeiter in Pulgs
Bande vom >Alten< noch immer eingehend beobachtet
wurde und daf jedes Zeichen einer anhaltenden Zu-
neigung zu Fafhrd (denn die meisten Auflenseiter
nahmen an, daf§ sie sich unversohnlich zerstritten
hatten) eines Tages unangenehme Folgen fiir ihn ha-
ben konnte. Wenn er sich also in seiner Freizeit — mei-
stens bei Tage, denn die Religion in Lankhmar ist in
erster Linie ein nichtliches, fackelbeleuchtetes Ge-
schidft — durch die Strale der Gotter schlenderte,
sprach er anscheinend niemals direkt mit Fafhrd.
Dennoch verweilte er scheinbar zufillig in der Nihe
des Nordlings, und wéihrend er anscheinend mit ei-
ner ganz anderen privaten Angelegenheit beschaftigt
war (oder sich auch hierherstellte, um sich insgeheim
an dem miesen Leben seines grofien Feindes zu wei-
den — das zweite Argument des Mauslings gegen eine
mogliche Beschuldigung Pulgs), brachte er es fertig,
sich aus dem Mundwinkel eingehend mit Fafhrd zu



unterhalten — worauf Fafhrd, wenn er tiberhaupt rea-
gierte, auf die gleiche Art antwortete — in seinem Falle
wohl eher aus Zerstreutheit als mit der Absicht der
Verstellung.

»Ho6r mal, Fafhrd«, sagte der Mausling bei dem
dritten derartigen Zusammentreffen, wéahrend er
gleichzeitig so tat, als mustere er ein hageres Bettler-
méadchen mit rundem Bauch und tiberlege sich, ob
eine Didt aus Magerfleisch und gewisse Korperiibun-
gen eine jungenhafte Schonheit in ihr wecken konne.
»Ho6r mal, Fathrd, an der Stelle, wo du jetzt sitzt, da
hast du, was du haben willst — was immer das sein
mag, ich halte es fiir eine Gelegenheit, sich Gedichte
aus den Rippen zu schneiden und Idioten vorzutra-
gen — aber was immer es sei, du muf3t es in der Nihe
des Marsch-Tors genieflen, denn das einzige, was sich
in der Gegend nicht befindet, ist Geld, und du be-
hauptest, kein Geld zu wollen — armer Tor! —, aber ich
will dir etwas sagen: Wenn du Bwadres noch nédher
an die Zitadelle herankommen 14f3t, und sei es nur ei-
nen Steinwurf weit, bekommt ihr Geld, ob ihr es wollt
oder nicht, und mit dem Geld handelt ihr beide euch
garantiert etwas ein — so sehr ihr euren Geldbeutel
auch zuhaltet und eure Ohren vor den Schreien der
Héndler verschlieSt. Und was ihr euch damit einhan-
delt, ist Arger!«

Fafhrd antwortete mit einem leisen Knurren, dem
Aquivalent eines Achselzuckens. Mit ruhigem Blick
und fast schielender Konzentration starrte er an sei-
nem buschigen Bart entlang auf etwas, an dem seine
langen Finger kraftig herumbogen, das aber seine
grofien Handriicken vor den Augen des Mauslings
verbargen.



»Wie geht es tibrigens dem alten Dummkopf, seit-
dem er regelmaéfiig ifst?« fragte der Mausling jetzt und
beugte sich vor, um zu sehen, was Fafhrd da in der
Hand hielt. »Er ist stur wie eh und je, nicht wahr? Er
hat immer noch die Absicht, Issek bis zur Zitadelle zu
bringen? Ist er in ... dh ... geschéftlichen Dingen noch
immer so unzugéanglich?«

»Bwadres ist ein guter Mann, sagte Fafhrd ruhig.

»Das ist ja mehr und mehr das Problem«, erwiderte
der Mausling mit einer gewissen sarkastischen Entrii-
stung. » Aber hor zu, Fafhrd, du brauchst Bwadres gar
nicht zu etwas zu tiberreden - ich habe so langsam
das Gefiihl, da8 Sheelba und Ningauble diese kosmi-
sche Revolution nicht einmal gemeinsam fertig-
brachten. Aber was zu tun ist, schaffst du ganz allein.
Zieh deine Gedichte nur etwas ins Negative, tu eine
Prise Defaitismus in Isseks Glaubensbekenntnis —
selbst dir mufl die ldcherliche Verquickung von
nordlichem Stoizismus und stidlichem Masochismus
inzwischen ein biichen zum Hals heraushdngen. Dir
kann eine Verdnderung doch nur recht sein. Ein
Thema ist fiir den wahren Kiinstler so gut wie das
andere. Oder noch etwas — und das wire viel einfa-
cher! Laf8 ab, Isseks Altar nach jedem grofien Gottes-
dienst weiter die Strafle hinaufzuriicken ... du kénn-
test ihn vielleicht sogar ein bifichen hinabschieben!
Bwadres ist immer so aufgeregt wegen des grofien
Zulaufs, daf3 der alte Dummkopf die Richtungen so-
wieso durcheinanderbringt! Du kénntest im Krebs-
gang weitermachen. Oder, was tiberhaupt das kliigste
wire, du miifitest die Einnahme teilen, ehe du Bwa-
dres die Kollekte aushdndigst. Ich konnte dir die no-
tigen Taschenspielertricks im Nu beibringen, obwohl



du das eigentlich nicht nétig hast — mit deinen riesi-
gen Handen schaffst du alles.«

»Nein, sagte Fafhrd.

»Wie du willst«, erwiderte der Mausling leichthin,
wenn auch nicht ohne Anteilnahme.

»Handelt euch ruhig Arger ein, wenn du willst -
vielleicht ist es sogar dein Ende. Fafhrd, woran fum-
melst du da eigentlich dauernd herum? Nein, gib es
mir nicht, du Idiot! Ich will nur mal einen Blick dar-
auf werfen. Bei der schwarzen Toga! Was ist denn
das?«

Ohne aufzublicken oder sich sonst zu bewegen,
hatte Fafhrd die Hiande zusammengelegt und zur
Seite hin gedffnet, als wolle er dem Mausling einen
gefangenen Schmetterling oder Kéfer zeigen — und
auf den ersten Blick sah der Gegenstand wirklich wie
ein ziemlich grofies Insekt aus, auf den er vorsichtig
den Blick freigab — ein Kéfer mit einem mattschim-
mernden Goldpanzer.

»Eine Gabe fiir Issek«, sagte Fafhrd tonlos. »Eine
Gabe, die uns letzte Nacht von einer Dame tiiberreicht
wurde, die im Geiste mit dem Gott verbunden ist.«

»Ja, und mit der Hailfte aller jungen Aristokraten
Lankhmars, und nicht nur im Geiste!« fauchte der
Mausling aufgebracht. »Ich weifl doch, wie Lessnyas
Doppelspiral-Armbénder aussehen! Die wurden ihr
tibrigens angeblich von den Zwillings-Herzdgen von
[lthmar geschenkt. Was mufitest du mit ihr anstellen,
um das Ding zu bekommen? Nein, antworte mir lie-
ber nicht ... ich weifs es schon. Du muftest Gedichte
aufsagen! Fafhrd, die Lage ist weitaus schlimmer, als
ich gedacht hatte. Wenn Pulg wiifite, daf8 ihr bereits
Gold geschenkt bekommt ...«



Sein Fliistern verstummte. » Aber was hast du mit
dem Armband getan?«

»Es zu einer Darstellung des Heiligen Krugs umge-
staltet«, erwiderte Fafthrd, senkte den Kopf, 6ffnete
seine Hande und neigte sie zur Seite.

»Ah, ich verstehe«, sagte der Mausling leise. Das
matte Gold war zu einem glatten und seltsamen
Knoten verdreht worden. »Gar nicht iibel gemacht,
Fafhrd! Wie du dir dein Gefiihl fiir Kurven hast be-
wahren konnen, wo du doch seit sechs Monaten ohne
solche Kurven geschlafen hast, ist mir ein Rétsel! Na-
ja, da ist wohl jeder anders. Sag mal einen Augenblick
gar nichts — mir kommt eben ein Einfall! Beim
Schwarzen Umhang — eine vorziigliche Idee! Fafthrd,
du muflt mir das kleine Schmuckstiick geben, damit
ich es Pulg schenken kann. Nein, bitte laf§ mich zu
Ende reden und tiberlege dann! Es geht mir nicht um
das Gold, es soll kein Bestechungsgeschenk oder eine
erste Teilzahlung sein — das verlange ich von dir oder
Bwadres ja gar nicht —, sondern eine kleine Gabe, ein
Geschenk. Fathrd, ich habe Pulg in letzter Zeit ganz
gut kennengelernt und festgestellt, dafs er eine senti-
mentale Ader hat: Er bekommt gern kleine Geschen-
ke, kleine Trophden von seinen ... &h ... Kunden nen-
nen wir sie manchmal. Bei den Raritdten muf3 es sich
immer um Gegenstdnde handeln, die mit den fragli-
chen Goéttern im Zusammenhang stehen, Kelche,
Weihrauchgefdfie, Knochen in Silberfiligran, juwe-
lenbesetzte Amulette, so etwas. Er sitzt gern vor sei-
nen gefiillten Regalen und starrt diese Dinger an und
traumt vor sich hin. Manchmal habe ich den Ein-
druck, dafs der Alte sich zum Glauben bekehren 14f3t,
ohne es selbst zu merken. Wenn ich ihm das kleine



Stiick da brachte, empfiande er Zuneigung zu Issek —
das weif3 ich! Er wiese mich an, Bwadres mit Samt-
handschuhen anzufassen. Es wire vielleicht sogar
moglich, die Frage der Tributzahlungen fiir ... naja,
fiir mindestens drei weitere Querstrafien aufzuschie-
ben.«

»Nein, sagte Fafhrd.

»Also gut, mein Freund. Komm mit, Kleines, ich
spendiere dir ein Steak.«

Die zweite Bemerkung war mit der normalen
Stimme des Mauslings gesprochen und galt natiirlich
dem Bettelmddchen, das mit einem ziemlich getibten
Blick des Erschreckens reagierte. »Und kein Fisch-
steak, mein Schatz. Wufltest du tiberhaupt, dafi es
andere gibt? Diese Miinze ist fiir deine Mutter, meine
Liebe, dann komm mit. Der Steakstand ist vier Quer-
stralen weiter. Nein, wir nehmen keine Sinfte, dir
bekommt das Laufen gut. Leb wohl — du Todeskandi-
dat!«

Trotz des Tonfalls der letzten Fliisterworte, die et-
was Endgiiltiges und Abschiednehmendes hatten, tat
der Graue Mausling sein moglichstes, um die
schlimme Nacht der Abrechnung hinauszuzégern,
indem er fiir Pulgs Schldger dringendere Aufgaben
erfand und angab, dieses oder jenes Omen stiinde ge-
gen die sofortige Begleichung des Bwadreskontos —
denn Pulg war neben seiner Sentimentalitét in letzter
Zeit auch noch abergldubisch geworden.

Es hatte sicher gar kein uniiberwindliches Problem
gegeben, wenn Bwadres mit jenem Hauch von finan-
zieller Realitdt gesegnet gewesen ware, der in einer
echten Krise auch von den dicksten und geldgierig-
sten Priestern und den ausgemergeltsten und ent-



weltlichtsten Heiligen an den Tag gelegt wird. Aber
Bwadres war stur — wahrscheinlich handelte es sich
hier, wie schon angedeutet, um das letzte, wenn auch
hochst unangenehme Symptom seiner nur scheinbar
tiberwundenen Senilitdt. Keinen einzigen rostigen Ei-
sentik (die kleinste lankhmarische Miinze) wollte er
den Erpressern zahlen — dessen rithmte sich Bwadres.
Um die Sache womoglich noch schlimmer zu ma-
chen, gab er nicht einmal Geld aus, um bunte Mébel
oder Tempelrdume fiir Issek zu mieten, wie es fiir die
Gotter im mittleren Teil der Strafle fast unerldfllich
war. Statt dessen verkiindete er, jeder eingenommene
Tik, jeder bronzene Agol, jeder Silber-Smerduk, jeder
Gold-Rilk, ja jeder diamantene Glulditch wiirde ge-
spart, um am Zitadellenende fiir Issek den denkbar
schonsten Tempel zu kaufen — ja, den Tempel Aarths
des Unsichtbaren Horchenden, der als einer der ilte-
sten und machtigsten Gotter in Lankhmar galt.
Nattirlich fiihrte diese verriickte, offen ausgespro-
chene Herausforderung dazu, daf3 Isseks Beliebtheit
noch mehr wuchs und seine Gemeinde um alle mog-
lichen Leute erweitert wurde, die zumindest beim er-
stenmal aus Neugier kamen. Die Wetten, wie schnell
Issek auf der Strafie der Gotter wie weit kommen
wiirde (in Lankhmar wurde regelméfig um solche
Dinge gewettet), schwankten heftig, da der Fall bald
die Grenzen der im Grunde beschriankten Phantasie
der Buchmacher sprengte. Bwadres gewohnte es sich
an, beim Schlafen Isseks Schatz an sich zu pressen
(zuerst ein alter Knoblauchsack, spéter eine kleine,
solide Truhe mit einem Schlitz im Deckel, durch den
die Miinzen gesteckt wurden), wéhrend sich Fafhrd
auflen herum um beide legte. Nur einer von beiden



schlief, wihrend der andere wachte.

Einmal rang sich der Mausling fast zu dem Ent-
schlufd durch, Bwadres die Kehle durchzuschneiden;
dies schien ihm der einzige Ausweg aus seinem Di-
lemma zu sein. Doch er wufste, daf3 diese Tat ein un-
verzeihliches Verbrechen gegen seinen neuen Beruf
war — sie wdre schlecht fiirs Geschift gewesen und
hitte ihn zweifellos fiir immer mit Pulg und allen an-
deren Herren der Unterwelt iiberworfen, wenn man
ihn auch nur entfernt mit der Tat in Verbindung
brachte. Bwadres muflte notfalls hart rangenommen
werden, ja, man durfte ihn sogar foltern, doch gleich-
zeitig mufite man ihn wie die Gans behandeln, die die
goldenen Eier legt. Auflerdem hatte der Mausling so
eine Ahnung, als wiirde Bwadres' Tod Issek nicht
aufhalten. Nicht solange Fafthrd Priestergehilfe war.

Was die Angelegenheit schlieSlich in die Krise trieb
— in die erste Krise — und den Mausling zum Handeln
zwang, war die unausbleibliche Erkenntnis, dafs,
wenn er noch lange zdgerte, Bwadres in Pulgs Na-
men zur Kasse zu bitten, andere Erpresser, insbeson-
dere ein gewisser Basharat, diesen Schritt tiberneh-
men wiirden. Als fiihrender Religionsausbeuter in
der lankhmarischen Unterwelt hatte Pulg auf jeden
Fall den Vortritt, doch wenn er unverhéltnismagig
lange zogerte, den ersten Schritt zu tun (wie sehr er
sich da auch auf Omen oder den Wunsch beziehen
mochte, sein Opferlamm zuerst zu mésten), dann war
Bwadres vor der Konkurrenz nicht mehr sicher, be-
sonders nicht vor Basharat, der Pulgs gefdhrlichster
Rivale war.

So geschah es denn wie so oft, da8 die Miithen des
Mauslings, die schlimme Nacht zu verhindern, nur



dazu fithrten, daf sie um so diisterer und stiirmischer
hereinbrach.

Als schliellich der entscheidende Abend gekommen
war, eingeleitet durch eine letzte Warnung Basharats
an Pulg, wahlte der Mausling, der bis zuletzt auf eine
wunderbare Rettung gehofft hatte, einen Ausweg, der
dem Ahnungslosen feige erscheinen mag. Er benutzte
das Bettlerméddchen, das er Schwarze Lilie genannt
hatte, und einige andere seiner Kreaturen dazu, ein
Geriicht in die Welt zu setzen. Danach hatte der
Schatzmeister des Aarth-Tempels die Absicht, in ei-
ner gemieteten schwarzen Schaluppe tiber das Bin-
nenmeer zu fliehen und dabei das gesamte Vermdgen
und die Tempelschidtze mitzunehmen, einschliellich
einer mit Schwarzperlen besetzten Altarausstattung,
eines Geschenks der Frau des Hohen Oberherrn, ein
Wert, der noch nicht mit Pulg >abgerechnet< worden
war. Der Mausling sorgte dafiir, daf8 das Gerticht
durch unauffillige Kanéle gerade zu dem Zeitpunkt
zu ihm zurtickkehrte, als er sich mit vier gutbewaff-
neten Helfern auf den Weg zu Isseks Altar gemacht
hatte.

Es sollte an dieser Stelle erwdhnt werden, dafd
Aarths Schatzmeister wirklich in finanziellen Untie-
fen schwamm und wirklich eine schwarze Schaluppe
gemietet hatte. Was nicht nur bewies, dafl der Maus-
ling eine solide Basis fiir seine Tricks suchte, sondern
dafs es Bwadres sehr gut getroffen hatte, als er Isseks
kiinftigen Tempel auswéhlte — ob nun durch Zufall
oder Schlauheit, die sich neben seiner senilen Sturheit
halten mochte.

Der Mausling hatte nicht die Absicht, seine ge-



samte Expeditionsmacht fiir die neue Aufgabe abzu-
stellen, denn er mufdte natiirlich Bwadres vor Basha-
rat retten. Doch er konnte die Méanner in der fast
hundertprozentigen Gewif$heit aufteilen, dafl Pulg
seine Taktik gutheiflen wiirde. Drei Helfer schickte er
mit der festen Anweisung weiter, Bwadres einige
Wahrheiten beizubringen, wéhrend er selbst mit ei-
nem der Wichter losrannte, um dem angeblich flie-
henden und schwerbepackten Schatzmeister aufzu-
lauern.

Natiirlich hitte sich der Mausling der Bwadres-
Gruppe anschliefen konnen, doch das hétte dazu ge-
fihrt, daf8 er sich personlich gegen Fafthrd behaupten
mufite oder von ihm geschlagen wurde. Der Maus-
ling war zwar bereit, fiir den Freund das moglichste
zu tun, doch er gedachte noch ein wenig mehr fiir
seine eigene Sicherheit zu unternehmen (hoffte er).

Wie bereits angedeutet, mag es Leute geben, die
meinen, der Graue Mausling habe durch seine
Handlungsweise den Freund im Stich gelassen. Doch
man darf nicht vergessen, dafl der Mausling seinen
Fafhrd gut kannte.

Die drei Schldger, die Fafhrd nicht kannten (der
Mausling hatte sie eben deshalb fiir diese Aufgabe
ausgesucht), freuten sich tiber die Entwicklung der
Dinge. Ein selbstandiger Auftrag brachte immer die
Gelegenheit, sich auszuzeichnen und befoérdert zu
werden. Sie warteten die erste Pause zwischen den
Gottesdiensten ab, in der stets grofies Gedrdnge
herrschte. Dann marschierte einer der Mianner, der
eine kleine Axt im Giirtel trug, geradewegs auf Bwa-
dres und seine Schatztruhe los, die der heilige Mann
zugleich als Altar benutzte, indem er sie mit dem hei-



ligen Knoblauchbeutel bedeckte. Ein anderer zog sein
Schwert und bedrohte Fafthrd, wobei er den Riesen
klugerweise auf Abstand und im Auge behielt. Der
dritte schlug den scherzhaft rauhen Ton eines Ansa-
gers in einem Vergniigungshaus an, duflerte klang-
volle Warnungen und achtete auf die Menge. Die
Lankhmarer sind so traditionsbewufit, daf3 sie sich
eigentlich kaum gegen eine so legale Tatigkeit wie die
eines Erpressers wenden wiirden — dazu noch des Er-
sten Erpressers dieser Strafle —, auch wenn es um die
Verteidigung eines beliebten Priesters geht, aber zu-
weilen treten Ausldnder oder Verriickte in Erschei-
nung (obwohl sich in Lankhmar sogar die Verriickten
an die Traditionen halten).

Niemand in der Gemeinde sah, was dann passierte,
denn die Blicke ruhten auf dem ersten Schlagertyp,
der Bwadres mit einer Hand ldssig den Hals zu-
driickte, wiahrend er mit der anderen, in der die Axt
ruhte, auf die Truhe deutete. Ein Uberraschungs-
schrei ertonte, dann ein lautes Klappern. Der zweite
Angreifer, der sich auf Fathrd stiirzen wollte, hatte
sein Schwert fallen lassen und schiittelte seine Hand,
als tdte sie ihm weh. Ohne Hast packte ihn Fathrd am
Hemde zwischen den Schulterblidttern, erreichte mit
zwei Riesenschritten den ersten Angreifer, schlug
ihm die Axt aus der Hand und hob ihn ebenfalls in
die Hohe.

Es war ein eindrucksvoller Anblick: Der riesige,
hohlwangige, bartige Priestergehilfe in seiner langen
Robe aus ungefarbtem Kamelhaar (das Geschenk ei-
nes Verehrers) stand mit gespreizten Beinen und ein-
geknickten Knien da, wéhrend er links und rechts je
einen zappelnden Banditen hielt.



Wenn das Tableau auch sehr eindrucksvoll war, so
bot es doch einen herrlichen Angriffspunkt fiir den
dritten Schlager, der sofort seinen Krummsébel zog,
beifallheischend in die Menge ldchelte und auf die
Stelle zuhielt, wo Fathrds Beine zusammentrafen.

Die Menge erschauderte und schrie auf, als sie sich
die Wirkung des Tritts vorstellte.

Es gab einen dumpfen Laut. Der dritte Angreifer
lie8 sein Schwert ebenfalls los.

Ohne seine Haltung zu verdndern, lieS Fathrd die
beiden Burschen, die er gepackt hielt, mit den Koépfen
zusammenknallen. Mit einer ebenso wohlberechneten
Bewegung zerrte er die beiden wieder auseinander
und lieB sie links und rechts bewufitlos zwischen die
Zuschauer sinken. Dann trat er vor, noch immer ohne
sichtliche Eile, packte den dritten Schldger an Hals
und Hosenbund und warf ihn ein betrédchtliches
Stiick in die Menge, wo er zwei von Basharats Gehil-
fen ummahte, die die Vorgdnge interessiert verfolgt
hatten.

Drei Herzschldge lang herrschte absolutes Schwei-
gen, dann applaudierten die Zuschauer begeistert.
Die traditionsbewufiten Lankhmarer hielten es zwar
fiir recht und billig, dal die Erpresser ihrem Geschaft
nachgingen, doch es war ihnen ebenso recht, daf$ ein
seltsamer Priestergehilfe Wunder vollbrachte, und sie
versaumten es nicht, eine gute Vorstellung mit Beifall
zu bedenken.

Bwadres, der seinen Hals betastete und noch im-
mer ein wenig aufler Atem war, Lachelte sichtlich er-
freut, und als Fathrd schliellich auf den Applaus ein-
ging, indem er sich im Schneidersitz auf das Kopf-
steinpflaster sinken liefs und den Kopf neigte, stiirzte



sich der alte Priester sofort in eine Predigt, durch die
er die Menge weiter elektrisierte, denn er deutete
mehrmals an, daf3 sich Issek in seinem himmlischen
Reich vorbereite, Lankhmar personlich zu besuchen.
Die Uberwiltigung der drei bésen Méanner durch sei-
nen Gehilfen schrieb Bwadres der gottlichen Macht
Isseks zu — eine Art Signal fiir die bevorstehende Re-
inkarnation des Gottes.

Die bedeutsamste Folge dieses Sieges der Tauben
tiber die Falken war eine kleine mitternichtliche Kon-
ferenz im Hinterzimmer der Schinke zum Silbernen
Aal, wo Pulg den Mausling zunéchst lobte und dann
mit harten Worten tadelte.

Er lobte den Mausling, weil er den Schatzmeister
Aarths aufgehalten hatte, der sich tatsdchlich mit der
schwarzen Schaluppe hatte verdriicken wollen, aller-
dings nicht, um aus Lankhmar zu fliehen, sondern
um ein Wochenende mit mehreren Trinkkumpanen
und einer gewissen Llala zu verbringen, die Hohe-
priesterin einer Gottin gleichen Namens war. Doch
dazu hatte er tatsdchlich mehrere Teile des mit
Schwarzperlen besetzten Altarschmucks mitgenom-
men, offenbar als Geschenk fiir die Hohepriesterin,
und der Mausling hatte diese Wertstiicke verntinfti-
gerweise konfisziert, ehe er der heiligen Gruppe fiir
ihr Wochenende auf dem Wasser viel Spaf8 wiinschte.
Pulg schitzte die Beute des Mauslings auf etwa das
Doppelte des tiblichen Anteils, ein angemessener
Ausgleich fiir das unkorrekte Verhalten des Schatz-
meisters.

Anschliefend kritisierte er den Mausling, weil er
die drei Eintreiber nicht vor Fafhrd gewarnt und ih-
nen nicht gesagt hatte, wie sie im einzelnen gegen



den Riesen vorgehen mufSten.

»Es sind deine Jungs, mein Sohn, und ich beurteile
dich danach, wie sie sich anstellen«, sagte Pulg viter-
lich-niichtern zu seinem Untergebenen.

»Wenn sie einen Fehler machen, bist du dran — so
einfach ist das. Du kennst den Nordling gut, mein
Sohn; du hattest deine Leute auf seine Tricks vorbe-
reiten missen. Dein Hauptproblem ist vorziiglich
gelost, doch eine wichtige andere Einzelheit hast du
tibersehen. Ich erwarte eine gute Strategie von mei-
nen Helfern und eine fehlerlose Taktik.«

Der Mausling neigte den Kopf.

»Du und dieser Nordling — ihr wart frither Kame-
radenc, fuhr Pulg fort. Er beugte sich tiber den zer-
kratzten Tisch und zog seine Unterlippe herab. »Du
willst ihn doch nicht etwa schonen, oder, mein
Sohn?«

Der Mausling hob die Augenbrauen, bldhte die
Nistern und schwang langsam den Kopf hin und
her.

Pulg kratzte sich nachdenklich an der Nase.

»Also erledigen wir die Sache morgen abend, fuhr
er fort. »Wir miissen an Bwadres ein Exempel statuie-
ren, das so durchschlagend ist wie Mingol-Medizin.
Ich schlage vor, daf§ Grilli dem Nordling beim ersten
Angriff die Achillessehne durchschneidet. Téten
konnen wir ihn nicht; er ist der Mann, der das grofle
Geld bringt. Aber mit durchschnittenen Fufisehnen
konnte er noch immer auf Handen und Knien herum-
rutschen und wire so vielleicht noch attraktiver fiir
die Massen. Wie findest du das?«

Der Mausling kniff nachdenklich die Augen zu-
sammen und wartete drei Atemziige lang. Dann sagte



er kithn: »Nicht gut. Ich gebe so etwas ungern zu,
aber dieser Nordling hat manchmal Kampftricks auf
Lager, die selbst ich nicht unbedingt kontern kann -
wilde, verriickte Sachen, die aus dem Nichts geboren
werden und die kein verniinftiger Mann vorhersehen
kann. Klar, es besteht die Moglichkeit, daf8 Grilli ihn
fertigmacht, aber wenn er es nun nicht schafft? Ich
habe einen anderen Plan — vielleicht denkst du, dafd
ich noch immer eine Schwiche fiir den Mann habe,
aber ich schlage ihn vor, weil wir so die besten Chan-
cen haben. Ich werde ihn heute abend betrunken ma-
chen. Dann ist er auf jeden Fall aus dem Weg.«

Pulg stohnte. »Bist du sicher, daf8 du das schaffst,
mein Sohn? Es heiit, er habe dem Alkohol abge-
schworen. Und er klebt an Bwadres wie ein Riesen-
blutegel. «

»Ich locke ihn fort«, versicherte der Mausling.
»Und so besteht keine Gefahr, dafd wir ihn fiir Bwa-
dres' Zirkus beschddigen. Wenn man sich auf einen
Kampf einldfit, ist der Ausgang immer ungewifs. Man
mag zwar vorhaben, dem Mann die Achillessehnen
zu kappen — aber dann mufs man ihm pl6tzlich die
Kehle durchschneiden.«

Pulg schiittelte den Kopf. »Damit erméglichen wir
es ihm aber, sich gegen unsere Kassierer zu wehren,
wenn sie das ndchste Mal Geld holen. Wir kénnen ihn
doch nicht jedesmal betrunken machen! Das wire zu
kompliziert. Ein ziemlich schwacher Plan.«

»Das ist gar nicht notig«, sagte der Mausling zuver-
sichtlich. »Wenn Bwadres erst mal zahlt, macht der
Nordling mit.«

Pulg setzte sein Kopfschiitteln fort. »Das sind reine
Vermutungen, mein Sohng, sagte er. »Oh, ich glaube



dir ja, dafy du von allem tiberzeugt bist, aber es ist ein
Schuf$ ins Dunkle. Ich moéchte, dafd die Sache eindeu-
tig gekldrt wird. Ein durchschlagendes Exempel, habe
ich gesagt. Vergifs nicht, mein Sohn, daf eigentlich
Basharat der Mann ist, fiir den wir morgen abend die
Schau inszenieren. Er wird dort sein, darauf kannst
du dich verlassen, auch wenn er in der letzten Reihe
steht. Hast du tibrigens gehort, dafl dein Nordling
zwei von Basharats Jungs umgehauen hat? Das hat
mir gefallen.« Pulg grinste breit und wurde sofort
wieder ernst. »Also erledigen wir es auf meine Art.
Grilli ist sich seiner Sache sicher.«

Der Mausling setzte ein ausdrucksloses Gesicht auf
und zuckte die Achseln.

»Wenn du meinst. Natiirlich begehen manche
Nordlinge Selbstmord, wenn sie verkriippelt sind. Ich
glaube nicht, daf§ er so handeln wiirde, aber es wére
moglich. Trotzdem wiirde ich sagen, daf8 dein Plan
achtzigprozentig klappen konnte. Achtzig Prozent.«

Pulg runzelte diister die Stirn, und seine rotgeran-
derten Schweinsduglein waren starr auf den Maus-
ling gerichtet. Schliellich fragte er: »Bist du sicher,
dafl du ihn betrunken machen kannst? Hundertpro-
zentig?«

»O ja«, erwiderte der Mausling. Er hatte sich ein
halbes Dutzend weitere Argumente fiir seinen Plan
ausgedacht, doch er behielt sie fiir sich. Er fiigte nicht
einmal hinzu: »Hundertzehnprozentig«, wie es ihm
auf der Zunge lag. Er lernte schnell.

Pulg lehnte sich plotzlich in seinem Stuhl zuriick
und begann zu lachen — ein Zeichen, dafl der ge-
schiftliche Teil des Gespréchs erledigt war.

Er kniff das nackte Madchen, das neben ihm stand.



»Wein!« befahl er. »Nein, nicht das zuckrige Zeug,
das ich fiir meine Kunden bereithalte — hat Zizzi dich
nicht richtig unterwiesen? —, sondern der gute Stoff
hinter der griinen Gottesstatue. Komm, mein Sohn,
trink einen Krug mit mir und erzdhl mir ein biichen
tiber diesen Issek. Er interessiert mich. Sie alle inter-
essieren mich.«

Er deutete mit grofler Geste auf die diister schim-
mernden Facher voller religioser Kuriositdten in der
hiibsch geschnitzten Reisekiste, die sich am Ende des
Tisches erhob. Wieder runzelte er die Stirn, doch die-
se Bewegung hatte nun nichts Geschiftliches mehr.

»Es gibt mehr Dinge auf dieser Welt, als wir ver-
stehen«, sagte er bedachtig. »Wufitest du das, mein
Sohn?« Der alte Mann schiittelte den Kopf, und wie-
der driickte die Bewegung etwas anderes aus. Er sank
offenbar in eine seiner tiefsten metaphysischen Stim-
mungen.

»Da muf$ ich mich manchmal fragen ... Du und ich,
mein Sohn, wir beide wissen, daf§ diese Dinger«, —
wieder deutete er auf den aufgeklappten Kasten —,
»Spielzeuge sind. Aber die Gefiihle, die die Menschen
diesen Gebilden gegeniiber aufbringen ... die sind
doch real, nicht wahr? Und sie konnen sehr seltsam
sein. Es ist leicht, einen Teil dieser Gefiihle zu verste-
hen — Bilger, die erschaudernd zuschauen, Dumm-
kopfe, die eine Vorstellung verfolgen und auf Blut
oder ein biichen Entkleidung hoffen. Aber da ist
noch etwas Seltsames. Die Priester intonieren ihren
Unsinn, die Leute stohnen und beten, und plétzlich
entsteht doch etwas. Ich weif3 nicht, was dieses Etwas
ist; ich wiinschte, ich wiif3te es. Aber es ist seltsam.«
Er schiittelte den Kopf. »Da beginnt man doch un-



willkiirlich nachzudenken. Trink deinen Wein, mein
Sohn. Und du behiltst seinen Krug im Auge, Mad-
chen, und achtest darauf, daf3 er nicht leer wird! Und
erzdhl mir von Issek! Ich interessiere mich fiir alle
Gotter, doch in diesem Augenblick m&chte ich mehr
tiber ihn erfahren.«

Er liefd sich mit keinem Wort anmerken, daf er in
den letzten beiden Monaten die Gottesdienste Isseks
mindestens an fiinf Abenden in der Woche verfolgt
hatte — wobei er hinter verhiillten Fenstern in ver-
schiedenen unbeleuchteten Zimmern an der Strafle
der Gotter gesessen hatte. Und das war etwas, das
nicht einmal der Mausling von Pulg wufte.

Als die rosaschimmernde Dammerung aus der stin-
kenden schwarzen Marsch in den Himmel stieg,
machte sich der Mausling auf den Weg und suchte
Fafhrd auf. Bwadres schnarchte noch in der Gosse,
wobei er Isseks Schatztruhe in den Armen hielt, doch
der grofle Barbar war bereits wach und safy am Stra-
Benrand, wihrend er sich mit der einen Hand das
Kinn unter dem langen Bart streichelte. Schon hatten
sich einige Kinder eingefunden und bedugten den
seltsamen Mann aus respektvoller Entfernung. Sonst
war niemand zu sehen.

»Ist das der Bursche, den man nicht stechen oder
verletzen kann?« horte der Mausling ein Kind flii-
stern.

»Ja«, lautete die Antwort.

»Ich wiirde mich gern hinter ihn schleichen und
ihn mit der Nadel stechen.«

»S0 siehst du aus!«

»Ich wette, er hat eine Eisenhaut!« sagte ein winzi-



ges Madchen mit grolen Augen.

Der Mausling unterdriickte ein Auflachen, strich
dem Maidchen tiber den Kopf und ging direkt auf
Fafhrd zu. Er bedachte den stinkenden Abfall auf
dem Pflaster mit einer Grimasse und hockte sich vor-
sichtig hin. Die Bewegung fiel ihm noch nicht allzu
schwer, obwohl der frisch erworbene Bauch in sei-
nem Schof8 ein ziemlich umfangreiches Kissen bilde-
te.

Ohne Einleitung kam er zur Sache; dabei sprach er
so leise, daf3 die Kinder ihn nicht horen konnten: »Fi-
nige sagen, die Stdrke Isseks liege in der Liebe, andere
behaupten, seine Stdrke sei die Ehrlichkeit, wieder
andere meinen, es sei der Mut, und dann gibt es
Leute, die ihm boswillige Heuchelei vorwerfen. Ich
glaube, ich kenne die wahre Antwort. Wenn ich recht
habe, trinkst du Wein mit mir. Wenn ich mich irre,
ziehe ich mich bis auf den Lendenschurz aus, erklire
Issek zu meinem Herrn und Gott und diene ihm als
Gehilfe des Gehilfen. Einverstanden?«

Fafhrd musterte ihn. »Einverstanden, sagte er.

Der Mausling hob die rechte Hand und klopfte
zweimal gegen das beschmutzte Kamelhaar an
Fafhrds Korper — an der Brust und zwischen den Bei-
nen.

Jedesmal ertonte ein dumpfer, leicht hohl klingen-
der Laut.

»Der Kiiraff Mingswards und der Lendenschurz
Gortchs«, verkiindete der Mausling.

»Beide gut gepolstert, damit sie nicht klirren. Darin
liegt Isseks Starke und Unverwundbarkeit. Vor sechs
Monaten hitten dir die beiden Stiicke noch nicht ge-
pafit.«



Fafhrd starrte ihn nachdenklich an und lachelte
breit. »Du hast gewonnenc, sagte er. »Wann zahle
ich?«

»Heute nachmittag, fliisterte der Mausling, »wenn
Bwadres gegessen hat und ein bifichen schlummert.«
Er richtete sich auf, wobei er leise dchzte, und ent-
fernte sich, indem er geziert von Stein zu Stein hiipf-
te.

Bald belebte sich die Straie der Gotter, und eine
Zeitlang war Fafhrd von Neugierigen umlagert. Aber
es war ein sehr heifler Tag fiir Lankhmar. Gegen
Mitte des Nachmittags lag die Strafle wieder verlas-
sen da, und sogar die Kinder waren in den Schatten
geflohen.

Bwadres ging mit Fathrd zweimal die Gehilfenlita-
nei durch und bat dann um Nahrung, indem er mit
den Fingern seine Lippen beriihrt; es gehorte zu sei-
nen asketischen Ubungen, zu dieser ungemditlichen
Zeit zu essen und nicht erst die Kiihle des Abends
abzuwarten.

Fafhrd ging los und kehrte bald mit einer groflen
Schale mit zusammengekochtem Fisch zuriick. Bwa-
dres blinzelte, als er die Grofle der Portion sah, ver-
zehrte aber alles, riilpste und legte sich um seine
Schatztruhe, nicht ohne Fafhrd zuvor zu Wachsam-
keit ermahnt zu haben. Gleich darauf begann er zu
schnarchen.

Ein leises Zischen ertdnte aus einem flachen und
breiten Torbogen hinter dem Nordling. Fafhrd rich-
tete sich auf und trat lautlos in den Schatten des Vor-
baus. Der Mausling packte ihn am Arm und fiihrte
ihn auf mehrere Tiiren zu, vor denen Vorhédnge weh-
ten.



»Du schwitzt ja, mein Freund«, sagte er leise. »Sag
mir, trdgst du den Panzer wirklich aus Vorsicht —
oder soll er nur eine Art metallisches Haarteil sein?«

Fafthrd antwortete ihm nicht. Er blinzelte, als der
Mausling einen Vorhang zur Seite zog. »Geféllt mir
alles nicht«, sagte er. »Dies ist ein Bordell. Wenn man
mich hier sieht, konnten die Leute auf alle moglichen
Gedanken kommen. Die meisten haben ja eine
schmutzige Phantasie.«

»Héadngst du fiir einen, hangst du fiir alle«, sagte der
Mausling leichthin. » Auierdem hat man dich — noch
— nicht gesehen. Rein mit dir!«

Fafhrd gehorchte. Der schwere Vorhang fiel hinter
ihnen zu, so daff das Zimmer, in dem sie sich befan-
den, nur durch hohe Wandschlitze erleuchtet wurde.
Fafhrd starrte aus zusammengekniffenen Augen in
das Halbdunkel, und der Mausling sagte: »Ich habe
den Raum fiir den ganzen Abend gemietet. Niemand
wird davon erfahren. Was willst du mehr?«

»Du hast sicher recht«, sagte Fafhrd, dem sichtlich
unbehaglich zumute war. »Aber du hast zuviel Geld
ausgegeben. Vergif$ nicht, kleiner Mann, ich kann nur
einen Krug mit dir trinken. Das hast du mir abge-
trickst — ja, irgendwie war es ein Trick —, aber ich
zahle. Doch nur ein Weinkrug, kleiner Mann. Wir
sind Freunde, doch wir haben unterschiedliche Wege.
Nur ein Krug. Oder hichstens zwei.«

»Nattirlich«, schnurrte der Mausling.

Das Halbdunkel vor Fathrds Augen erhellte sich
und lief§ einige Gegenstdnde erkennen. Da war eine
innere Tir (ebenfalls mit einem Vorhang), ein
schmales Bett, ein Waschbecken, ein niedriger Tisch
mit einem Stuhl, und auf dem Boden neben dem



Stuhl standen mehrere rundliche Gebilde mit langen
Hilsen und Griffohren. Fafhrd zihlte sie, und wieder
erschien ein breites Grinsen auf seinem Gesicht.

»Hangst du fiir einens, hast du gesagt«, brummte
er in seiner alten Baf3stimme, ohne den Blick von den
Weinkriigen zu nehmen. »Ich sehe aber vier Ge-
hiangte, Mausling.«

»Nattirlich«, wiederholte der Mausling.

Als die vom Mausling geholte Kerze in einem klei-
nen Wachsteich zu flackern begann, leerte Fafhrd
schon den dritten >Gehédngtenc. Er hob den Krug tiber
den Kopf, fing den letzten Tropfen auf und warf das
Gefafs mit behutsamer Bewegung fort wie einen gro-
Ben federleichten Ball. Als der Krug auf dem Boden
explodierte, beugte er sich vor, ohne von dem Bett
aufzustehen, neigte sich so tief hinab, daf§ sein Bart
den Boden beriihrte, ergriff den letzten >Gehdngtenx
mit beiden Handen und hob ihn mit tibertriebener
Vorsicht auf den Tisch. Dann nahm er ein Messer mit
kurzer Klinge und machte sich daran, sorgfiltig das
Harz vom Hals des Krugs zu entfernen. Dabei neigte
er sich so dicht an seine Arbeit, dafd er unwillkiirlich
zu schielen begann.

Fafthrd hatte keine Ahnlichkeit mehr mit einem
Priestergehilfen — nicht einmal mehr mit einem Prie-
stergehilfen auf Abwegen. Als der erste >Gehingte«
leer war, hatte er sich fiir weitere Taten gewappnet
und seine Sachen abgelegt. Die Kamelhaarrobe lag in
einer Ecke des Zimmers, die gepolsterten Panzerteile
in einer anderen. Er trug nur noch einen nicht mehr
ganz weiflen Lendenschurz und sah wie ein hagerer
bekiimmerter Berserker aus oder wie ein barbarischer
Konig im Badehaus.



Seit einiger Zeit war schon kein Licht mehr durch
die Fensterschlitze gedrungen; jetzt wurde es dort
oben wieder heller. Offenbar brannten draufSen Fak-
keln. Die Gerdusche der Nacht hatten eingesetzt und
wurden lauter — entferntes Geldchter, die Rufe der
Héndler, verschiedene Aufforderungen zum Gebet ...
und Bwadres' weittragende rauhe Stimme, die immer
wieder »Fafhrd!« rief. Aber auch diese Rufe waren
vor einiger Zeit verstummt.

Fafhrd lief3 sich viel Zeit mit dem Harz, das er wie
Gold behandelte, und der Mausling mufite mehrmals
an sich halten, um nicht ungeduldig aufzustéhnen.
Dennoch hatte er ein Siegesldcheln aufgesetzt. Er be-
wegte sich nur einmal, um an der flackernden Kerze
einen neuen Docht anzuziinden. Fafthrd schien den
Wechsel in der Beleuchtung gar nicht wahrzuneh-
men. Der Mausling sagte sich, daf sein Freund die
Umwelt wahrscheinlich im hellen Licht des Weingei-
stes sah, das den Weg jedes braven Zechers aus-
leuchtet.

Plotzlich hob der Nordling das kurze Messer und
bohrte es mitten in den Korken.

»Stirb, du falscher Mingol!« rief er, zog das Messer
mit einer Drehung heraus — und der Korken blieb auf
der Messerspitze stecken. »Ich trinke dein Blut!« Und
er hob die Steinflasche an die Lippen.

Nachdem er nach Schitzung des Mauslings etwa
ein Drittel des Inhalts getrunken hatte, setzte er den
Krug ziemlich pl6tzlich auf den Tisch. Seine Augépfel
rollten nach oben, sémtliche Muskeln seines Korpers
zuckten in wonnigem Erschaudern, und er sank ma-
jestatisch zuriick wie ein Baum, der geféllt worden
ist. Das altersschwache Bett dchzte verddchtig, brach



unter seinem Gewicht aber nicht zusammen.

Und doch war die Szene noch nicht zu Ende. Eine
besorgte Falte erschien zwischen Fafhrds buschigen
Augenbrauen, der Kopf reckte sich in die Hohe, und
seine blutunterlaufenen Augen starrten drohend in
die Runde, suchten das Zimmer ab. Ihr Blick heftete
sich auf den letzten Steinkrug. Ein langer muskelbe-
packter Arm zuckte vor, eine grofle Hand legte sich
um den Flaschenhals und stellte das Gefdf$ unter die
Bettkante, ohne wieder loszulassen. Dann schlossen
sich Fafhrds Augen, der Kopf sank endgitiltig zuriick,
und lachelnd begann er zu schnarchen.

Der Mausling stand auf und beugte sich tiber den
Schlafenden. Er 6ffnete ein Auge Fafhrds und nickte
zufrieden, er nickte nochmals, als er Fafhrd den Puls
gefiihlt hatte, dessen Rhythmus so langsam und kraf-
tig war wie die Brandung des Auferen Meeres.

Inzwischen bemiihte sich die andere Hand des
Mauslings mit einer gewohnheitsméafligen Schnellig-
keit und Kunstfertigkeit, die unter diesen Umstdanden
tiberfliissig war, aus einer Tasche in Fafthrds Lenden-
schurz einen schimmernden Goldgegenstand zu zie-
hen, den er dort entdeckt hatte. Er steckte das Gebilde
in eine Geheimtasche seiner grauen Tunika.

Hinter ihm hustete jemand.

Es war ein so zielgerichteter Laut, da der Maus-
ling nicht etwa in die Hohe sprang oder zusammen-
fuhr, sondern sich nur umdrehte, ohne seine Fuf3-
stellung zu verdndern - in einer Bewegung, die so
langsam und fliefSfend war wie die eines Tdnzers im
Tempel der Schlangen.

Pulg stand an der inneren Tiir. Er trug eine
schwarzsilbern gestreifte Robe mit Kapuze. In der



Hand hielt er eine juwelenbesetzte schwarze Maske,
die er etwas vom Gesicht abhielt, damit der Mausling
ihn erkennen konnte.

Er starrte seinen Leutnant ernst an.

»Ich hatte nicht geglaubt, dafl du es schaffst, mein
Sohn, aber du hast es vollbracht«, sagte er leise. »Du
starkst mein Vertrauen in dich zu einer guten Zeit,
mein Freund. Ho, Wiggin, Quatch! Ho, Grilli!«

Drei Helfer glitten hinter Pulg in den Raum. Ihre
Kleidung war so niichtern und dunkel wie die ihres
Herrn. Bei den beiden ersten handelte es sich um
stimmige Burschen, wihrend der dritte schlank wie
ein Wiesel und kleiner war als der Mausling, den er
mit dem boshaften Blick des Rivalen musterte. Die
beiden muskulésen Helfer waren mit kleinen Arm-
briisten und Kurzschwertern bewaffnet; der dritte
Mann dagegen trug keine sichtbare Waffe.

»Hast du die Schniire, Quatch?« fragte Pulg und
deutete auf Fafhrd. »Dann bindet mir den Mann ans
Bett. Achtet darauf, seine kréftigen Arme zu sichern.«

»Ungefesselt ist es besser«, wollte der Mausling sa-
gen, aber Pulg schnitt ihm das Wort ab. »Laf3 sein,
mein Sohn. Du bist noch immer der Anfiihrer hier,
aber ich werde dir tiber die Schulter schauen, ja, ich
werde mir deinen Plan nach und nach anschauen und
jedes Detail dndern, das mir nicht gefdllt. Ein gutes
Training fiir dich! Jeder fahige Leutnant miiite in der
Lage sein, unter Kontrolle seines Generals zu arbei-
ten, auch wenn andere Untergebene Lob und Tadel
mitbekommen. Nennen wir's einen Test.«

Der Mausling war besorgt und ratlos. In Pulgs
Verhalten lag etwas, das er nicht recht begriff. Etwas
Unstimmiges, als spiele sich im Innern des fiithrenden



Unterweltlers ein geheimer Kampf ab. Er war nicht
betrunken, doch stand in seinen Schweinsduglein ein
seltsamer Schimmer. Er schien fast in einer Art Tran-
ce zu sein.

»Wie kommt es, dafs ich dein Vertrauen nicht mehr
besitze?« fragte der Mausling heftig.

Pulg grinste schief. »Mein Sohn, ich schdme mich
fiir dich!« sagte er.

»Hohepriesterin Llana hat mir alles erzdhlt, was es
tiber die schwarze Schaluppe zu erfahren gab — wie
du sie vom Schatzmeister gemietet hast, als Gegenlei-
stung dafiir, daf8 er Perlentiara und Mieder behalten
durfte. Und wie der Mingol Ourph das Schiff zu ei-
nem anderen Dock bringen mufite. Llala hat sich tiber
den Schatzmeister gedrgert, weil seine Liebe zu ihr
erkaltet ist oder er Angst bekommen hat und ihr die
schwarzen Steinchen nicht geben wollte. Deshalb
kam sie zu mir. Aulerdem hat deine Schwarze Lilie
dieselbe Geschichte unserem Grilli erzdhlt, fiir den sie
eine Schwiche hat. Was sagst du nun, mein Sohn?«

Der Mausling verschrankte die Arme und warf den
Kopf in den Nacken. »Du hast selbst gesagt, der An-
teil wire mehr als genug«, erwiderte er. »Und eine
Schaluppe kann uns immer niitzen.«

Pulg begann leise zu lachen und horte so schnell
nicht wieder auf. »Versteh mich nicht falsch, mein
Sohng, sagte er schliefilich. »Es gefillt mir, wenn mei-
ne Leutnants zu den Leuten gehoren, die sich einen
kleinen Ausweg offenhalten; ich miifite an ihrem Ver-
stand zweifeln, wenn sie es nicht titen. Ich mochte,
da@ sie sich Gedanken tiber ihre kostbare Haut ma-
chen — doch erst nachdem sie sich um meine Haut
Sorgen gemacht haben! Mach dir nichts draus, mein



Sohn. Ich glaube, wir werden miteinander auskom-
men. Quatch! Ist er denn noch immer nicht gefes-
selt?«

Die beiden kraftigeren Gehilfen, die ihre Armbrii-
ste in die Giirtel gehdngt hatten, waren schon bei der
Arbeit. Starke Seile fesselten Fafhrd an Brust, Hiifte
und Knien, wihrend seine Handgelenke in Kopfhéhe
an den Bettkanten befestigt wurden. Fathrd lag wie
zuvor auf dem Riicken und schnarchte friedlich vor
sich hin. Er hatte sich ein wenig geriihrt und ge-
stohnt, als man seine Hand von der Flasche unter
dem Bett 16ste, aber das war alles. Wiggin machte
Anstalten, die Fufigelenke des Nordlings zu fesseln,
doch Pulg bedeutete ihm, daf3 es genug sei.

»QGrillil« rief er. »Dein Rasiermesser!«

Der wieseldhnliche Unhold schien seine Hand an
der Brust vorbeizufiihren und im Nu schimmerte eine
viereckige Klinge darin. Er ldchelte, als er sich
Fafhrds nackten Fufigelenken ndherte. Er strich tiber
die dicken Sehnen an den Fersen des Nordlings und
sah Pulg flehend an.

Pulg lief3 keinen Blick vom Mausling.

Der Mausling spiirte eine untertrdgliche Spannung.
Er mufite doch etwas tun! Er hob den Handriicken
vor den Mund und géhnte.

Pulg deutete auf das andere Ende Fafhrds. »Grilli«,
wiederholte er, »rasier mir diesen Mann! Bart und
Haupthaar ab! Rasiere ihn glatt wie ein Eil« Dann
beugte er sich zu dem Mausling hiniiber und sagte in
vertraulichem Tonfall: »Ich habe sagen horen, daf3
das Haar einem Manne Kraft gibt. Glaubst du das
auch? Nun gut, wir werden sehen.«

Einem grofigewachsenen Mann Bart und Kopfhaar



abzuscheren und ihn dann glattzurasieren, kostet
Zeit, auch wenn der Friseur so unheimlich schnell
war wie Grilli der sich nicht um die unzureichende,
flackernde Beleuchtung kiimmerte. Jedenfalls hatte
der Mausling geniigend Zeit, um die Situation von
verschiedenen Seiten zu beleuchten, ohne allerdings
einen Schliissel zur Losung zu finden. Eins war in je-
dem Fall klar — die Unverstdandlichkeit von Pulgs
Verhalten. Er gab Geheimnisse von sich ... er be-
schuldigte einen Leutnant vor anderen Helfern ... er
schlug einen idiotischen >Test« vor ... trug groteske
Ferienkleidung ... liefs einen sinnlos Betrunkenen fes-
seln ... und jetzt der abergldubische Unsinn, Fafhrd
glattrasieren zu lassen. Es sah wirklich so aus, als sei
Pulg nicht mehr ganz bei Verstand und fiihre irgend-
ein unheimliches Ritual aus, indem er so tat, als hitte
er sich eine besonders raffinierte Taktik zurechtge-
legt.

Und von einer anderen Sache war der Mausling
ebenso tiberzeugt: Wenn Pulg aus seiner Trance oder
seinem Rausch erwachte — was immer es war —,
konnte er keinem der Manner, die diese Stunden mit
ihm durchgemacht hatten, jemals wieder trauen, ein-
schliellich des Mauslings, der dann besonders ge-
fahrdet war. Es war eine traurige Schlufifolgerung,
dafl die hart erkdmpfte Sicherheit plotzlich wertlos
war — und doch war die Uberlegung realistisch, und
der Mausling konnte zu keinem anderen Ergebnis
kommen. Wihrend er noch an dem Problem herum-
ritselte, begliickwiinschte sich der graugekleidete
kleine Mann, dafl er den unheilvollen Schritt, die
schwarze Schaluppe zu mieten, doch getan hatte.
Durchaus moglich, daff er bald dringend eine



Fluchtmoglichkeit brauchte, und er glaubte nicht, daf3
Pulg schon wuflte, wo Ourph das Boot versteckt hat-
te. Ab sofort mufste er stindig auf einen gemeinen
Trick Pulgs gefaf8t sein oder auf den Tod durch seine
Helfer, die auf jede unwégbare Laune ihres Herrn
reagieren wiirden. Der Mausling sagte sich, daf3 es
wirklich das beste war, wenn die Burschen (beson-
ders Grilli) gar nicht erst in die Lage kamen, ihm oder
anderen zu schaden.

Wieder lachte Pulg. »Also, der sieht ja wie ein
Neugeborenes aus!« rief der fiihrende Unterweltler
der Stadt. »Gute Arbeit, Grillil«

Fafhrd wirkte ohne Haare wirklich tiberraschend
jugendlich und entsprach mit diesem Aussehen weit-
aus mehr der landldufigen Vorstellung von einem
Priestergehilfen. Er hitte vielleicht sogar romantisch-
hiibsch ausgesehen, wenn ihm Grilli in seinem Uber-
eifer nicht auch noch die Augenbrauen abgeschoren
hitte, so dafl Fafhrds bleicher Kopf nun mehr oder
weniger wie eine Marmorbiiste wirkte, die man auf
einen lebendigen Korper gesetzt hatte.

Pulg konnte gar nicht authoren zu lachen. »Und
kein einziger Tropfen Blut — nein, kein einziger! Das
ist wirklich ein gutes Omen! Grilli, ich liebe dich!«

Und Pulg hatte recht — trotz der teuflischen Ge-
schwindigkeit hatte Grilli kein einzigesmal Fafhrds
Haut geritzt. Zweifellos mochte ein Mann, dem die
Gelegenheit entgangen war, einem Gegner die
Achillessehnen durchzuschneiden, unwichtigere
Messerarbeiten mit einer gewissen Lassigkeit ange-
hen - sie vielleicht sogar fiir unter seiner Wiirde hal-
ten. Aber nicht Grilli.

Als er seinen kahlgeschorenen Freund musterte,



hétte der Mausling fast selbst gelacht. Doch ging die-
ser Impuls — zusammen mit seiner sehr realen Angst
um sich selbst und Fafhrd — voriibergehend in dem
Gefiihl auf, daf8 an der ganzen Sache etwas nicht
stimmte — nicht nur im normalen Sinne, sondern auch
auf einer rein okkulten Ebene. Daf§ Fafthrd entkleidet
und rasiert worden war, daff man ihn an das klappri-
ge alte Bett gefesselt hatte — irgend etwas war hier
falsch, falsch, falsch! Wieder mufSte der Mausling
daran denken — und das Gefiihl hatte sich verstiarkt —,
dafl Pulg hier vielleicht unwissentlich ein tibernattir-
liches Ritual vollzog.

»Hort!« rief Pulg jetzt und hob einen Finger. Ge-
horsam lauschten der Mausling, die drei Gauner und
auch der >Alte«. Der normale Larm vor dem Haus
war verstummte, hatte vortibergehend fast aufgehort.
Dann war durch den Tirvorhang und die rotschim-
mernden schmalen Fenster die rauhe hohe Stimme
Bwadres' zu horen, der die Lange Litanei anstimmte —
gefolgt vom undeutlichen Seufzen der Menge.

Pulg schlug dem Mausling kriftig auf die Schulter.
»Er macht sich ans Werk! Es wird Zeit!« rief er. »Gib
uns deine Anordnungen! Wir wollen sehen, mein
Sohn, wie gut du geplant hast! Denk daran, ich schau
dir iiber die Schulter, und es ist mein Wunsch, daf8 du
am Ende von Bwadres' Gottesdienst zuschlagst, wenn
das Geld eingesammelt wird.« Stirnrunzelnd sah er
Grilli Wiggin und Quatch an. »Pafit auf, ihr Leut-
nants!« ermahnte er sie streng. »Ihr gehorcht jedem
seiner Kommandos — es sei denn, ich widerrufe den
Befehl! Komm, mein Sohn, beeilen wir uns, gib deine
Befehle!«

Der Mausling hédtte Pulg am liebsten einen Hieb



auf die juwelenbesetzte Maske versetzt, die der Er-
presser nun wieder vor das Gesicht schob. Er hitte
ihm am liebsten auf die dicke Nase gehauen und die-
ses Irrenhaus aus befohlenen Befehlen verlassen.
Doch er durfte Fafhrd nicht vergessen, der nackt,
kahlgeschoren, gefesselt, betrunken und unendlich
hilflos auf seiner Pritsche lag. Der Mausling begnitigte
sich also damit, durch die Auflentiir zu treten und
den Gaunern und Pulg ein Zeichen zu geben, ihm zu
folgen. Es tiberraschte ihn nicht weiter, als sie ihm
gehorchten — aber es wire schwierig gewesen zu sa-
gen, was ihn unter den gegebenen Umstdnden noch
tiberrascht hatte.

Der Mausling bedeutete Grilli, fiir die anderen den
Vorhang hochzuhalten. Er warf einen Blick zurtick
und sah, wie Quatch, der als letzter kam, die Kerze
ausblies und im Schutz der Dunkelheit den noch zu
zwei Dritteln gefiillten Weinkrug unter der Bettkante
hervorzog und mitnahm. Und aus irgendeinem
Grund schien diese unschuldige Diebestat die unpas-
sendste von allen tibernatiirlich unstimmigen Ereig-
nissen zu sein, die in letzter Zeit eingetreten waren.
Der Mausling wiinschte sich, es gidbe einen Gott, dem
er wirklich vertraute, so daf er ihn um Rat anflehen
konnte in dem Ozean unerkldrlicher Intuitionen, in
dem er zu versinken drohte. Doch zum Pech des
Mauslings gab es keine solche Gottheit. Ihm blieb
nichts anderes tibrig, als sich ganz allein in den selt-
samen Ozean zu stiirzen und das Risiko einzugehen,
ohne vorherige Uberlegung dem zu folgen, was ihm
der Augenblick eingab.

Wiéhrend Bwadres also mit schriller Stimme die
Lange Litanei herunterhaspelte, begleitet von den ge-



seufzten Antworten der Menge (und auch von unge-
wohnlich zahlreichen Buhrufen), war der Mausling
sehr beschiftigt. Er bereitete den Schauplatz vor und
brachte die Figuren fiir ein Drama in Position, dessen
Text er nur bruchstiickhaft kannte. Die tiefen Schatten
kamen ihm dabei zugute — er vermochte fast unsicht-
bar von einer schiitzenden Dunkelheit in die nachste
zu gleiten —, und die Requisiten lieferten ihm die Ta-
bletts der halben Handlerschaft Lankhmars.

Unter anderem bestand er darauf, die Waffen
Quatchs und Wiggins personlich zu priifen: die Kurz-
schwerter und ihre Scheiden, die kleinen Armbriiste
und die Kocher mit den kurzen Bolzen, die als Muni-
tion dienten. Als die Lange Litanei ihr klagevolles
Ende erreichte, war die Biihne bereit, wenn auch un-
gewif$ blieb, wann, wo und wie der Vorhang sich 6ff-
nen und wer das Publikum und wer die Agierenden
sein wiirden.

Jedenfalls war es eine eindrucksvolle Szene. Die
lange Strafle der Gotter, die sich in beiden Richtungen
zu einer farbenfrohen, fackelerhellten Puppenwelt
verjiingte, am Himmel niedrige Wolken, dazu
schmale Nebelstreifen, die von der Grofien Salz-
Marsch heraufkrochen, das Grollen fernen Donners,
das Bloken und Knurren von Priestern anderer Got-
ter, das schrille Geldchter von Frauen und Kindern,
die Rufe der Handler und Nachrichtensklaven, Weih-
rauchgeruch aus den Tempeln, der sich mit dem 6li-
gen Geruch von gebratenem Fleisch auf den Tabletts
der Verkdufer, dem Gestank qualmender Fackeln und
den Moschus- und Blumendiiften farbenfroh geklei-
deter Damen vermischte.

Isseks Gemeinde, heute noch verstarkt durch die



Neugierigen, die von den Zwischenféllen am Tag zu-
vor mit dem Teufelsgehilfen und der unheimlichen
Prophezeiung Bwadres' angelockt worden waren,
versperrte die Strafie von Haus zu Haus, so dafs man
sich nur mit Miihe unter den tiberdachten Vorbauten
der Hduser hindurch an der Menge vorbeidriicken
konnte. Alle Schichten der lankhmarschen Gesell-
schaft waren vertreten — Lumpen und Hermelin;
nackte Fiifle und juwelenbesetzte Sandalen; S6ldner-
bewaffnung und Philosophenstédbe; Gesichter mit
kostbarem Make-up und staubbedeckte Gesichter;
Augen, in denen der Hunger stand, aber auch solche
der Sattigung; Augen, in denen ein wahnsinniger
Glaube funkelte und Augen mit einer Skepsis, hinter
der sich Angst verbarg.

Bwadres, der nach der Langen Litanei etwas aufler
Atem war, stand am Straflenrand gegeniiber dem
niedrigen Eingang des Hauses, in dem der gefesselte
Fafhrd seinen Rausch ausschlief. Seine bebende Hand
ruhte auf dem Kasten, der unter dem Schutz des
Knoblauchbeutels Altar und Schatzkdstchen zugleich
war. Die Gldubigen hatten sich so dicht herange-
drangt, dafl ihm kaum Bewegungsraum blieb — vorn
saflen die tiberzeugtesten Jiinger seiner Religion, die
mit untergeschlagenen Beinen oder auf den Knien
dahockten und der kommenden Dinge harrten.

Der Mausling hatte Wiggin und Quatch mitten auf
der Strafie neben der umgestiirzten Karre eines
Fischhandlers postiert. Dort genossen die beiden den
Inhalt des Steinkrugs, den Quatch mitgenommen
hatte, sicher auch deswegen, um ihren tibelriechen-
den Standort ertrdglicher zu machen — und der
Mausling hatte bei jedem Blick, den er den beiden



Trinkern zuwarf, wieder das Gefiihl, dafd hier in ok-
kulter Hinsicht etwas ganz und gar nicht stimmte.

Pulg hatte sich neben dem flachen Torbogen vor
Fafhrds Haus postiert, wenn wir es einmal so nennen
wollen. Er hatte Grilli bei sich behalten, wihrend der
Mausling in der Ndhe hockte, nachdem seine Vorbe-
reitungen nun abgeschlossen waren. Pulgs Juwelen-
maske fiel in der Menge gar nicht auf; mehrere Frau-
en hatten einen dhnlichen Schutz angelegt, und auch
einige Méanner — leere Farbflecke im Meer der Ge-
sichter.

Und dieses Meer war erheblich in Bewegung. Ein
GrofSteil des Publikums schien erziirnt zu sein iiber
die Abwesenheit des hochgewachsenen Priestergehil-
fen (daher auch die Buhrufe wihrend der Litanei).
Sogar die fanatischen Issek-Anhdnger vermifiten die
Leier des Nordlings und seine hiibschen Tenorge-
schichten und stellten drgerliche Fragen und duflerten
Vermutungen. Es gentigte, daff nun jemand »Wo ist
der Gehilfe?« briillte, und prompt skandierte das hal-
be Publikum lautstark: »Wir wollen den Gehilfen se-
hen! Wir wollen den Gehilfen sehen!«

Bwadres brachte seine Zuhorer zum Schweigen,
indem er starr die StrafSe entlangblickte und die Hand
tiber die Augen legte, als sihe er jemanden kommen.
Dann deutete er dramatisch in diese Richtung, als
wollte er das Herannahen des Mannes anzeigen, auf
den alle warteten. Wahrend sich die Menge die Hélse
verdrehte und in Bewegung geriet, um zu sehen, was
Bwadres zu erblicken vorgab — wobei das Protestge-
schrei verstummte —, begann der alte Priester seine
Predigt.

»Ich will euch erzihlen, was aus meinem Gehilfen



geworden ist!« rief er.

»Lankhmar hat ihn verschluckt! Lankhmar hat ihn
verzehrt — Lankhmar, die bose Stadt, die Stadt der
Trunkenheit, der Lust und der Korruption — Lank-
hmar, die Stadt der stinkenden Schwarzen Knochen!«

Diese letzte blasphemische Auflerung, die sich auf
die Gotter von Lankhmar bezog (die zu beleidigen
den Tod bringen kann, wahrend man tiber die Gotter
in Lankhmar ungestraft herziehen darf), fithrte dazu,
daf8 die Menge entsetzt schwieg.

Bwadres hob Hande und Gesicht zu den Wolken
empor, die tief am Himmel dahinzogen.

»Oh, Issek, giitiger, machtiger Issek, hore deinen
unterwiirfigen Diener, der nun ohne Freunde und
allein in der Welt steht. Ich hatte einmal einen Gehil-
fen, der sich vor deinen Feinden auszeichnete, aber er
wurde mir genommen. Issek, du hast ihm viel erzéhlt
tiber dein Leben und deine Geheimnisse, er hatte Oh-
ren, deine Worte zu horen, und Lippen, von deinen
Taten zu singen — aber jetzt haben ihn die schwarzen
Teufel geholt! Oh, Issek, erbarme dich!«

Bwadres breitete die Hande aus, deutete auf die
Menge und machte eine umfassende Armbewegung.

»Issek war ein junger Gott, als er iiber die Erde
wanderte, ein junger Gott, der nur die Liebe predigte
— und doch fesselte man ihn auf die schmerzhafte
Streckbank. Uns allen brachte er das Wasser des Frie-
dens in seinem Heiligen Krug, aber der Krug wurde
zerbrochen!«

Und Bwadres beschrieb ausfiihrlich und in glii-
henderen Farben, als man sonst von ihm gewohnt
war (vielleicht meinte er das Fehlen seines singenden
Gehilfen ausgleichen zu miissen), das Leben und ins-



besondere die Qualen und den Tod Isseks vom Krug,
bis es in der Menge keinen mehr gab, der nicht das
Bild Isseks auf seiner Streckbank (auf seiner Folge
von Streckbanken) lebhaft vor Augen hatte und der
nicht zumindest einen Hauch von Mitleid empfand,
wenn er an die Qualen des Gottes dachte.

Frauen und erwachsene Mianner weinten ohne
Scham, Bettler und Kiichenjungen heulten vor sich
hin, Philosophen bedeckten die Ohren mit den Hén-
den.

Mit jammervoller Stimme ndherte sich Bwadres ei-
nem dramatischen Hohepunkt. »Als du auf der ach-
ten Streckbank deinen kostbaren Geist aufgabst, o Is-
sek, als deine gebrochenen Hiande noch den Halsreif
deines Folterers zu einem Krug von {iiberagender
Schonheit formten, dachtest du nur an uns, o heiliger
junger Mann. Deine Gedanken galten nur dem Ziel,
das Leben der Gequaltesten und Gestraftesten unter
uns zu verschonen, deiner elenden Sklaven.«

Bei diesen Worten machte Pulg einige taumelnde
Schritte aus dem Schatten des Torbogens, wobei er
Grilli mitzerrte, und fiel auf die Knie, ohne auf das
schmutzige Pflaster zu achten. Die schwarzsilbern ge-
streifte Kapuze fiel auf seine Schultern zurtick, und
seine juwelenbesetzte schwarze Gesichtsmaske sank
herab und offenbarte ein Gesicht, iiber das dicke Tra-
nen rannen. Er weinte ohne Scham.

»Ich weise alle anderen Gotter zuriick!« sagte der
fihrende Verbrecher der Stadt schluchzend. »Von
jetzt an will ich nur noch dem gnédigen Issek vom
Krug dienen!«

Der wieselhafte Grilli, der ziemlich verdreht da-
hockte, weil er sich auf dem Pflaster nicht beschmut-



zen wollte, starrte seinen Herrn an, als habe dieser
den Verstand verloren. Doch er wagte es nicht, Pulgs
Hand zu 16sen, die seinen Arm umklammert hielt.

Pulgs Verhalten erregte keine besondere Aufmerk-
samkeit — im Augenblick waren Ubertritte zum Issek-
glauben ziemlich alltdglich —, doch dem Mausling
entging diese Entwicklung nicht, zumal Pulgs Bewe-
gung ihn so dicht neben den Mausling gebracht hatte,
daf3 dieser die Hand ausstrecken und Pulgs kahlen
Kopf streicheln konnte. Der graugekleidete kleine
Mann empfand eine gewisse Befriedigung und sogar
Erleichterung — wenn Pulg schon seit einiger Zeit ein
geheimer Verehrer Isseks war, lief$ sich damit viel-
leicht ein seltsames Verhalten erkldren. Zugleich
durchfuhr ihn ein Gefiihl, das fast an Mitleid grenzte.
Als der Mausling auf seine linke Hand hinabblickte,
bemerkte er, dafl er das goldene Schmucksymbol
Fafhrds aus der Tasche genommen hatte. Er war in
Versuchung, das kostbare Stiick Pulg in die Hand zu
driicken. Wie passend, wie aufwiihlend, wie schon
wire es, wenn Pulg in dem Augenblick, da in ihm die
Damme religioser Gefiithlswallung brachen, dieses
wirklich schone Erinnerungsstiick an den Gott seiner
Wahl erhielte! Aber Gold ist Gold, und eine schwarze
Schaluppe kostet soviel Unterhalt wie jede andere
Jacht, und so widerstand der Mausling der Versu-
chung.

Bwadres streckte die Hande aus und fuhr fort: »Mit
trockenen Kehlen, o Issek, diirsten wir nach deinem
Wasser! Mit brennenden, gesprungenen Lippen seh-
nen sich deine Sklaven nach einem einzigen Tropfen
aus deinem Krug. Wir wiirden unsere Seelen ver-
pfianden fiir einen Schluck dieser Fliissigkeit, die uns



in dieser bdsen Stadt, die verdammt ist durch die
Schwarzen Knochen, kiihlen soll. O Issek, steig zu
uns herab! Bring uns dein Wasser des Friedens! Wir
brauchen dich, wir wollen dich bei uns haben! O Is-
sek, komm!«

Die Intensitdt dieser letzten Aufforderung und die
Sehnsucht der Menge waren so grof3, daf3 sich die
kniende Gemeinde den Ruf schliefllich zu eigen
machte und inbriinstig und immer lauter die endlos
wiederholten, fast selbsthypnotischen Worte hinaus-
schrie: »Wir wollen Issek sehen! Wir wollen Issek se-
hen!«

Und es waren diese rhythmischen Rufe, die
schliefllich in das winzige Kdmmerchen des Bewuf3t-
seins in Fafhrds weinseligem Gehirn vordrangen,
wéhrend er in der Dunkelheit lag — wenn auch Bwa-
dres' Bemerkungen tiber trockene Kehlen und bren-
nende Lippen und heilende Tropfen und Flissigkei-
ten eine gewisse Vorarbeit geleistet hatten.

Jedenfalls kam Fafhrd plotzlich erschaudernd und
mit dem tiberwéltigenden Gedanken zu sich: Ein
Schluck zu trinken! Dann kam ihm die Erinnerung,
daf8 da ja noch Wein tibrig sein miisse.

Es storte ihn ein wenig, daf3 seine Hand nicht mehr
auf dem Steinkrug unter der Bettkante, sondern aus
einem unerfindlichen Grunde in der Nihe seines
Ohrs ruhte.

Er griff nach der Flasche und stellte erbost fest, daf3
er den Arm nicht bewegen konnte. Etwas oder je-
mand hielt ihn fest.

Er verschwendete keine Zeit auf Kleinigkeiten. Der
grof3e Barbar lief$ seinen ganzen Korper kraftvoll her-
umrollen, womit er sich aus der seltsamen Umklam-



merung zu befreien und unter das Bett zu gelangen
hoffte, wo der Wein sein mufite.

Es gelang ihm, das Bett seitlich umzustiirzen, wo-
bei er zu Boden fiel. Doch das machte ihm in seinem
betdubten Zustand nichts aus, sein Korper gab keine
Schmerzsignale. Was ihm aber um so mehr aus-
machte, war der Umstand, daf8 er gar keinen Wein
mehr in der Nihe spiirte; er roch nichts, sah nichts,
obwohl er blinzelnd den Kopf wendete, und stief3
auch nicht mit dem Kopf gegen die Flasche. Wo war
der Krug, den er fiir den Notfall beiseitegeschafft
hatte?

Etwa zur gleichen Zeit wurde ihm vage bewuft,
dafs er irgendwie an dem Ding befestigt war, auf dem
er geschlafen hatte — besonders an den Ellbogen und
an Schultern und Brust.

Die Beine schienen aber einigermaflen frei zu sein,
wenn sie auch an den Knien etwas behindert waren,
und da das Bett offenbar zum Teil auf den niedrigen
Tisch gefallen war und sich mit dem Kopfteil gegen
die Wand gestemmt hatte, fiihrte ein wildes Herum-
werfen dazu, dafs er auf die Beine kam und das Bett
nun auf dem Riicken trug.

Mit zusammengekniffenen Augen sah er sich um.

Die Auflentiir, vor der ein Vorhang wehte, war ein
Rechteck, in dem die Dunkelheit nicht ganz so inten-
siv war. Sofort hielt er darauf zu.

Das Bett machte seine ersten Versuche zunichte, ins
Freie zu gelangen; es hinderte ihn immer wieder auf
hochst drgerliche Weise, doch als er sich dann duckte
und schrég stellte, gelang ihm das Wunder. Er schob
sich mit dem Gesicht gegen den Vorhang und fragte
sich verwirrt, ob er etwa geldhmt war, ob der Wein,



den er getrunken hatte, irgendwie in seine Arme ge-
rutscht wire oder ob eine Hexe ihn mit ihrem Zauber
belegt hatte.

Es war jedenfalls sehr erniedrigend, die Hdnde ne-
ben die Ohren halten zu miissen und so herumzulau-
fen. Auch kamen ihm Kopf und Wangen und Kinn
seltsam kiihl vor — vielleicht ein weiterer Hinweis auf
Schwarze Magie.

Endlich fiel der Vorhang hinter ihm zurtick und er
sah vor sich einen ziemlich niedrigen Torbogen und -
sehr undeutlich, so daf er sich nicht davon beein-
drucken lie3 — zahlreiche Menschen, die am Boden
knieten und hin und her schwankten.

Wieder zog er den Kopf ein, stolperte durch den
Torbogen und richtete sich auf. Das Licht der Fackeln
blendete ihn. Er blieb stehen und sah sich blinzelnd
um. Nach einigen Sekunden vermochte er mehr zu
erkennen; und die erste Person, die er zu Gesicht be-
kam und die er wiedererkannte, war der Graue
Mausling.

Dabei fiel ihm ein, da der Mausling auch die letzte
Person gewesen war, an die er sich vor dem Einschla-
fen erinnern konnte. Also muf$te — Fathrds verwirrter
Geist arbeitete in diesem Punkt wirklich sehr schnell
— der Mausling auch die Person sein, die sich mit sei-
ner mitterndchtlichen Medizin davongemacht hatte:
mit dem Weinkrug, der noch ziemlich voll gewesen
war.

Wiitende Entriistung flammte in ihm auf, und er
machte einen tiefen Atemzug.

Soweit Fafthrd, und was er erblickte.

Was die Menge sah — die gottestrunkene, singende,
weinende Menge — das war etwas ganz anderes.



Sie sah einen Mann von gottlicher Statur, dessen
Hénde an irgendeinem Gestell hochgebunden waren.
Einen sehr muskulésen Mann, bis auf ein Lendentuch
nackt, mit kahlgeschorenem Kopf und bartlosem Ge-
sicht, das marmorweifs war und tiberraschend ju-
gendlich wirkte. Und doch zeigte dieses Marmorge-
sicht den Ausdruck eines Mannes, der Qualen leidet.

Wenn noch ein weiteres Element erforderlich war
(eigentlich gentigte der Eindruck bereits), um die
Menschen zu tiberzeugen, daf sie hier ihren Gott vor
sich hatten, den gottlichen Issek, den sie mit ihren
leidenschaftlichen Bitten gerufen hatten, so wurde es
nachgeliefert, als die fast sieben Fufl grofle Erschei-
nung mit tiefer Stimme rief:

»Wo ist der Krug?

WO IST DER KRUG?«

Die wenigen Menschen in der Menge, die noch auf
den Fiiflen standen, gingen sofort auf die Knie oder
warfen sich ganz zu Boden. Wer in die andere Rich-
tung gekniet hatte, fuhr wie eine erschrockene Krabbe
herum. Vierzig bis fiinfzig Personen, zu denen auch
Bwadres gehorte, verloren das Bewufitsein; dazu ge-
horten fiinf, deren Herz ganz stehenblieb. Mindestens
ein Dutzend Individuen verlor den Verstand, obwohl
sie sich im Augenblick noch nicht von den tibrigen
unterschieden — zu diesen zwolf gehorten sieben
Philosophen und eine Nichte des Oberherrn von
Lankhmar.

Wie auf ein geheimes Kommando demiitigte sich
der Mob voller Schrecken und Ekstase vor der Er-
scheinung (die Menschen krochen auf dem Boden,
wanden sich, schlugen sich vor die Brust oder an die
Schlife oder legten die Hdnde vor die Augen und



starrten entsetzt durch die kaum gespreizten Finger,
als ginge von Fafhrd ein unertrdglich grelles Licht
aus).

Man mag einwenden, daf$ wenigstens einige Gldu-
bige die Gestalt als Bwadres' Gehilfen hitten erken-
nen miissen. Schliellich stimmte die Grofle genau.
Aber bedenken Sie die Unterschiede: Der Priesterge-
hilfe hatte einen Vollbart und struppiges Haupthaar
gehabt, wahrend diese Erscheinung bartlos und kahl-
kopfig war — seltsamerweise fehlten ihr sogar die Au-
genbrauen. Der Priestergehilfe war stets in langen
Roben aufgetreten; die Erscheinung dagegen war fast
nackt. Der Gehilfe hatte fast immer mit stiSlich hoher
Stimme gesprochen; die Erscheinung briillte barsch
mit einer Stimme herum, die um fast zwei Oktaven
tiefer lag.

Und das Wichtigste: Die Erscheinung war gefesselt
— gewifs doch an eine Streckbank! — und rief mit der
Stimme eines Gefolterten nach seinem Krug.

Einhellig demiitigten sich die Anwesenden vor die-
ser Gestalt.

Nur der Graue Mausling, Grilli, Wiggin und
Quatch lieflen sich nicht beeindrucken. Sie wufdten
sehr wohl, mit wem sie es zu tun hatten. (Auch Pulg
wufste natiirlich Bescheid, doch er, der nun ein fiir
allemal zum Issekglauben bekehrt war, nahm einfach
an, daf3 Issek sich Fafhrds Koérper bedient hatte, um
auf die Erde zurtickzukehren und daf er, Pulg, einer
gottlichen Fiigung gefolgt war, als er diesen Korper
tiir das grofie Ereignis vorbereitete. Unterwiirfiger
Stolz erfillte ihn bei dem Gedanken, wie wichtig sei-
ne Rolle bei der Reinkarnation Isseks gewesen war.)

Seine drei Helfer dagegen blieben ziemlich unbe-



rithrt von religiosen Emotionen. Grilli konnte im Au-
genblick gar nichts unternehmen, da Pulg noch im-
mer energisch sein Handgelenk umklammerte.

Aber Wiggin und Quatch waren frei. Obwohl sie
geistig nicht besonders wendig waren und keine Er-
fahrung darin hatten, auf eigene Initiative zu han-
deln, kamen sie doch bald zu der Erkenntnis, daf3 hier
der Nordling erschienen war, der eigentlich im Hin-
tergrund bleiben sollte, um die Plidne ihres sich so
seltsam auffithrenden Herrn und seines trickreichen
graugekleideten Leutnants nicht zu storen. Dartiber
hinaus war ihnen klar, nach welchem Krug Fafhrd so
dringend verlangte, und da sie auch wufiten, daf3 sie
das Gefaf3 gestohlen und leergetrunken hatten, wur-
den sie wohl auch von der schuldbewufiten Angst
getrieben, dafd Fafhrd sie entdecken und sich an ihnen
rachen konnte.

In verzweifelter Hast spannten sie ihre Armbriiste,
legten Bolzen auf, knieten nieder, zielten und schos-
sen ihre Pfeile auf Fathrds nackte Brust ab.

Mehrere Gldubige bemerkten ihr Verhalten und
schrien voller Entsetzen tiber die bose Tat aulf.

Die beiden Pfeile trafen Fafthrds Brust, prallten ab
und fielen auf das Pflaster — was ganz nattirlich war,
denn es handelte sich um zwei einfache Jagdpfeile
(deren Spitzen aus kleinen Holzkugeln bestanden
und mit denen kleine Vogel vom Himmel geholt
wurden) — diese Pfeile hatte der Mausling in die Ko6-
cher der beiden Gauner praktiziert.

Die Menge stohnte ehrfiirchtig auf, als sie bemerk-
te, dafy Issek unverwundbar war — und Freudenge-
schrei wurde laut.

Zwar konnen Jagdpfeile dieser Art die Haut eines



Menschen nicht ritzen, selbst wenn sie aus nichster
Nidhe abgeschossen werden, doch sie schmerzen
ziemlich, auch bei einem Mann, der vor kurzer Zeit
noch eine erhebliche Menge Wein genossen hat.

Fafhrd briillte gequélt auf, streckte ruckhaft die
Arme aus und zerbrach das Gestell, an dem er befestigt
war.

Die Menge bejubelte hysterisch diese weitere
Nachgestaltung des issekschen Lebensdramas, wie es
von seinem Priestergehilfen oft vorgetragen worden
war.

Quatch und Wiggin erkannten, dafl ihre Geschosse
irgendwie entschérft worden waren, schienen aber zu
dumm oder zu betrunken zu sein, um etwas Okkultes
oder Verdachtiges darin zu sehen; sie griffen nach ih-
ren Kurzschwertern und stiirzten sich auf Fafthrd, um
ihn niederzustrecken, ehe er sich v6llig von den Re-
sten des zerbrochenen Bettes befreien konnte — was er
verwirrt versuchte.

Ja, Quatch und Wiggin stiirzten vor, blieben aber
augenblicklich wieder stehen — in der seltsamen
Haltung von Méannern, die sich selbst in die Luft zu
heben versuchen, indem sie an ihren Giirteln zerren.

Die Kurzschwerter wollten sich nicht aus den
Scheiden 16sen. Mingol-Leim ist wirklich sehr stark,
und der Mausling hatte — wenn er auch sonst wenig
ausrichten konnte — zumindest verhindern wollen,
daf3 Pulgs Helfer grofien Schaden anrichteten.

Dabei hatte er allerdings nichts gegen Grilli unter-
nehmen konnen, da der kleine Mann sehr schlau war
und Pulg ihn immer bei sich behalten hatte. Grilli, der
vor Wut und Widerwillen formlich schaumte, rif3 sich
von seinem gottesbesessenen Herrn los, zog sein Ra-



siermesser und sprang auf Fafhrd zu, der nun endlich
klar erkannte, was ihn da behinderte, und der sich
schwungvoll damit beschiftigte, die letzten Bruch-
stiicke des Bettes iiber seinem Knie oder mit dem Fuf3
zu zerbrechen, indem er die Holzstiicke auf den Bo-
den stemmte. Dabei trieb ihn das wilde Jubelgeschrei
der Menge zur Eile an.

Aber der Mausling war doch schneller. Grilli sah
ihn kommen und richtete seinen Angriff auf den
Graugekleideten. Er fintete zweimal und brachte ei-
nen Hieb an, der sein Ziel nur knapp verfehlte. Da-
nach verlor er zu schnell Blut, um sich noch fiir wei-
tere Fechtmano6ver zu interessieren. Katzenklaue hat
eine schmale Klinge, doch sie vermag eine Kehle
ebenso leicht durchzuschneiden wie jeder andere
Dolch (auch wenn sie keine gekriimmte oder mit Wi-
derhaken versehene Spitze besitzt, wie von einigen
Gelehrten behauptet wurde, die alles etwas zu wort-
lich nahmen).

Der Kampf mit Grilli fithrte dazu, dafs der Maus-
ling ganz in der Ndhe Fafhrds stand. Der kleine Mann
merkte, daf$ er in der linken Hand noch das goldene
Krugsymbol hielt, das Fathrd gemacht hatte — und
der kleine Gegenstand 16ste im Kopf des Mauslings
eine Reihe von Inspirationen aus. Er setzte sie sofort
in Taten um, die einander so zwingend folgten wie
die verschiedenen Figuren eines Tanzes.

Er versetzte Fathrd einen Schlag mit dem Hand-
riicken auf die Wange, um die Aufmerksamkeit des
Nordlings auf sich zu lenken. Dann eilte er zu Pulg,
wobei er die linke Hand in dramatischer Geste her-
umrif3, als bringe er dem Unterweltler ein Geschenk
des nackten Gottes — dann legte er das goldene



Amulett in die bebenden Finger des Mannes. (Dies
war ein Augenblick, da das normale Maf} der Dinge
nicht mehr galt, da sogar Gold vortibergehend wert-
los war, auch fiir den Mausling.) Als Pulg den heili-
gen Gegenstand erkannte, verging er fast vor Ekstase.

Aber der Mausling war bereits iiber die Strafie ge-
huscht. Er erreichte Isseks Truhenaltar, neben dem
Bwadres noch bewufitlos ldchelnd lag, zerrte den
Knochlauchbeutel herab, sprang auf die kleine Truhe
und tanzte darauf herum, wobei er laut briillte, um
Fafthrds Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Dann
deutete er auf seine Fiif3e.

Fafhrd entdeckte die Schatztruhe, wie es in der Ab-
sicht des Mauslings gelegen hatte — aber er sah darin
keinen Gegenstand, der mit Isseks Kollekte zu tun
hatte (diese Dinge waren noch vollig aus seinem
Geist getilgt), sondern nur ein mogliches Versteck des
Alkohols, nach dem ihn diirstete. Mit einem Freuden-
schrei eilte er iiber die Strafle darauf zu, wobei seine
Verehrer hastig aus dem Weg krabbelten oder in ent-
ziickter Ekstase stohnten, wenn er mit nackten Fiiflen
auf ihnen herumtrampelte. Er ergriff die Truhe und
hob sie an die Lippen.

Die Menge hatte den Eindruck, daf3 Issek aus seiner
Schatztruhe trank — eine ungewohnliche, sehr maleri-
sche Methode eines Gottes, Gaben seiner Verehrer
aufzunehmen.

Mit einem Aufschrei der Verwirrung und des Ekels
rif$ Fafthrd die Truhe hoch, um sie auf dem Pflaster zu
zerschmettern — dabei ist schwer zu sagen, ob er nur
frustriert war oder noch eine schwache Vorstellung
hatte, auf diese Weise an den Alkohol heranzukom-
men — doch in diesem Augenblick trat der Mausling



wieder in Erscheinung. Der kleine Mann hatte zwei
Kriige Bier von einem vergessenen Tablett gerissen
und gof3 das schwere NafSs nun zwischen den beiden
Gefidflen hin und her, bis das Bier iiberschiumte und
an den Kriigen herablief.

Fafhrd stopfte sich die Truhe unter den linken Arm
— viele Betrunkene haben die seltsam verniinftige,
wenn auch geistesabwesende Angewohnheit, Gegen-
stande bei sich zu behalten, besonders wenn sie mog-
licherweise etwas Trinkbares enthalten — und machte
sich an die Verfolgung des Mauslings, der im Schat-
ten des nichsten Vorbaus verschwand, wieder her-
vortanzte und Fafhrd rings um die aufgewtihlte Ge-
meinde fiihrte.

Niichtern besehen war das Schauspiel alles andere
als erbauend - ein grofler Gott, der hinter einem klei-
nen grauen Didmon herstolperte und nach einem
Bierkrug griff, der ihm immer wieder entwischte -
doch die Lankhmarer sahen die Szene schon geférbt
durch zwei Dutzend verschiedene Allegorien und
Symbolismen, von denen mehrere spater in weisen
Abhandlungen gedeutet werden sollten.

Als Issek und der kleine graue Ddmon zum zwei-
tenmal im Toreingang verschwanden, kamen sie
nicht wieder zum Vorschein. Aus der Menge tonte
ein Durcheinander erwartungsvoller und dngstlicher
Stimmen, doch die beiden iibernatiirlichen Wesen
lieen sich nicht mehr blicken.

Lankhmar ist ein Labyrinth aus Gassen und Gé&s-
chen, und dieser Teil der Strafle der Gotter war be-
sonders verschlungen; heimliche Wege fithrten mehr
oder weniger direkt zu Orten, die so weit entfernt
waren wie die Docks.



Aber die Issekgldubigen — altgestandene Anbeter
wie neue Konvertiten — dachten keinen Augenblick
an gewohnliche Gassen, wenn sie sich das Ver-
schwinden ihres Gottes vorstellten. Gotter haben ihre
eigenen Tiiren in Raum und Zeit, und es liegt in ihrer
Natur, plotzlich aufzutauchen und wieder zu ver-
schwinden, ohne daf8 es eine Erkldarung fiir ihr Ver-
halten gibt. Ein kurzes Auftreten — mehr kénnen wir
von einem Gott schlechterdings nicht erwarten, des-
sen Lebensdrama auf der Erde bereits durchgespielt
ist — und es konnte sich wirklich als ungemiitlich er-
weisen, wenn er sich zu lange auf Erden aufhielte,
wenn er seine Wiederauferstehung zu sehr in die
Lange zoge.

Die Riesengemeinde der Gldubigen, denen es ver-
gonnt gewesen war, Issek von Angesicht zu schauen,
zerstreute sich nur langsam, wie zu erwarten war —
diese Menschen hatten sich viel zu erzihlen; sie
platzten fast vor Vermutungen und bekamen hier
und dort auch Streit.

An den blasphemischen Angriff Quatchs und Wig-
gins auf den Gott erinnerte man sich verspéatet und
rachte ihn, obwohl einige bereits der Meinung waren,
dieser Zwischenfall gehore zur groflen Allegorie. Die
beiden Raufbolde hatten Gliick, dafd sie mit dem Le-
ben davonkamen, wenn sie auch tiichtig durchge-
beutelt wurden.

Grillis Leiche wurde formlos ergriffen und am
nidchsten Morgen auf den Schinderkarren geladen.
Damit war die Geschichte zu Ende, soweit es ihn be-
traf.

Bwadres erwachte aus seiner Ohnmacht und sah
Pulg besorgt tiber sich gebeugt — und es waren diese



beiden Méanner, die die Entwicklung des Issekglau-
bens weiter bestimmen sollten.

Um eine lange und ziemlich komplizierte Ge-
schichte kurz zu fassen: Pulg schwang sich zu einer
Art Groswesir Isseks auf und setzte sich unermiidlich
zum Ruhm dieses Gottes ein, wobei er auf seiner
Brust das von Issek geschaffene goldene Krugsymbol
trug, das Zeichen seines Amtes. Mit seiner Bekehrung
zu dem gnddigen Gott gab er allerdings seinen alten
Beruf nicht auf, wie es einige Moralisten vielleicht
erwartet hitten, sondern ging diesem Gewerbe wo-
moglich noch intensiver nach, denn es war fiir ihn
nun eine Glaubenssache, andere Gotter zum Ruhme
Isseks zu schwéchen. Er setzte die Priester aller Got-
ter unter Druck und nahm ihnen ab, was er kriegen
konnte.

Zu seinen besten Zeiten verfiigte der Issekglauben
tiber finf groBfe Tempel und zahlreiche kleinere
Schreine in Lankhmar und tiber eine wachsende Prie-
sterschaft unter der nominellen Fithrung Bwadres',
bei dem sich wieder die Senilitidt bemerkbar machte.

Der Issekglauben bliihte drei Jahre lang unter Pulgs
Wesirschaft. Als aber bekannt wurde (Bwadres
konnte mal wieder den Mund nicht halten), da8 Pulg
als Unterweltler nicht nur einen heiligen Krieg gegen
alle anderen Gotter in Lankhmar fithrte, mit dem
Endziel, sie aus der Stadt und womoglich auch aus
der Welt zu vertreiben, sondern daf$ er auch diistere
Pline schmiedete, die Gotter von Lankhmar zu stiir-
zen oder sie zumindest zu zwingen, Isseks Vorherr-
schaft anzuerkennen ... als all dies bekannt wurde,
war das Schicksal des Issekglaubens besiegelt.

Am dritten Jahrestag der Wiederauferstehung Is-



seks brach ein unheildrohender, nebliger Abend an,
ein Abend, da alle Lankhmarer am liebsten zu Hause
bleiben und sich um ihr Heimfeuer scharen. Gegen
Mitternacht wurde tiberall in der Stadt fiirchterliches
Geschrei und Heulen laut, gefolgt vom Bersten
maéchtiger Tiiren und dem Knirschen von Mauerstei-
nen — und vorher und hinterher war das klickende
Gerdusch von Knochen zu horen, die durch die Stra-
en marschierten — so wurde jedenfalls mit bebender
Stimme da und dort berichtet. Ein junger Mann, der
aus einem Bodenfenster starrte, lebte noch lange ge-
nug, um im Fieberwahn zu berichten, er habe eine
Horde von Gestalten in schwarzen Togen durch die
Straflen schreiten sehen, skeletthaft diirr und mit
schwarzen Handen, Filen und Gesichtsziigen.

Am nichsten Morgen waren die fiinf Tempel Isseks
leer und geschindet und seine kleineren Schreine wa-
ren umgestiirzt, wiahrend seine zahlreiche Priester-
schaft — einschliefSlich des alten Hohenpriesters und
des tiberméRig ehrgeizigen GrofSwesirs — bis auf den
letzten Mann verschwunden war und nie wieder ge-
sehen wurde.

Wenn wir zu einem Morgengrauen zuriickkehren,
das genau drei Jahre vor diesen Ereignissen herauf-
zieht, sehen wir den Grauen Mausling und Fathrd,
die aus einem lecken alten Boot an Bord einer
schwarzen Schaluppe umsteigen. Das schmucke
Schiff liegt auBlerhalb der groflen Mole, die sich von
Lankhmar und vom Ostufer des Hlal-Flusses aus ins
Binnenmeer erstreckt.

Ehe er hintiberkletterte, reichte Fafthrd die Schatz-
truhe Isseks hoch; sie wurde von dem gleichgiiltig



wirkenden Mingol Ourph in Empfang genommen.
Dann driickte Fafhrd mit einem Fuf3 das kleine Boot
befriedigt unter Wasser.

Der eilige Lauf mit dem Mausling quer durch die
Stadt, dem eine ziemlich anstrengende Zeit an den
Riemen des kleinen Boots gefolgt war (Fathrd sah in
seiner Magerkeit wirklich wie ein Rudersklave aus),
hatte den Rausch des Nordlings ziemlich vertrieben,
dafiir aber bohrende Kopfschmerzen hinterlassen.
Auch der Mausling hatte sich beim Laufen sehr an-
strengen miissen und sah noch etwas griin im Gesicht
aus; nach den vielen Monaten des Schlemmens und
Faulenzens war er fiir solche Unternehmungen nicht
mehr allzugut geeignet.

Trotzdem machten sich die beiden mit Ourph so-
fort daran, den Anker zu lichten und Segel zu setzen.
Bald trieb sie eine erfrischende Brise vom Land und
von Lankhmar fort.

Wihrend sich Ourph um Fafhrd kiimmerte und
ihn in einen dicken Mantel hiillte, wandte sich der
Mausling in der ersten Morgenddmmerung Isseks
Truhe zu. Er war entschlossen, die Beute an sich zu
bringen, ehe Fafhrd Gelegenheit hatte, edle religiose
Nordlings-Skrupel zu entwickeln und die Truhe wo-
moglich tiber Bord zu werfen.

Die Finger des Mauslings verfehlten den Schlitz im
Deckel — es war noch immer ziemlich dunkel —, und
so stellte er den angenehm schweren Gegenstand auf
den Kopf; die Kiste war so voll, daf$ sie nicht einmal
klirrte. Offenbar gab es am anderen Ende auch keinen
Miinzenschlitz, obwohl hier einige Worte in lank-
hmarischen Hieroglyphen eingebrannt zu sein schie-
nen. Aber es war noch zu dunkel, um den Text zu



entziffern; aulerdem niherte sich Fafthrd, so daf3 der
Mausling hastig das schwere Messer anhob, das er
aus der Werkzeugkiste der Schaluppe genommen
hatte, und eine Ecke der Truhe abschlug.

Tropfen einer aromatisch riechenden Flissigkeit
spritzten durch die Luft; ein vertrauter Geruch! Die
Truhe war voller Branntwein; bis oben, so daf3 sie
nicht einmal gegluckert hatte!

Kurz darauf vermochten sie die eingebrannte
Schrift zu entziffern, die keine Zweifel mehr an einer
ungeheuren Schandtat offen lie3: >Lieber Pulg, er-
tranke deine Wut hiermit — Basharat.<

Die beiden konnten sich ausmalen, wie gestern
nachmittag der zweitméchtigste Unterweltler der
Stadt Gelegenheit gefunden hatte, die Truhen auszu-
tauschen — die StraBle der Gotter lag verlassen da,
Bwadres war nach seiner groflen Fischmahlzeit in ei-
nen besonders tiefen Schlaf gefallen, und Fafhrd hatte
seinen Posten verlassen, um mit dem Mausling zu ze-
chen.

»Jetzt weify ich auch, warum Basharat gestern
abend nicht dabei war«, sagte der Mausling nach-
denklich.

Fafhrd war sofort dafiir, die Truhe tiber Bord zu
werfen — nicht aus Enttduschung wegen der verlore-
nen Beute, sondern wegen seines Ekels vor dem In-
halt —, aber der Mausling nahm die Truhe und gab
Ourph Befehl, das Getrank fortzuschlieen — er wufi-
te, dal solche Anwandlungen voriibergehen. Fafhrd
rang ihm allerdings das Versprechen ab, dafl die
scharfe Fliissigkeit nur im duflersten Notfall verwen-

det werden diirfe — etwa zum Anziinden feindlicher
Schiffe.



Die rote Kugel der Sonne schob sich im Osten tiber
die Wellen. In ihrem rétlichen Schimmer sahen sich
Fafhrd und der Graue Mausling zum erstenmal seit
Monaten richtig an.

Ringsum erstreckte sich das endlose Meer. Ourph
saf$ am Ruder und bediente die Taue, und endlich
unterlagen sie keinen Zwangen mehr. In den Blicken
der Ménner lag eine seltsame Zurtickhaltung — jedem
der beiden kam zu Bewufstsein, dafs er den Freund
von dem Lebensweg abgebracht hatte, den er in
Lankhmar eingeschlagen hatte —, vielleicht waren die
Lebenswege tatsdchlich das Richtige fiir Fathrd und
den Grauen Mausling gewesen.

»Wahrscheinlich werden dir die Brauen nachwach-
sen«, sagte der Mausling schliefllich — eine Bemer-
kung, die gar nicht zu seinen Gedanken pafite.

»O ja«, brummte Fathrd.

»Bevor du dir den Bauch abgestrampelt hast, besit-
ze ich wieder einen hiibschen Haarschopf.«

»Vielen Dank, du Eierkopf«, sagte der Mausling.
Dann lachte er verhalten. »Mir tut es um Lankhmar
nicht leid«, sagte er, was eine ziemlich grofie Liige
war, wenn sie auch einen Kern der Wahrheit enthielt.
»Mir ist klar geworden, daf ich dieselbe Entwicklung
durchgemacht hitte wie Pulg und dhnliche Méanner —
dickleibig, von der Macht geplagt, von den Leutnants
tibers Ohr gehauen, bedrdngt von heuchelnden
Tanzmé&dchen — und schliefllich versunken in den
Armen der Religion. Wenigstens bleibt mir diese
letzte chronische Krankheit erspart, die immerhin
noch schlimmer ist als das Erschlaffen der Mannlich-
keit.« Er musterte Fafthrd mit zusammengekniffenen
Augen. »Aber wie steht es mit dir, mein alter Freund?



Wird dir Bwadres fehlen — und dein hartes Bett und
das allnédchtliche Geschichtenerzidhlen?«

Fafhrd runzelte die Stirn, wihrend die Schaluppe
nach Norden durch das Wasser pfliigte.

»O neing, sagte er schlieSlich. »Es gibt immer neue
Geschichten zu erzdhlen. Ich habe einem Gott gut ge-
dient, ich habe ihm ein neues Gewand gegeben — und
dann habe ich noch etwas getan. Wer mochte wieder
Priestergehilfe sein, wenn er schon soviel mehr war?
Du mufit wissen, lieber Freund, ich bin ndmlich
wirklich Issek gewesen.«

Der Mausling hob die Augenbrauen. »Ach ja?«

Und Fafhrd nickte zweimal in vollem Ernst.



Tor zu einer anderen Welt

Bei den klugen Ratten, die sich unter der Stadt hin-
durchwiihlen, bei den kenntnisreichen Katzen, die in
den Schatten lauern, bei den weisen Fledermiusen,
die durch die Nacht flattern, bei den unglaublich
schlauen Zats, die im luftlosen Raum jagen und ihre
riesigen diinnen Metallfliigel in die Lichtwinde rek-
ken — bei all diesen Wesen halt sich hartnickig das
Gerticht, daf3 die beiden Schwertkdmpfer und Bluts-
briider — Fafhrd und der Graue Mausling — nicht nur
durch die Welt Nehwon mit dem grofien lankhmari-
schen Reich gezogen sind, sondern auch durch viele
andere Welten und Zeiten und Dimensionen, und
daf3 sie diese anderen Schauplétze ihrer Abenteuer
durch bestimmte Geheimtiiren in den verschlunge-
nen Hohlen des Siebendugigen Ningauble erreicht
haben — dessen Riesenhdhle so gesehen wie ein
mehrdimensionaler Schweizer Kése in vielen Welten
und Zeiten zugleich besteht.

Seine Hohle ist ein Durchstieg, und Ningauble be-
herrscht die Sprachen vieler Welten und Universen,
liebt er doch den Klatsch aller Zeiten und Orte.

In jeder neuen Welt, so wird geriichteweise be-
hauptet, erwachen der Mausling und Fafhrd mit
Kenntnissen tiber Sprache und Geschichte der jewei-
ligen Dimension, und in solchen Momenten scheint
ihnen Lankhmar nur ein Traum zu sein, und sie ken-
nen die alten Sprachen nicht, wenn Nehwon auch fiir
immer ihre Heimat ist.

Es verlautet sogar, daf3 sie einmal einige Zeit in der
seltsamsten aller Welten zugebracht hétten in der



Welt, die Gaia, Midgard, Terra und Erde genannt
wird — daf sie sich dort an der Ostkiiste eines Bin-
nenmeers durch Kénigreiche kiampften, Uberreste ei-
nes riesigen Imperiums, das ein Jahrhundert zuvor
von einem gewissen Alexander dem Grofien geschaf-
fen worden war.

Soviel hat uns Srith der Schriftgelehrte berichtet.
Wir besitzen aber Informationen aus Quellen, die
doch etwas genauer sind.

Nachdem Fafhrd und der Graue Mausling aus Lank-
hmar geflohen waren, ging es ihnen zunéchst nicht
besonders gut. Zundchst wurden beide seekrank, weil
sie zu lange an Land verbracht hatten. Zwischen sei-
nen stéhnenden Wiirgeanfillen beschuldigte Fafhrd
den Freund, er habe ihn dem Asketentum und seiner
religiosen Bestimmung entrissen. Und wenn der
Mausling gerade mal nicht tiber die Bordwand hing,
blieb er seinem Freund keine Verwiinschung schuldig
und machte sich Vorwiirfe, daf8 er sein bequemes Le-
ben in Lankhmar fiir Fafhrd aufgegeben hatte. Mehr
als einmal schalt er sich deswegen einen Narren.

In dieser Zeit, die in Wirklichkeit nur kurz war, die
den beiden Leidenden aber wie eine Ewigkeit vor-
kam, kiimmerte sich Ourph um Segel und Ruderpin-
ne. Sein ruhiges, faltenreiches Gesicht schien stets
zum Licheln bereit zu sein, blieb aber immer ernst,
obwohl seine schwarzen Augen von Zeit zu Zeit selt-
sam funkelten.

Fafhrd, der sich als erster erholte, nahm Ourph das
Kommando ab und ordnete sofort eine endlose Folge
seeménnischer Ubungen an. Segelreffen, Segel auf-
ziehen und wechseln, das Verschieben von Ballast,



die Inspektion aller Winkel des Schiffes, in die sich
Ratten und Schaben verkriechen mochten, anluven,
wenden und dergleichen.

Der Mausling fluchte erbittert, wenn Ourph und
Fafthrd im Zuge dieser Ubungen iiber das Deck pol-
terten, ihn dabei mehr als einmal empfindlich traten,
das gleichméBige Auf und Ab des Schwarzen Schatz-
suchers veranderten, an das er sich mithsam gewdohnt
hatte, und wilde Schlingerbewegungen auslosten, die
seine Ubelkeit erneut entfachten.

Wenn Fafthrd von seiner Sklaventreiberei ablief3,
hockte er sich im Schneidersitz hin und starrte medi-
tierend in die Ferne, ohne auf die Verwiinschungen
des Mauslings zu achten, wobei er zunichst auf
Lankhmar und spdter immer mehr nach Norden
starrte.

Als sich der Mausling endlich erholte, schwor er
allen festen Nahrungsmitteln ab und machte sich
daran, regelmiflige gymnastische Ubungen zu ma-
chen. Immer wieder lieS er sich schweratmend auf
das Deck sinken und wartete, bis er einigermafien zu
Atem gekommen war — dann machte er den néchsten
Liegestiitz.

Es war ein seltsamer Anblick, den Mausling im
fortgeschrittenen Stadium seiner Ubungen auf Hén-
den herumwandern zu sehen, wihrend Ourph nach
vom eilte, um das Kliiversegel zu verstellen, und
wiéhrend sich Fafhrd mit vollem Gewicht gegen die
Ruderpinne stemmte und »Hart nach Lee!« briillte.

Trotz allem setzten sich die beiden 6fter zusammen
— besonders bei Sonnenuntergang —, tranken Wasser
mit siiBem Wein (der Branntwein war noch immer
unter Verschlufl) und begannen ihren Erinnerungen



nachzuhidngen, zuerst nur ein wenig, dann immer
langer und intensiver.

Sie sprachen von Piratentiberféllen, die sie ausge-
fihrt oder erlitten hatten. Sie erinnerten sich an un-
gewohnliche Stiirme und Flauten, an das Sichten ge-
heimnisvoller Schiffe, die in Nebelbdnken ver-
schwanden, ohne wiederaufzutauchen. Sie sprachen
von Seeungeheuern, Meeresjungfrauen und Klabau-
termdnnern. Sie gingen noch einmal das Abenteuer
durch, in dessen Verlauf sie iiber das Auflere Meer
bis zum sagenumwobenen westlichen Kontinent fuh-
ren, der in ganz Lankhmar nur Fafhrd, dem Mausling
und Ourph aus eigener Anschauung bekannt war.

Allméhlich verschwand der Bauch des Mauslings,
und auf Fafhrds Schéddel, Wangen und Kinn und um
seinen Mund machten sich struppige Haarborsten
bemerkbar. Das Leben wurde wieder etwas ertragli-
cher. Die Sterne wurden zu ihren Freunden. Der Le-
bensrhythmus der beiden Abenteurer pafite sich dem
des Meeres an, als wére es ihr Reisegefdhrte und nicht
nur das Element, auf dem sie dahinglitten.

Doch mit der Zeit wurden Wasser und sonstige
Vorrite knapp, die Weinfédsser waren geleert, und ih-
nen fehlte es an geeigneter Kleidung; besonders
Fafhrd litt unter der Kalte.

Der erste Piratenstreich endete fast mit einer Kata-
strophe. Das kleine langsame Handelsschiff, dem sie
sich geschickt bei Morgengrauen naherten, strotzte
plotzlich vor braunbehelmten Pikenkdmpfern und
Katapulten. Es war ein lankhmarisches Kriegsschiff,
das Piraten in die Falle lockte.

Sie konnten nur entkommen, weil die Falle zu friith
zuschnappte und der Schwarze Schatzsucher dem



Gegner an Schnelligkeit tiberlegen war. Dennoch
wurde Ourph durch ein Steingeschofs ausgeschaltet,
und Fafhrd trug zwei angebrochene Rippen davon.

Der nichste Uberfall war nur ein bedingter Erfolg.
Der Kutter, den sie aufbrachten, hatte nur fiinf altli-
che Mingolfrauen an Bord; nach eigenen Angaben
handelte es sich um berufsmiflige Hexen, die auf ei-
ner Reise zu den stidlichen Siedlungen um Quarmall
waren.

Der Mausling und Fafhrd rangen den Frauen ma-
gere Bestdnde an Proviant und Wein ab, und Fafhrd
erbeutete verschiedene Seiden- und Pelzgewédnder,
etwas silberplattierten Schmuck, ein Langschwert
und eine Axt, die ihm gefiel, dazu etwas Leder, aus
dem er sich Stiefel machen wollte. Ansonsten gaben
sich die beiden Freunde bescheiden und hinderten
Ourph auch gewaltsam daran, auch nur eine der He-
xen zu vergewaltigen, geschweige denn alle fiinf, was
er prahlererisch fiir sich in Anspruch genommen
hatte.

Leicht beschdmt zogen sie weiter, gefolgt von den
lauten Verwiinschungen der Hexen, die auf Fafhrd
und den Mausling alle schlimmen Geister von Luft
und Erde, Feuer und Wasser herabbeschworen. Daf3
sie Ourph nicht auch verfluchten, brachte den ver-
wunderten Mausling auf den Gedanken, dafs die He-
xen vielleicht gerade deshalb wiitend waren, weil sie
Ourph seine wolliistigen Pldne nicht hatten durch-
fiihren lassen.

Nachdem der Schwarze Schatzsucher nun wieder
besser gertiistet war, begann Fafhrd leichthin davon
zu reden, doch wieder eine Reise in das Auflere Meer
oder ins Eismeer nordlich von No-Ombrulsk zu un-



ternehmen, um dort den Eistiger oder den Riesen-
wurm zu jagen.

Davon wollte Ourph gar nichts wissen, der fiir ei-
nen Mingol ein sehr ausgeglichener alter Mann war.
Er war tiberarbeitet, zerschlagen, einer wahrhaft un-
gewOhnlichen amourgsen Chance beraubt — und
verlangte an Land gesetzt zu werden. Er hatte keine
Lust mehr.

Der Mausling und Fafhrd gingen auf seinen
Wunsch ein. In der Nihe lankhmarischen Dorfes na-
mens Ende der Welt setzten sie den alten Mingol ge-
schenkbeladen ab.

Die beiden Helden fuhren in nérdlicher Richtung
weiter. In der Nacht unterhielten sie sich stundenlang
und spiirten eine seltsame N&he zu den Sternen, zum
Meer und zueinander.

Sie diskutierten, ob es die Sterne schon immer ge-
geben hitte oder ob sie — wie die aktuelle Metaphysik
behauptete — riesige feuerheifle Juwelen waren, die
sich am entgegengesetzten Ende der grofien Blase (im
Wasser der Ewigkeit) befanden, als die man Nehwon
ansehen konnte. Sie stritten dariiber, wer der
schlechteste Zauberer der Welt war: Fafhrds Schutz-
patron Ningauble oder des Mauslings Mentor Sheel-
ba oder — was kaum vorstellbar schien — ein anderer
Zauberer.

Mannigfaltig waren ihre Abenteuer im Binnen-
meer, das sie beinahe so gut kannten wie eine gewisse
Koénigin des Ostens ihr goldausgekleidetes
Schwimmbecken. Mehrmals gerieten sie in Flauten
oder wurden von plétzlichen Sturmbéen tiberfallen.
Dreimal mufSten sie Piraten entfliechen und einmal ei-
ne ganze Piratenmannschaft in gefdhrlichem Nah-



kampf besiegen. Als sie in Ool Hrusp neuen Proviant
an Bord nehmen wollten, wurden sie von der Hafen-
patrouille des Verriickten Herzogs der Piraterie be-
schuldigt, und erst die mondlose Nacht, ein paar ge-
schickte Segelmanover und viel Gliick ermoglichten
die Flucht des Schwarzen Schatzsuchers, dessen Bord-
wand und Segel voller Pfeile steckte, so daf$ er einem
schwimmenden Meerschwein oder einem schwarzen
Nadelfisch dhnelte.

Bei Kvarch Nar bekamen sie endlich neue Vorrite;
allerdings mufiten sie sich mit einfachen Nahrungs-
mitteln und schlammigem Flulwasser zufriedenge-
ben. Wenig spater wurde der Schwarze Schatzsucher
bei einer Kollision mit einem. Unterwasserriff durch-
geschiittelt, das es eigentlich an dieser Stelle gar nicht
geben durfte. Zwei Planken brachen und zogen Was-
ser. Der einzig mogliche Ort, wo sie das Schiff auf Land
setzen und flicken konnten, war der winzige Strand
an der Siidostflanke der Drachenfelsen, und sie
mufSten zwei Tage lang geschickt segeln und standig
Wasser schopfen, um dieses Ziel zu erreichen, ohne
unterzugehen. Anschliefend konnte sich nur jeweils
einer der beiden mit der Reparatur beschiftigen oder
schlafen, wihrend der andere die neugierigen zwei-
und dreikopfigen Drachen und ab und zu auch einen
Einkopfer in Schach hielt. Als sie bei Abschluf8 der
Arbeiten einen Kessel mit Pech aufsetzten, zogen sich
die Drachen aus Ekel vor dem Gestank des schwar-
zen Gebrius zurtick, ein Umstand, der unsere beiden
Abenteurer eher drgerte als aufmunterte, da sie nicht
so klug gewesen waren, sofort bei ihrer Ankunft ei-
nen Kessel mit Pech aufs Feuer zu setzen. (Ihre lange
Pechstrdhne hatte sie sehr empfindlich gemacht.)



Als sie wieder unterwegs waren, kam der Mausling
zu dem Schluf3, dafd sie offenbar verflucht waren;
vielleicht nahm der Meeresgott ihnen ein Abenteuer
tibel, oder die Verwiinschungen der beraubten und
unbefriedigt gebliebenen Hexen waren stdrker als
erwartet ausgefallen. Der Mausling meinte sogar, dafs
sie sich der Hilfe eines Zauberers versichern sollten,
um dem unheilvollen Einfluf§ zu entfliehen.

Die beiden Abenteurer wufiten nicht recht, ob sie
die Augenlose Sheelba oder den Siebendugigen
Ningauble befragen sollten. Aber da Sheelba in un-
mittelbarer Nachbarschaft Lankhmars in der Salz-
Marsch wohnte, wo die kiirzlichen Erlebnisse mit
Pulg und dem Issekglauben nur neuen Arger herauf-
beschworen konnten, beschlossen sie, sich an
Ningauble zu wenden, der in seinen Hohlen in den
flachen Hiigeln hinter Ilthmar hauste.

Aber auch die Reise nach Ilthmar war nicht ohne
Gefahren. Sie wurden von riesigen Quallen und flie-
genden Fischen angegriffen, die vergiftete Schwanz-
flossen besaflen. SchlieSlich mufiten sie ihre gesamten
seemannischen Fahigkeiten und samtliche Pfeile auf-
bieten, um einen weiteren Piratenangriff abzuwehren.

Als sie im Hafen in Ilthmar ankerten, brach der
vielgeplagte Schwarze Schatzsucher formlich auseinan-
der. Steuerbord trennte sich von Backbord, als sei das
Schiff wie eine Melone von einem Riesenmesser
durchtrennt worden, wiahrend Mast und Kabine wie
ein Stein im Hafenbecken versanken.

Fafthrd und der Mausling vermochten nur ihre
Kleidung und Schwerter, Dolche und Axt zu retten.
Welches Gliick fiir sie, daf3 sie die Waffen nicht ver-
sinken lielen, denn als sie an Land schwammen,



wurden sie von einer Gruppe Haie angegriffen, und
die beiden Manner mufiten sich verzweifelt verteidi-
gen, wihrend sie kaum noch vorankamen.

Zahlreiche Ilthmarer drdngten sich an den Kais
und auf den Molen und bejubelten unsere Helden
und die Haie gleichermafien, je nachdem, wie sie ihr
Geld gesetzt hatten, wobei die Wetten im allgemeinen
drei zu eins gegen die Kdmpfer standen — mit ver-
schiedenen Wetten auf den grofien und den kleinen
Mann.

Die Ilthmarer sind im Grunde also herzlose Leute
und neigen zum Spiel. Aulerdem gewdhren sie den
Haien Zutritt zu ihrem Hafen, da sie sich auf diese
Weise miihelos Verbrecher, beraubte und betrunkene
Fremde und senile oder sonstwie nutzlose Sklaven
vom Hals schaffen konnen — auflerdem wissen sie,
daf3 die erwdahlten Opfer ihres Haigottes immer gut
aufgenommen werden.

Als Fafhrd und der Mausling schliefllich
schweratmend an Land stiegen, wurden sie von den
[lthmarern begriifit, die mit ihrem Sieg Geld gewon-
nen hatten. Eine groflere Gruppe bedachte die Haie
mit Buhrufen.

Das Geld, das sie aus dem Verkauf der Wrackteile
erhielten, reichte nicht aus, um Pferde zu kaufen oder
zu mieten, allerdings reichte es fiir eine ziinftige
Sauftour und fiir einige weitere Tage Nahrung, Wein
und Wasser.

Wihrend der Sauftour tranken die beiden mehr als
einmal auf den Schwarzen Schatzsucher, ein braves
Schiff, das praktisch sein Leben fiir sie ausgehaucht
hatte, das zerrieben worden war von Stiirmen, Pira-
ten, den verstohlenen Bissen von Meeresbewohnern



und anderen Auswirkungen des seltsamen Zaubers,
der tiber den beiden Weltreisenden zu liegen schien.
Der Mausling verfluchte den Meereskonig, wéahrend
Fafhrd die Finger tiberkreuz legte. Sie mufiten sich
auch mehr oder weniger hoflich der Tanzméadchen
erwehren, die meistens dick und alt waren.

Alles in allem war es eine armselige Sauftour.
[lthmar ist eine Stadt, in der nur ein leichtsinniger
Mensch seinen Rausch auszuschlafen wagt. Der hie-
sige Rattengott, der sogar noch machtiger ist als der
Haigott, war mit zahlreichen Darstellungen in der
Stadt vertreten — in Skulpturen, Friesen und kleinen
Zierleisten (und in Form grofler lebendiger Ratten,
die in den Schatten lauerten oder in den Hinterhofen
herumhuschten) —, und all dies fiihrte dazu, dafl
Fremde in der Stadt nicht so schnell heimisch wur-
den.

Nach Ilthmar stand den beiden Reisenden eine
zweitdgige Reise durch den Staub bevor, ehe sie die
Hohlen Ningaubles erreichten. Besonders beschwer-
lich waren diese Tage fiir Méanner, die nach vielen
Monaten auf See das Marschieren nicht mehr ge-
wohnt waren.

Die Kiihle des versteckten Hohleneingangs, der in
Ningaubles tiefes Reich fiihrte, war den durstigen,
staubbedeckten Mainnern hochst willkommen.
Fafthrd, der sich mit Ningauble und seinem laby-
rinthhaften Unterschlupf besser auskannte, ging vor-
aus, tastete sich an den Hohlenwénden entlang und
suchte nach Stalaktiten und scharfen Felskanten, an
denen man sich den Kopf aufschlagen oder andere
unangenehme Wunden zuziehen konnte. Ningauble
hatte etwas dagegen, dafi in seinem Reich Fackeln



oder Kerzen angeziindet wurden.

Nachdem sie zahlreichen Seitengdngen ausgewi-
chen waren, erreichten sie eine dunkle Gabelung der
Hohle. Hier machte der Mausling, der es eilig hatte,
im linken Tunnel einen schwachen Schimmer aus
und wollte sich unbedingt in diesem Gang umsehen.

»Und wenn es wirklich der falsche Weg ist«, sagte
er, »konnen wir immer noch umkehren.«

»Aber zu Ningauble geht es nach rechts«, wandte
Fafhrd ein. »Ich meine, ich bin mir ziemlich sicher.
Die verflixte Wiiste hat mich ganz wirr im Kopf ge-
macht.«

»Schande auf deinen Puddingkopf und deine Ah-
nungslosigkeit!« sagte der Mausling heftig, den die
Hitze und Trockenheit der letzten Tage reizbar ge-
macht hatten, und er schritt zuversichtlich in den lin-
ken Tunnel. Zwei Herzschldge lang zo6gerte Fathrd,
dann zuckte er die Achseln und folgte seinem Kame-
raden.

Das kiihle Licht vor ihnen wurde immer heller.
Den beiden wurde plotzlich schwindlig, und sie hat-
ten das Gefiihl, als bewegte sich das Gestein unter ih-
ren Fiilen wie bei einem schwachen Erdbeben.

»Wir sollten lieber umkehren, sagte Fathrd.

»Ich mochte mich wenigstens mal umsehenc, gab
der Mausling zurtick.

»Wir sind ja fast am Ziel.«

Wenige Schritte spater blickten sie auf eine andere
Wiiste hinaus. Direkt vor dem Hohleneingang stan-
den in unnatiirlicher Ruhe ein kostbar ausgestattetes
weifles Pferd, ein kleineres schwarzes Tier mit silber-
nen Ziigelbeschldgen, dazu ein kréftiges Muli, bela-
den mit Wasserflaschen, Topfen und Paketen, die of-



fenbar Proviant fiir Reiter und Tiere enthielten. An
jedem Sattel hingen ein Bogen und ein Kocher mit
Pfeilen, und am Steigbtigel des weifsen Pferds war ein
Stiick Pergament befestigt, auf dem in deutlichen
Buchstaben stand:

Der Fluch des Seekinigs ist aufgehoben. Ningauble.

Die Schrift wirkte irgendwie seltsam, obwohl unsere
beiden Abenteurer nicht zu sagen wufiten, worauf
sich ihr Eindruck griindete. Vielleicht lag es daran,
daf$ Ningauble den Seekonig Poseidon genannt hatte,
doch das schien ein durchaus passender Ersatz zu
sein. Und doch ...

»Hochst seltsam von Ningauble«, sagte Fafhrd,
und er wie auch der Mausling hatten sofort den Ein-
druck, daf3 seine Stimme irgendwie anders klang.
»Hochst seltsam, daf3 er uns einen Gefallen tut, ohne
Informationen oder unsere Hilfe dafiir zu verlangen.«

»Einem geschenkten Gaul schaut man nicht ins
Maulk, sagte der Mausling. »Und einem geschenkten
Muli erst recht nicht.«

Wiéhrend ihres Aufenthalts im Tunnel hatte der
Wind umgeschlagen, so daf8 er nun nicht mehr wie
ein heiler Atem aus dem Osten wehte, sondern als
kiihle Brise aus dem Westen. Beide Ménner fiihlten
sich gestarkt und erfrischt, und als sie feststellten, daf3
einer der Beutel auf dem Riicken des Mulis frisches
Wasser enthielt, stand ihr Entschluf$ fest. Sie stiegen
auf — Fafhrd wihlte das weifle, der Mausling das
schwarze Tier — und hintereinanderreitend, wobei
das Muli den Abschluf bildete, setzten sie sich in
Bewegung.



Nach der ersten Tagesreise ahnten sie, dafi etwas
Ungewdhnliches geschehen war, denn sie erreichten
weder Ilthmar noch das Binnenmeer.

Auch fiel ihnen etwas Seltsames an den Worten
auf, die sie wechselten, obwohl sie sich gegenseitig
gut verstanden.

Auflerdem wurde beiden klar, dafd sich ihr Ge-
déchtnis und ihr Allgemeinwissen verdnderten, ob-
wohl sie sich diese Besorgnis zuerst nicht eingestan-
den. Es gab viele Tiere in der Wiiste, die kostlich
schmeckten — genug Beute, um verwunderte Fragen
tiber den undefinierbaren Unterschied in Gestalt und
Fellzeichnung zu unterdriicken. Sie ritten durch einen
selten angenehmen Wiistenfriihling.

Es dauerte eine Woche, bis sie nach einer Begeg-
nung mit einer friedlichen Seiden- und Gewtirzkara-
wane erkannten, dafl sie sich nicht in der lankhmari-
schen Sprache, in gebrochenem Mingol oder in der
Waldsprache, sondern in Phonikisch, Araméisch und
Griechisch unterhielten und daff Fafthrds Kindheits-
erinnerungen nicht um die Eis-Ode kreisten, sondern
um Liander, die sich an der Ostsee erstreckten; daf3
sich der Mausling nicht an Tovilyis, sondern an Tyrus
erinnerte und dafi die grofite Stadt in dieser Welt
nicht Lankhmar, sondern Alexandria hief.

Und mit diesen Gedanken verblafite die Erinne-
rung an Lankhmar und die Welt Nehwon noch mehr,
wurde zu einem undeutlichen Traum oder einer Fol-
ge von Traumen.

Nur die Erinnerung an Ningauble und seine Hoh-
len blieb klar und deutlich. Doch nur nebelhaft ahn-
ten die beiden Minner, was fiir einen Streich der
Zauberer ihnen hier gespielt hatte.



Wie dem auch sein mochte, die Luft hier war frisch
und angenehm, die Nahrung gut, der Wein siif§ und
stark, die Ménner so gut gewachsen, daf3 sie sicher
interessante Frauen hatten. Was machte es schon,
wenn die Namen und neuen Worte zuerst seltsam er-
schienen?

Diese Findriicke verblaiten schon, wenn man
tiberhaupt dartiber nachdachte.

Hier war eine neue Welt, die unerhorte Abenteuer
versprach. Doch >neu« blieb diese Welt nicht lange —
sie nahm schnell vertrautere Ziige an.

Fafhrd und der Graue Mausling trabten durch den
weiflen Sand, ihren neuen, doch vorherbestimmten
Abenteuern entgegen.



Das Spiel des Adepten

1. Tyrus

Zu einer Zeit, da sich Fathrd und der Graue Mausling
in einer Weinschanke am sidonischen Hafen von Ty-
rus herumtrieben, wo alle Schianken einen zweifelhaf-
ten Ruf genieflen, geschah es, daf sich ein schlankes
blondhaariges galatisches Méddchen, das auf Fafhrds
Schof§ safi, plotzlich in ein unhandlich grofles Schwein
verwandelte. Es war ein ungewohnlicher Zwischen-
fall, sogar fiir Tyrus. Der Mausling zog die Augen-
brauen hoch, als sich die Briiste des Madchens, die
durch das modische kretische Kleid nicht verdeckt
wurden, zu den beiden obersten von sechs weifien
Schweinezitzen erschlafften, und verfolgte den gan-
zen Zwischenfall mit sichtlichem Interesse.

Am néchsten Tag schworen vier Kamelhédndler, die
nur mit saurem Wein versetztes Wasser tranken, und
zwei purpurarmige Farber, die Vettern des Wirts wa-
ren, daf3 es eine solche Verwandlung nie gegeben ha-
be, daf$ sie nichts oder zumindest kaum etwas Unge-
wohnliches gesehen hitten. Drei betrunkene Soldaten
Ko6nig Antiochos', die vier Frauen in ihrer Begleitung
und ein vollig niichterner armenischer Jongleur da-
gegen bestdtigten das Ereignis in allen Einzelheiten.
Ein dgyptischer Mumienschmuggler erweckte vor-
tibergehend Aufmerksamkeit mit der Behauptung,
die seltsam gekleidete Sau sei nur ein Trugbild gewe-
sen, ein Phantom, und machte diistere Andeutungen
tiber Visionen der Tiergotter seiner Heimat — aber da
erst knapp ein Jahr vergangen war, seit die Seleuki-



den die Ptolemder aus Tyrus vertrieben hatten, wur-
de er schnell niedergeschrien. Ein mittelloser reisen-
der Erzieher aus Jerusalem verwischte das Bild noch
mehr, indem er behauptete, die Sau sei gar keine Sau
und nicht einmal ein Trugbild gewesen, sondern nur
das Trugbild des Trugbildes einer Sau.

Fafhrd jedoch hatte keine Zeit fiir solche metaphy-
sischen Spitzfindigkeiten. Als er mit einem Schrei des
Widerwillens, in den sich auch ein Anflug von Ent-
setzen mischte, das quiekende Ungeheuer halb durch
den Raum geschleudert hatte, das laut platschend im
Wassertank landete, erschien plotzlich wieder das
schlanke galatische Madchen, das nun sehr drgerlich
war, denn das abgestandene Wasser des Tanks hatte
ihre Kleidung durchnéft, und ihr blondes Haar hing
in Strdhnen herab (der Mausling murmelte: » Aphro-
dite«), und die unhandliche Masse des Schweins
hatte das schmalgeschnittene kretische Kleid an der
Taille platzen lassen. Die mitterndchtlichen Sterne
lugten bereits durch das Dachfenster tiber dem Tank,
und die Weinkriige waren oft nachgefiillt worden,
ehe sich das Mddchen wieder beruhigt hatte.

Als Fafhrd dann einen Verséhnungskufl auf ihre
schmelzenden Lippen driicken wollte, spiirte er, wie
sich der weiche Mund des Médchens wieder schwei-
nisch schlabbernd verzog und von Hauern entstellt
wurde. Diesmal fand sich das arme Kind zwischen
zwei Weinfissern wieder, rappelte sich auf und mar-
schierte mit amazonenhafter Wiirde zur Tiir, ohne
sich um die Schreie, erregten Kommentare und ver-
wirrten Blicke zu kiimmern. Dieses Rétsel ging ent-
schieden zu weit. Auf der abgetretenen Schwelle
blieb sie stehen, um einen kleinen Dolch in Fafhrds



Richtung zu schleudern, der die Waffe mit seinem
Kupferkelch geistesabwesend nach oben lenkte, so
dafy die Klinge im Maul eines Holzsatyrs an der
Wand steckenblieb, der nun plétzlich aussah, als rei-
nige er sich mit dem Messer nachdenklich die Zdhne.

In Fafhrds meergriinen Augen erschien ebenfalls
ein nachdenklicher Schimmer, wéhrend er sich fragte,
welcher Zauberer da wohl stérend in sein Liebesle-
ben eingriff. Langsam schaute er in die Runde und
musterte die Géste in der Schdnke — sein Blick wan-
derte von einem verschlagenen Gesicht zum néichsten
und hielt nachdenklich inne, als er hinter dem Was-
sertank ein grofles dunkelhaariges Madchen erblickte.
Fafhrds Blick blieb schlielich am Mausling hingen,
und ein unangenehmer Verdacht duflerte sich in sei-
nen Augen.

Der Mausling verschrdankte die Arme, bldhte die
Nasenfliigel und erwiderte den Blick mit der ganzen
spottischen Hoflichkeit eines parthischen Botschaf-
ters.

Abrupt machte er kehrt, umarmte und kiifite das
schielende griechische Madchen, das neben ihm saf,
grinste Fafhrd wortlos an, staubte von seiner grobsei-
denen Robe das Antimon, das von den Lidern des
Maidchens gerieselt war, und verschrankte wieder die
Arme.

Fafhrd begann sich langsam mit dem Fuf} seines
Weinkelchs in die Handfldche zu schlagen. Sein brei-
ter, enggeflochtener Ledergiirtel, der feucht und flek-
kig vor Schweif3 die weifle Leinentunika hielt,
knirschte leise.

Inzwischen steckten die anderen Giste die Kopfe
zusammen und begannen zu mutmafien, wer fiir die



Zauberwirkung auf Fafhrds Galatermddchen verant-
wortlich war, und der Verdacht richtete sich schlief3-
lich gegen das grole dunkelhaarige Madchen, ver-
mutlich weil es fiir sich saff und deswegen nicht an
dem mifStrauischen Gefliister teilnahm.

»Ein ganz seltsames Madchenc, vertraute Chloe,
die schielende Griechin, dem Mausling an. »Die
Stumme Salmacis wird sie genannt, aber ich weif8 zu-
fallig, dafS sie in Wirklichkeit Ahura heifSt.«

»Kommt sie aus Persien?« erkundigte sich der
Mausling.

Chloe zuckte die Achseln. »Sie treibt sich seit Jah-
ren hier herum, obwohl niemand genau weif, wo sie
lebt und was sie tut. Sie war friither ein fréhliches,
lebhaftes junges Ding, obwohl sie sich nie mit Méan-
nern eingelassen hat. Sie hat mir einmal ein Amulett
geschenkt, das mich vor jemandem beschiitzen soll —
hat sie jedenfalls gesagt. Ich trage das Ding noch im-
mer. Aber danach war sie eine Zeitlang verschwun-
den«, fuhr Chloe gesprachig fort, »und als sie wieder
auftauchte, war sie so wie heute — schiichtern und
schweigsam wie eine Auster, mit dem Blick eines
Maidchens, das heimlich in ein Freudenhaus blickt.«

»Ah«, sagte der Mausling, sah zu dem dunkelhaa-
rigen Madchen hintiber und wandte den anerken-
nenden Blick auch nicht ab, als ihn Chloe am Armel
zog. Chloe gab sich im Geist einen Stockhieb auf die
Fufisohle, daf§ sie so dumm gewesen war, die Auf-
merksamkeit eines Mannes auf ein anderes Madchen
zu lenken.

Fafhrd lief sich durch all diese Dinge nicht ablen-
ken. Unverwandt starrte er den Mausling mit der
steinernen Intensitit einer ganzen Allee dgyptischer



Kolosse an. Gleich darauf schaumte der Kessel seiner
Wut iiber.

»Abschaum einer torichten Kultur!« donnerte er
ihn an. »Welch Hoéhepunkt der Gemeinheit, deine
dumme Zauberei an mir auszuprobieren!«

»Gemach, du Mann seltsamer Zuneigungen!«
schnurrte der Mausling. »Dein bedauerliches Ungliick
ist aufler dir noch mehreren anderen zugestoien — so
auch einem entflammten assyrischen Kriegsherrn, des-
sen Liebste, mit der er eben innigst verkehrte, zwischen
den Bettiichernin eine Spinne verwandelt wurde, und
einem ungestiimen heifbliitigen Athiopier, der sich
plotzlich mehrere Meter in die Luft gerissen fand,
wéhrend er eine Giraffe kiiite. O nein, fiir jemanden,
der sich in der Literatur auskennt, nichts Neues in
den Annalen der Zauberei und Thaumaturgie.«

»Aulerdem«, fuhr Fafhrd fort, und seine leise
Stimme hallte durch das allgemeine Schweigen. »Au-
Berdem finde ich es besonders heimtiickisch, daff du
deine Schweinetricks in einem Augenblick unschul-
digen Vergniigens an mir ausprobierst!«

»Selbst wenn mir daran liegen sollte, deiner Lii-
sternheit, bevor sie zu weit fithrt, auf dem Zauberwe-
ge Einhalt zu gebieten«, sagte der Mausling gestelzt,
»wiirde ich wohl kaum das Méddchen in ein Schwein
verwandeln, sondern dich!«

»Zu allem anderen«, setzte Fafhrd nach, beugte
sich vor und legte die Hand auf den grofien Dolch,
der neben ihm auf der Sitzbank lag, »halte ich es fiir
einen unertraglichen Angriff auf meine Person, daf3
du dir ausgerechnet ein Maddchen aus Galatien aus-
suchst, die Angehorige einer Rasse, die mit der mei-
nen verwandt ist.«



»Ware nicht das erste Mal«, bemerkte der Mausling
vielsagend und lief3 seine Hand in der Robe ver-
schwinden, »daf$ ich mit dir wegen einer Frau kdmp-
fen miifSte.«

»Aber es wire das erste Mal«, gab Fafhrd noch be-
dédchtiger zuriick, »dafl wir uns wegen eines
Schweins in die Haare gerieten!«

Einen Augenblick lang hielt er die Kampfstellung
bei — den geneigten Kopf, das vorgestreckte Kinn, die
zusammengekniffenen Augen. Dann begann er zu la-
chen.

Und das war schon etwas Bemerkenswertes,
Fafhrds Geldchter. Es begann mit prustenden Ki-
cherlauten, die durch die Nase kamen und dann zwi-
schen zusammengebissenen Zdhnen hervor ins Freie
geblasen wurden, es schlof sich eine Serie schiitteln-
der Lachtone an, die schnell zu einem briillenden
Gelédchter anschwollen, gegen dessen Gewalt sich der
Barbar mit gespreizten Beinen und zuriickgeworfe-
nem Kopf stemmen mufite, als hitte er gegen einen
Sturm anzukdmpfen. Es war das Lachen des sturm-
gepeitschten Waldes oder der tosenden See, ein La-
chen, das Visionen von endloser Weite weckte, das
aus einer urzeitlicheren, lebensfroheren Epoche her-
iberzuwehen schien. Es war das Lachen der Alteren
Gotter, die ihre Schopfung, den Menschen, beobach-
teten und dabei ihre Auslassungen, Fehleinschatzun-
gen und Fehler feststellten.

Die Lippen des Mauslings begannen zu zucken. Er
schnitt eine schiefe Grimasse, versuchte der Anstek-
kung zu entgehen. Dann fiel er mit ein.

Fafhrd hielt schweratmend inne, rif3 seinen Wein-
kelch hoch und leerte ihn.



»Schweinetricks!« briillte er und begann wieder zu
lachen.

Das tyrische Gesindel starrte die beiden an — ver-
bliifft, ehrfiirchtig, mit vage angeregter Phantasie.

Zu den Gisten gehorte jedoch ein Mensch, dessen
Reaktion bemerkenswert war. Das dunkelhaarige
Maédchen starrte Fafthrd intensiv an, saugte sein Ge-
lachter in sich auf, und in ihren Augen stand ein
Ausdruck seltsamer Gier und verwirrter Neugier —
ein Ausdruck der Berechnung.

Der Mausling bemerkte sie und horte auf zu la-
chen, um das Madchen weiter zu beobachten.

Chloe gab sich im Geiste einen besonders heftigen
Stockhieb auf die gefesselten nackten FiifSe.

Fafhrds Lachen verebbte. Er blies die Uberreste der
Belustigung lautlos hinaus, atmete normal ein und
hakte die Daumen in den Giirtel.

»Die Sterne des Morgens sind schon zu sehen,
sagte er zu seinem Freund und senkte den Kopf, um
einen Blick durch die Dachluke zu werfen. »Es wird
Zeit, daf3 wir uns ans Werk machen!«

Und ohne weitere Umstédnde verlieflen er und der
Mausling die Schinke, wobei sie auf der Schwelle ei-
nen betrunkenen Héandler aus Pergamon zur Seite
schoben, der den beiden verwundert nachschaute, als
tiberlegte er, ob er eben einen grofien Gott und seinen
zwergenhaften Diener oder einen kleinen Zauberer
und dessen hiinenhaften geistlosen Assistenten gese-
hen hatte, der jedem seiner Befehle blindlings ge-
horchte.

Wiére die Sache damit zu Ende gewesen, hitte
Fafhrd den Zwischenfall zwei Wochen spéter zu ei-
nem trunkenen Traum erkldrt, den eben mehr als ein



Mensch zugleich erlebt hatte — eine Art Ubereinstim-
mung, die ihm aus bisheriger Erfahrung ganz und
gar nicht fremd war. Aber es war noch nicht vorbei.
Nach dem >Werk« (das sich als weitaus komplizierter
erwies, als man erwartet hatte, und das sich von ei-
nem ziemlich einfachen Unternehmen mit sidoni-
schen Schmugglern zu einer schillernden Intrige
ausweitete mit sizilianischen Piraten, einer entfiihrten
kappadokischen Prinzessin, einem gefilschten Kre-
ditbrief auf einen Finanzier aus Syrakus, einem Han-
del mit einem weiblichen zyprischen Sklavenhandler,
einem Rendezvous, das zu einem Uberfall wurde, ei-
nigen tiberaus kostbaren, aus einem &gyptischen
Grab gestohlenen Schmuckstiicken, die niemand zu
Gesicht bekam, und einer Bande idumeanischer Bri-
ganten, die aus der Wiiste herbeigaloppierten und
alle Berechnungen tiber den Haufen warfen) und
nachdem Fafhrd und der Graue Mausling in die wei-
chen Arme und zur siiien Sprachvielfalt der Hafen-
maéadchen zurtickgekehrt waren, wurde Fafthrd wieder
einmal das Opfer eines Schweinetricks. Doch diesmal
artete die Szene in einen Dolchkampf mit mehreren
Maiénnern aus, die der Meinung waren, ein hiibschen
bithynisches Méddchen vor dem Ertrinken und vor ei-
nem mordgierigen rothaarigen Riesen retten zu mdiis-
sen — Fafhrd hatte darauf bestanden, das Midchen in
ihrer verwandelten Form in einen Bottich mit Po6-
kellauge zu tauchen, die zum Einlegen von Schweine-
fleisch diente. Dieser Zwischenfall brachte den
Mausling auf einen Plan, von dem er Fafhrd aller-
dings kein Sterbenswortchen verriet: Fafhrd sollte
sich ein hiibsches Madchen besorgen, sie in ein
Schwein verwandeln, sie dann sofort an einen



Schlachter verkaufen und anschliefend an einen
Maidchenhiandler weiterverschachern, sobald sie dem
verwunderten Schlachter als wiitendes Maddchen
wieder entkommen war. Fafthrd sollte dann den
Héndler aufsuchen und das Madchen in ein Schwein
zuriickverwandeln (inzwischen miifite der Nordling
langst dazu in der Lage sein, indem er ihr einfach
schone Augen machte). Dann sollte sie an einen ande-
ren Schlachter verkauft werden, und das Karussell
konnte von vorn beginnen. Niedrige Preise, schnelle
Gewinne.

Eine Zeitlang ndhrte Fafhrd entschlossen seinen
Verdacht gegentiber dem Mausling, der sich ja stdn-
dig mit Schwarzer Magie beschéftigte und immer ei-
nen grauen Lederkasten mit seltsamen Instrumenten
mitfiihrte, die er Zauberern abgenommen hatte. Au-
Berdem studierte er abstruse Biicher, die aus chaldii-
schen Bibliotheken gestohlen worden waren, wenn
Fafhrd auch aus langer Erfahrung wuflite, dafl der
Mausling selten tiber das Vorwort hinauskam (ob-
wohl er oft die letzten Kapitel aufrollte und neugierig
hineinschaute und beiende Kritik dufierte). Jeden-
falls vermochte er mit seinen Zauberspriichen nicht
zweimal dasselbe Ergebnis zu erzielen.

Daf3 er zwei von Fafhrds Liebsten verwandeln
konnte, schien also kaum moglich zu sein; daf3 er da-
bei jedesmal ein Schwein hervorbrachte, war ganz
undenkbar. Auflerdem geschah die leidige Ver-
wandlung mehr als zweimal - ja, es ging bald gar
nicht mehr ohne den unseligen Zauber. Aulerdem
glaubte Fafhrd eigentlich nicht an Magie und schon
gar nicht an die Zauberkrifte des Mauslings.

Wenn er tiberhaupt noch Zweifel gehabt hatte,



wurden sie zerstreut, als sich eine dunkelhaarige
agyptische Schonheit in der stiirmischen Umarmung
des Mauslings in eine Riesenschnecke verwandelte.
Der Arger des Grauen tiiber die Schleimspuren auf
seiner Seidenkleidung war betrachtlich und lieS auch
nicht nach, als zwei Zeugen - reisende Pferdedokto-
ren — nichts gesehen haben wollten. Sie sagten, es ha-
be keine Schnecke gegeben, ob riesig oder normal.
Aufierdem seien Spuren dieser Art an der Kleidung
nicht selten. Sie behaupteten sogar, der Mausling litte
an einer seltenen Abart der Geistesschwiche, die ihn
fir sexuelle Halluzinationen anfillig machte und ge-
gen die sie ihm gern eine wirksame Medizin zum
Freundschaftspreis von neunzehn Drachmen pro
Krug anbieten wollten.

Fafhrds Freude tiber das Los des Freundes wihrte
nicht lange, denn nach einer Nacht verzweifelter Ex-
perimente, die ihre Schneckenspuren, so wird be-
richtet, vom sidonischen Hafen bis zum Tempel Mel-
karths zogen und am néchsten Morgen alle Bordell-
mamsells und die Hélfte der Eheménner in Tyrus vor
grofite Rétsel stellten, nach diesen Versuchen er-
kannte der Mausling etwas, das er schon geahnt,
doch als mdogliche Wahrheit verdrdngt hatte: daf
namlich Chloe gegen die seltsame Krankheit, die sei-
ne Kiisse hervorriefen, als einzige immun war.

Nattirlich freute sich Chloe hiertiber ganz beson-
ders. Arrogantes Selbstbewufstsein blitzte wie zwei
gekreuzte Schwertklingen aus ihren schielenden Au-
gen, und ab sofort behandelte sie ihre im Geist ge-
plagten Fiile nur noch mit erlesenstem Rosendl — und
das nicht nur im Geiste, denn sie schlug schnell Ka-
pital aus ihrer Stellung, indem sie dem Mausling das



Gold fiir eine Sklavin abrang, deren Pflichten darin
bestanden, sich mehr oder weniger nur um sie zu
kiimmern.

Sie gab sich keine Miithe mehr, den Mausling nicht
auf andere Frauen aufmerksam zu machen - ja, es
machte ihr nun sogar Spaf3, und als sie das néchste
Mal in einer Taverne auf das dunkelhaarige Maddchen
stieBen, das Ahura und Stumme Salmacis genannt
wurde, lieferte sie dem Mausling weitere Informatio-
nen.

»Ahura ist durchaus kein Unschuldsengel, obwohl
sie sich ziemlich abseits hilt. Einmal ist sie mit einem
alten Mann abgezogen — das war bevor sie mir das
Amulett gab —, und einmal horte ich, wie eine her-
ausgeputzte persische Dame sie anschrie: sWas hast
du mit deinem Bruder gemacht?« Ahura hat nicht ge-
antwortet, sondern die Frau nur kalt wie eine Schlan-
ge angesehen, und daraufhin gab die andere klein
bei. Brr! Du héttest ihren Blick sehen sollen!«

Aber der Mausling tat, als sei er nicht interessiert.

Fafhrd hitte die Gunst Chloes wohl ebenfalls ge-
nieffen kénnen, wenn er gefragt hétte, und das Mad-
chen war sehr daran interessiert, ihre Gewalt iiber die
beiden Freunde auf diese Weise zu erweitern und zu
festigen. Aber Fafhrds Stolz lief es nicht zu, an seinen
Freund ein solches Ansinnen zu stellen, und iiber-
haupt hatte er Chloe schon verschiedentlich ein de-
kadentes und unappetitliches Mddchen genannt, das
sich ein wenig zu gern mit dem Inhalt ihrer eigenen
Nase befafste.

So fiihrte er denn gezwungenermaflen ein
Monchsleben und erduldete die verdchtlichen Blicke
von Frauen in der Schianke, erwehrte sich der duften-



den und hiibsch zurechtgemachten Knaben, die seine
Enthaltsamkeit falsch deuteten, und &drgerte sich tiber
das anhaltende Geriicht, er sei ein Eunuchenpriester
Cybeles geworden. Klatsch und Vermutungen hatten
die mehr oder weniger zutreffenden Berichte tiber die
Ereignisse erheblich ausgeschmiickt, und dazu trug
auch noch bei, daf3 die betroffenen Madchen alles ab-
stritten aus Angst, ihr Geschift konne darunter leiden.

Einige Leute setzten es sich in den Kopf, Fafhrd sei
der schlimmen Stinde der Tierhaftigkeit schuldig,
und forderten, er miisse vor einem offentlichen Ge-
richt angeklagt werden. Andere hielten ihn fiir einen
Mann des Gliicks, der von einer Liebesgéttin in der
Gestalt eines Schweins besucht worden war und nun
allen irdischen Madchen abgeschworen hatte. Wie-
derum andere fliisterten, er sei ein Bruder Circes und
lebe normalerweise auf einer schwimmenden Insel im
Tyrrhenischen Meer, wo er zahlreiche hiibsche ge-
strandete Maddchen auf grausame Weise in Schweine
verwandelt hatte, die er sich nun als Herde hielt.

Fafthrds Geldchter erklang immer seltener, und
dunkle Ringe erschienen in der weilen Haut um sei-
ne Augen, und er begann sich vorsichtig nach Zaube-
rern zu erkunden in der Hoffnung, ein magisches
Gegenmittel gegen sein Problem zu finden.

»Ich glaube, ich habe eine Medizin fiir dein unan-
genehmes Leiden«, sagte der Mausling eines Abends
leichthin und legte eine zerfetzte braune Papyrusrolle
zur Seite. »Der Ratschlag steht in dieser obskuren
Abhandlung Die Dimonologie des Isaiah ben Elshaz.
Daraus geht folgendes hervor: Immer wenn sich die
Gestalt deiner Geliebten verdndert, solltest du sie
weiter lieben und auf die Kraft deiner Leidenschaft



vertrauen, die sie hoffentlich wieder in die urspriing-
liche Gestalt zurtickverwandelt.«

Fafthrd, der damit beschiftigt war, sein grofles
Schwert zu schirfen, hob den Kopf und fragte: »Na,
warum versuchst du dann nicht deine Schnecken zu
vogeln?«

»Das wdre mir nicht sonderlich angenehm. Aufer-
dem bin ich frei von barbarischen Vorurteilen und
habe immerhin meine Chloe.«

»Pah! Du gehst ja nur mit ihr, um den Respekt vor
dir selbst nicht zu verlieren. Ich kenne dich doch! Seit
sieben Tagen denkst du nur noch an diese Ahural«

»Ein hiibsches Kind, aber nicht mein Geschmack,
sagte der Mausling in eisigem Ton. »Du scheinst doch
ihr Augapfel zu sein! Aber du solltest mein Heilmittel
wirklich mal probieren; ich bin sicher, du wérst so
phantastisch, daf3 alle Schweinedamen der Welt quie-
kend hinter dir herjagen wiirden.«

Woraufhin Fafthrd so weit ging, die néchste Sau,
die seine aufgestaute Leidenschaft hervorrief, auf
Armeslange von sich zu halten und ihr Schweinefut-
ter zu geben, in der Hoffnung, wenigstens durch
Freundlichkeit einen Schritt weiterzukommen.

Doch schliefilich mufite er sich wieder einmal ge-
schlagen geben und ein hysterisch kreischendes
skythisches Tanzméddchen, das starke Magenschmer-
zen hatte, mit athenischen Silber-Doppeldrachmen
beruhigen. Zu dieser Zeit duflerte ein bedauernswer-
ter junger Philosoph aus Griechenland vor dem
Nordling die Ansicht, die Seele oder die innere Ge-
stalt des geliebten Wesens sei doch wohl allein ent-
scheidend, wihrend die duflere Form letztlich ohne
Bedeutung bliebe.



»Du gehorst der Schule Sokrates an?« fragte Fafhrd
betont leise.

Der Grieche nickte.

»Sokrates war doch dieser Philosoph, der endlos
Wein trinken konnte, ohne auch nur mit der Wimper
zu zucken?«

Wieder das schnelle Nicken.

»Ich bin noch nicht fertig. Haltst du dich in jeder
Beziehung fiir einen tiberzeugten Anhénger deines
Herrn?«

Diesmal wurde die Schnelligkeit dem Griechen
zum Verhdngnis. Er nickte und wurde zwei Tage
spater aus der Schénke getragen — von Freunden, die
ihn wie ein Neugeborenes in einem Weinfaf3 liegen
sahen. Er war noch tagelang betrunken, und diese
Zeit gentigte zur Bildung einer kleinen Sekte, die ihn
fiir eine Reinkarnation des Dionysos hielt und ihn als
solchen verehrte. Doch mit der Sekte nahm es ein
schnelles Ende, als er wieder halbwegs ntichtern war
und seine erste klare Predigt hielt, die das Ubel des
Trinkens zum Thema hatte.

Am Morgen nach der Vergottlichung des voreili-
gen Philosophen erwachte Fathrd, als der erste heifse
Sonnenstrahl das flache Dach traf, auf dem er und der
Graue Mausling die Nacht verbracht hatten. Er gab
keinen Laut von sich, riithrte sich nicht und unter-
driickte den Wunsch, nach jemandem zu rufen, der
ihm einen Beutel Schnee von den weifien Gipfeln des
Libanon holte (iiber die jetzt die Sonne lugte), damit
er seinen schmerzenden Kopf kiihlen konnte.
Schliellich 6ffnete er ein Auge und sah, was er in sei-
ner naturgegebenen Weisheit bereits zu sehen er-
wartet hatte: den Mausling, der auf den Abséitzen da-



hockte und auf das Meer hinausstarrte.

»Sohn eines Zauberers und einer Hexe!« sagte er.
»Es will mir scheinen daf§ wir wieder einmal zum
letzten Strohhalm greifen miissen.«

Der Mausling nickte sehr bedé4chtig.

»Beim erstenmal kamen wir nicht mit dem Leben
davong, fuhr Fathrd fort.

»Beim zweitenmal verloren wir unsere Seelen an
die Anderen Wesen«, warf der Mausling ein, als
brachte er Isis ein Morgenlied dar.

»Und beim letztenmal wurden wir aus dem
freundlichen Lankhmar herausgerissen, als wir's nur
ein Traum gewesen.«

»Vielleicht bringt er uns dazu, von dem Getrank zu
kosten — und dann erwachen wir erst in finfhundert
Jahren wieder.«

»Vielleicht schickt er uns in einen Tod, aus dem wir
erst in zweitausend Jahren wieder auferstehenc, sagte
Fafhrd.

»Vielleicht zeigt er uns Pan oder bringt uns den
Alteren Gottern als Opfer dar und trégt uns zu den
Sternen oder schickt uns in die Unterwelt Quar-
malls«, schlofs der Mausling.

Mehrere Sekunden lang herrschte bedriicktes
Schweigen.

Dann fliisterte der Graugekleidete: »Wie dem auch
sei, wir miissen den Siebendugigen Ningauble besu-
chen.«

Und er sprach aus voller Uberzeugung, denn wie
Fafhrd schon vermutet hatte, schwebte seine Seele

tiber dem Meer und trdumte von der dunkelhaarigen
Ahura.



2. Ningauble

Sie tiberquerten also die schneebedeckten Libanon-
Berge und stahlen drei Kamele, wobei sie sich ab-
sichtlich einen reichen Landbesitzer aussuchten, der
seine Pachter zwang, die Felsen auszupressen und
die Kiisten des Toten Meers fruchtbar zu machen -
denn es wire unklug gewesen, sich dem Schwitzer
der Gotter mit einem tiberméfiig belasteten Gewissen
zu ndhern.

Nachdem sie sieben Tage lang durch die Wiiste ge-
schwankt waren, nach sieben unangenehm heifien
Tagen, die Fafhrd dazu brachten, Muspelheims Feu-
ergotter zu verfluchen, an die er ohnehin nicht
glaubte, erreichten sie die Sandverwehungen und die
Groflen Sandwirbel und stahlen sich vorsichtig daran
vorbei, wihrend sich diese Erscheinungen geméch-
lich drehten. Dann erstiegen sie das Felseninselchen.

Der Mausling, der die Stadt liebte, beklagte
Ningaubles Vorliebe, in >gottverlassenen Wiistenlo-
chern< zu wohnen, obwohl er vermutete, daf3 der
Gotterbote und seine Agenten auf weitaus bequeme-
ren Wegen kamen und gingen, wihrend sich die Be-
sucher plagen mufiten, und obwohl er und Fafhrd
wuflten, daf8 der Jager der Gertichte (besonders der
falschen Geriichte, die die wertvolleren sind) nicht
weiter von Indien und dem unendlichen Gartenland
der Gelbhdutigen entfernt sein durfte als vom barba-
rischen Britannien und siegestrunkenen Rom, daf3 er
die Entfernung zum dampfenden transithiopischen
Dschungel ebenso beachten mufite wie die zum ein-
samen Tafelland und zu den himmelsstiirmenden
Bergen jenseits des Kaspischen Meeres.



Erwartungsvoll banden sie ihre Kamele an, nah-
men Fackeln zur Hand und betraten furchtlos die Bo-
denlosen Hohlen, denn die Gefahr lag weniger in
dem Besuch bei Ningauble, als in der unangenehmen
Zauberkraft seiner Ratschldge, die so grofs war, daf3
man ihnen auf jeden Fall folgen mufite, wohin sie
auch fiihrten.

Dennoch sagte Fathrd: »Ein Erdbeben hat Ningau-
bles Haus verschluckt, das ihm im Hals steckenge-
blieben ist. Moge es nicht aufstoflen.«

Als sie die wacklige Briicke tiber den Schacht der
Hochsten Wahrheit erreichten, der das Licht von
zehntausend Fackeln hétte verschlingen konnen, oh-
ne weniger schwarz zu wirken, stieflen sie auf einen
teilnahmslos dastehenden Mann, in dem sie einen
Mongolen erkannten. Wortlos driickten sie sich an
der Gestalt vorbei, wobei sie sich fragten, ob er etwa
auch ein Besucher des Klatscherzidhlers war oder ein
Spion — Fafhrd hatte kein Vertrauen in die hellsichti-
gen Fdhigkeiten der sieben Augen und behauptete,
sie seien nur ein Requisit fiir Dummkopfe, und
Ningaubles Informationen stammten von einer Ar-
mee aus Héandlern, Hausierern, Sklaven, Kindern,
Eunuchen und Ammen, die die Streitkrifte manches
Konigs zahlenmaRig in den Schatten stellte.

Erleichtert setzten sie am anderen Ende den Fuf3
auf festen Boden und gingen an einer Reihe von Tun-
neleinmiindungen vorbei, die der Mausling sehn-
stichtig bedugte.

»Vielleicht sollten wir uns einfach einen Eingang
aussuchen«, murmelte er, »und in eine andere Welt
vorstoien. Ahura ist nicht Aphrodite und auch nicht
Astarte — nicht ganz.«



»Ohne Ningaubles Fithrung?« gab Fafhrd zuritick.
»Und ohne die gemeine Verwiinschung losgeworden
zu sein? Los, weiter!«

Nach einiger Zeit sahen sie ein schwaches Licht,
das flackernd das stalaktitentibersdte Hohlendach er-
hellte und offenbar aus einer hoherliegenden Hohle
kam. Bald schritten sie tiber die Treppe des Irrtums
diesem Licht entgegen, einer Ansammlung unregel-
mafig geformter Felsen. Fafthrd streckte kraftvoll die
langen Beine, der Mausling sprang katzengleich da-
hin. Die kleinen Wesen, die iiberall zwischen ihren
Fulen herumhuschten, in langsamem Flug an ihren
Schultern entlangstreiften oder nur in Spalten und
auf Felsvorspriingen ihre unstillbar neugierigen gel-
ben Augen zeigten, wurden immer zahlreicher; denn
sie ndherten sich dem Erz-Lauscher aller Zeiten.

Sie verschwendeten keine weitere Zeit auf die Er-
kundung ihrer Umgebung und befanden sich nach
kurzer Zeit vor dem Grofsen Tor, dessen eisenbe-
schlagene obere Regionen sich dem Licht des winzi-
gen Feuers entzogen.

Doch sie waren nicht an dem Tor interessiert, son-
dern an dem Waichter dieses Tors, einem Wesen mit
gewaltigem Bauch, das neben einem riesigen Ton-
scherbenhaufen am Boden hockte und sich offenbar
die Hénde rieb — oder was bei ihm als Hande gelten
konnte. Das Wesen hielt die Gebilde unter dem ab-
getragenen weiten Umhang versteckt, der auch den
Kopf vollig einhiillte. An den losen Stoff klammerten
sich zwei Flederméuse.

Fafhrd rausperte sich.

Die Bewegung unter dem Umhang horte auf.

Im néchsten Augenblick geriet der obere Teil des



Stoffes in Bewegung, und geschickt wand sich etwas
heraus, das wie eine Schlange aussah, das aber an-
stelle eines Kopfes ein schimmerndes Juwel mit ei-
nem dunklen Fleck in der Mitte trug. Trotzdem hitte
man das Gebilde vielleicht fiir eine Schlange halten
konnen, wenn da nicht der Eindruck gewesen wire,
daf$ das Ding auch eine dickstengelige exotische Bliite
hitte sein konnen. Unruhig bewegte sich die Erschei-
nung hin und her, bis sie auf die beiden Fremden ge-
richtet war. Da wurde sie plotzlich starr, und das
knollenférmige Endstiick schien heller zu schimmern.
Ein leises Schnurren war zu horen, und fiinf d4hnliche
Stengel drangten sich hastig unter der Kapuze hervor
und richteten sich parallel zu ihrem Gefdhrten aus.

Dann weiteten sich die sechs schwarzen Pupillen.

»Dickbduchiger Gertichteschmied!« griiite der
Mausling nervos. »Mufst du immer so eine umstand-
liche Guckerei veranstalten?«

Wie immer hatte er Miithe mit dem Unbehagen, das
jede Wiederbegegnung mit dem Siebendugigen
Ningauble in ihm auslgste.

»Das ist recht unhoflich gesprochen, Mausling,
sagte eine diinne zittrige Stimme unter der Haube.
»Es ist nicht recht, daf§ jemand, der weise Ratschldage
sucht, spottisch redet. Aber ich bin heute bei guter
Laune und werde mir euer Problem anhoren. Ach,
aus welcher Welt kommt ihr beiden?«

»Von der Erde, wie du genau weifst, du Konig aller
Ligenfetzen und Gertichte«, erwiderte der Mausling
mit schriller Stimme und trat einen Schritt vor.

Drei Augen folgten seiner Bewegung, wihrend ein
viertes auf Fafhrd achtete.

»Eine weitere Unhoflichkeit«, murmelte Ningauble



traurig und schiittelte den Kopf, so daf$ seine Augen-
stengel in heftig schaukelnde Bewegung gerieten.
»Du hiltst es fiir leicht, all die Zeiten und Orte und
mannigfaltigen Welten im Auge zu behalten? Da wir
gerade von der Zeit sprechen, wire es nicht an der
Zeit, dafl du mich endlich nicht mehr beléstigst, nur
weil du mir einmal einen ungeborenen Ghul ver-
schafft hast, den ich nach seinen Eltern befragen
konnte? Der Vorteil fiir mich war gering und wurde
nur wahrgenommen, um dir einen Gefallen zu tun;
und ich habe ihn dir seither zwanzigfach vergolten,
beim Namen des Fahrtenlosen Gottes.«

»Unsinn, du Amme aller Geheimnisse!« gab der
Mausling zuriick und riickte zutraulich noch nédher
an die Gestalt heran. Seine frohliche Unbekiimmert-
heit war fast wiederhergestellt. »Du weifSt so gut wie
ich, daB du in der Tiefe deines gewaltigen Bauchs vor
Entziicken zitterst, weil du wieder Gelegenheit hast,
zwei so verstandnisvollen Zuho6rern wie uns deine
Weisheit vorzutragen.«

»Das ist so weit von der Wahrheit entfernt, wie ich
vom Geheimnis des Sphinx getrennt bin«, bemerkte
Ningauble. Vier seiner Augen folgten der Bewegung
des Mauslings, ein fiinftes bewachte Fathrd, wéhrend
sich das sechste einmal um die Kapuze wickelte, wie-
der zum Vorschein kam und mifstrauisch hinter die
beiden Méanner starrte.

»Aber, du alter Geschichtenerzihler — ich bin si-
cher, dafl du dem Sphinx ndhergestanden hast als ir-
gendeine seiner steinernen Liebhaberinnen. Vermut-
lich hat er sein dummes Ritsel sogar von dir!«

Ningauble bebte von Kopf bis Fufs, als er diese
Schmeichelei vernahm.



»Wie dem auch sei«, sagte er, »ich bin heute gut
gelaunt und will mir eure Frage anh6ren. Aber be-
denkt, daf3 sie mit ziemlicher Sicherheit schwer fiir
mich ist.«

»Wir kennen dein Genie im Angesicht untiber-
windlicher Hindernisse«, meinte der Mausling in an-
gemessen beruhigendem Ton.

»Warum tritt dein Freund nicht vor?« fragte
Ningauble, der plotzlich wieder gereizt zu sein
schien.

Fafhrd hatte auf diese Frage gewartet. Es ging ihm
immer sehr gegen den Strich, gegentiber einem We-
sen freundlich zu tun, das sich den Méchtigsten Zau-
berer der Welt und Schwitzer der Gotter nannte. Und
daf$ Ningauble an seinen Schultern zwei Flederméause
hédngen hatte, die er in offenem Spott auf Odin, der
stets zwei Raben bei sich hatte, Hugin und Munin
nannte, war zuviel. Fiir Fathrd war das mehr eine
patriotische als eine religiose Sache. An Odin glaubte
er nur in Momenten sentimentaler Schwiche.

»Tote die Fledermé&use oder schick sie fort — dann
komme ich. Vorher nicht, forderte er.

»Jetzt sage ich tiberhaupt nichts mehr«, schmollte
Ningauble. »Es ist allgemein bekannt, dafs meine Ge-
sundheit keinen langen Streit zuldfSt.«

»Aber Schulmeister der Tauschung!« schnurrte der
Mausling und warf Fafhrd einen wiitenden Blick zu.
»Das ist wirklich bedauerlich, zumal ich mich sehr
darauf gefreut hatte, dich mit dem komplizierten
Skandal zu erfreuen, den die derzeitige Konkubine
des Satrapen Philip sogar ihrer Leibsklavin vorent-
halten hat.«

»Also gut«, rdumte der Vieldugige ein, »es ist oh-



nehin Essenszeit fiir Hugin und Munin.«

Widerstrebend 6ffneten die Flederméduse ihre Flii-
gel und verschwanden geméchlich in der Dunkelheit.

Fafhrd setzte sich in Bewegung, trat vor und lief8
den kritischen Blick der Mehrzahl der sechs Augen
tiber sich ergehen, die der Nordling fiir geschickt
manipulierte Tduschungen hielt. Das siebente Auge
hatte bisher noch kein Mensch geschaut, nur der
Mausling briistete sich damit und behauptete, es sei
Odins anderes Auge, von dem weisen Mimer ge-
stohlen — nicht weil er daran glaubte, sondern um
seinen Kameraden aus dem Norden zu drgern.

»Seil gegriifit, Schlangenauge!« sagte Fathrd laut.

»Ach du bist es, Riese«, sagte Ningauble tonlos.
»Setzt euch ihr beiden, geniefist mein bescheidenes
Feuer!«

»Werden wir nicht durch das Grofle Tor gebeten,
um uns in deinem sagenhaften Reich auszuruhn?«

»Spotte nicht, Graugekleideter. Es ist allgemein be-
kannt, daB ich der arme, v6llig mittellose Ningauble
bin.«

Seufzend hockte sich der Mausling auf die Fersen,
denn er wufdte sehr wohl, dafi der Schwitzer seinen
Ruf als armes, keusches, bescheidenes und sparsames
Wesen tber alles schitzte und aus diesem Grunde
den eigenen Tiirwéchter spielte — bis auf bestimmte
Tage, da das Grofie Tor das Klirren des Sistrums und
das wolltistige Klagen von Floten und das Kichern je-
ner dampfte, die sich in den Schattenspielen prasen-
tierten.

Doch jetzt hustete Ningauble zum Steinerweichen
und schien zu schaudern und wéarmte seine umhiill-
ten Glieder am Feuer. Und die Schatten flackerten



schwach iiber Metall und Gestein, und die kleinen
Wesen raschelten hierhin und dorthin, rissen die Au-
gen auf, um zu sehen, und stellten die Lauscher auf,
um zu horen; und an den rhythmisch schwingenden
und sich windenden Stengeln pulsierten die sechs
Augen. Ab und zu nahm Ningauble auch wie zufillig
eine Tonscherbe von dem groflen Haufen, studierte
hastig den Text, der darauf vermerkt war, ohne auch
nur minimal den Takt der Augenstengel zu unterbre-
chen oder in seiner Aufmerksamkeit nachzulassen.

Der Mausling und Fafhrd hockten vor ihm.

Als Fathrd zu sprechen begann, unterbrach ihn
Ningauble hastig: »Und jetzt, ihr Kinder, wolltet ihr
mir etwas tiber die derzeitige Konkubine erzihlen,
die ...«

»Ach ja, du Kinstler der Unwahrheit«, warf der
Mausling hastig ein. »Aber es geht weniger um die
Konkubine als um drei Eunuchenpriester Cybeles
und ein Sklavenméadchen aus Samos — eine saftige
und herrlich komplizierte Affdre, die noch ein Weil-
chen in meinem Kopf reifen muf3, damit ich sie dir
servieren kann, nachdem auch das letzte Fett der
Ubertreibung abgeschopft ist und alle Gewiirze wah-
rer Einzelheiten beigegeben sind.«

»Und wédhrend wir darauf warten, dal der Topf
des Mauslings tiberkocht«, sagte Fafhrd, der endlich
in die rechte Stimmung kam, »magst du um so fréhli-
cher sein, als du uns bei einem kleinen Problem zur
Seite stehen kannst.«

Und er schilderte in allen Einzelheiten den qual-
vollen Arger, den ihnen die Médchen in letzter Zeit
bereitet hatten, indem sie sich genau zu dem Zeit-
punkt in Schweine und Schnecken verwandelten, in



dem das Zusammensein mit Maddchen am kostlich-
sten zu werden verspricht.

»Und du meinst, Chloe sei als einzige gegentiber
dem Zauber immun?« fragte Ningauble nachdenklich
und warf eine Tonscherbe auf die andere Seite des
Haufens. »Dabei fallt mir ein ...«

»Die dufierst seltsame Bemerkung am Ende von
Diotimas vierter Epistel an Sokrates?« warf der
Mausling ein. »Habe ich recht, Vater?«

»Nein«, gab Ningauble kiihl zurtick. »Wie ich ge-
rade bemerken wollte, ehe dieser Unhold des Intel-
lekts die Haut meines Geistes zu durchstechen ver-
suchte — es muf$ etwas geben, das Chloe mit einem
schiitzenden Einfluff umgibt. Kennt ihr einen Gott
oder Ddamon, dessen besondere Gunst sie geniefst,
oder einen auffilligen Talisman, ein Schutzmittel
oder Amulett, das sie laufend tragt oder mit ihrem
Korper in Verbindung bringt?«

»Sie hat einmal davon gesprochen«, sagte der
Mausling z6gernd, nachdem er einen Augenblick
lang tiberlegt hatte. »Sie erwédhnte ein Amulett, das
ihr vor Jahren von einem persischen oder griechisch-
persischen Madchen geschenkt wurde. Sicher ohne
Belang.«

»Sicher. Eine Frage: Als sich die erste Schweine-
verwandlung ereignete, hat da Fafhrd sein Lachen
angestimmt? O ja? Das war sehr unklug, wie ich euch
schon oft gesagt habe. Wenn ihr eure Verbindung zu
den Alteren Géttern zu oft hinausschreit, konnt ihr
gewif$ sein, daf3 ein gieriger Bote aus der Grube ..

»Aber worin besteht denn unsere Verbmdung zu
den Alteren Gottern?« fragte der Mausling eifrig,
wenn auch ohne Hoffnung.



Fafhrd knurrte veréchtlich vor sich hin.

»Das sind Dinge, tiber die man nicht sprechen
sollte«, verfiigte Ningauble. »War jemand in der
Schinke, der sich besonders fiir Fafthrds Lachen inter-
essierte?«

Der Mausling zogerte. Fathrd hustete und trieb
damit seinen Freund zum Weitersprechen an. »Oh,
da war ein Midchen, das vielleicht ein bi3chen mehr
als die anderen auf sein Gebriill geachtet hat. Ein per-
sisches Mddchen. Wenn ich mich recht erinnere, ist
das sogar dasselbe Madchen, das Chloe den Talisman
gegeben hat.«

»Sie heifit Ahura, sagte Fafhrd. »Der Mausling hat
sich in sie verliebt.«

»Ein Méarchen!« rief der Mausling lachend und er-
dolchte Fafhrd mit einem beschwoérenden Blick. »Ich
kann dir versichern, Vater, daf3 sie ein sehr scheues,
dummes Mddchen ist, das unmoglich mit unserem
Arger zu tun haben kann.«

»Natiirlich, natiirlich, wenn du meinst«, bemerkte
Ningauble, und in seiner Stimme lag eine eisige Zu-
riickweisung. »Doch ich kann euch soviel sagen: Das
Wesen, das den schlimmen Zauber tiber euch ge-
bracht hat, ist, soweit es sich in menschlicher Gestalt
dufsert, ein Mann ...«

(Der Mausling war erleichtert. Es ware ihm sehr
unangenehm gewesen, sich die schlanke, dunkelhaa-
rige Ahura als Opfer gewisser Verhdrmethoden vor-
zustellen, die Ningauble angeblich anwandte. Er &r-
gerte sich tiber seine Ungeschicklichkeit bei dem Ver-
such, Ningaubles Aufmerksamkeit von Ahura abzu-
lenken. Soweit es sie betraf, war es mit seiner Weis-
heit nicht weit her.)



»... und ein Adept«, schlo§ Ningauble seine Aufle-
rung. »Jawohl, meine Sthne — ein Adept. Ein Meister
der Schwarzen Magie ohne den geringsten Funken
Helligkeit.«

Der Mausling zuckte zusammen.

»Schon wieder?« fragte Fafhrd aufst6hnend.

»Ja, schon wieder«, bestdtigte Ningauble, »obwohl
ich keine Ahnung habe, warum ihr fiir diese geheim-
sten aller Wesen so interessant seid — es sei denn, we-
gen eurer Verbindung zu den Alteren Goéttern. Diese
Wesen legen es gemeinhin nicht darauf an, sich in
den grell beleuchteten Vordergrund der Geschichte
zu stellen. Sie sind bemiiht ...«

»Aber wer ist der Unbekannte?« warf Fafhrd ein.

»Sei ruhig, du barbarischer Stérenfried aller Rheto-
rik! Diese Wesen suchen die Dunkelheit, und das si-
cher aus gutem Grund. Sie sind die grofartigen
Amateure meisterlicher Zauberei sie lehnen alle
praktischen Ziele ab und suchen nur die Befriedigung
ihrer unstillbaren Neugier und sind deshalb doppelt
gefahrlich. Sie sind ...«

»Aber wie heifit er?«

»Schweig, du schrecklicher Zerstampfer schoner
Sétze! Die fraglichen Wesen sind auf ihre Art furcht-
los und halten sich irreligioserweise fiir gleichgestellt
mit dem Schicksal; sie hegen nichts als Verachtung
fiir die Halbgottin des Zufalls, den Kobold des
Glicks und den Damon der Unwahrscheinlichkeit.
Kurz, es sind Gegner, vor denen ihr zittern solltet
und deren Willen ihr euch zweifellos unterwerfen
werdet.«

»Aber wie heifst er, Vater, wie heifst er?« brach es
aus Fafhrd heraus, und er Mausling, der sich wieder



einmal kaum ztigeln konnte, fragte: »Gehort er zu
den Sabihoon, mein Vater?«

»O nein. Die Sabihoon sind ein zuriickgebliebenes
Fischervolk, das die diesseitige Kiiste des fernen Sees
bevolkert und den Tiergott Wheen verehrt und alle
anderen ablehnt.« Diese Erwiderung reizte den
Mausling zum Lachen, denn die Sabihoon hatte er
eben erst erfunden.

»Nein, sein Name ist ...« Ningauble hielt inne und
begann leise zu lachen. »Ich habe ja ganz vergessen,
daf3 ich euch seinen Namen unter keinen Umstdnden
nennen darf.«

Wiitend sprang Fafhrd auf. »Warum?«

»Jawohl, meine Kinder«, sagte Ningauble und
streckte die Augenstengel plotzlich starr, streng und
kompromifilos aus seiner Kapuze. »Und ich mufl au-
Berdem sagen, daf3 ich euch in dieser Angelegenheit
tiberhaupt nicht helfen kann ...« (Fafhrd ballte die
Fiuste.) »... woriiber ich auch sehr froh bin ...«
(Fafthrd fluchte.) »... denn es scheint mir keine pas-
sendere Strafe fiir eure schlimmen Umtriebe zu ge-
ben, die ich ja schon so oft beklagt habe ...« (Fafhrds
Hand nédherte sich dem Schwertgriff.) »... ja, wenn es
an mir gelegen hitte, euch fiir eure abgrundtiefe Zii-
gellosigkeit zu strafen, hitte ich denselben Zauber
gewdhlt ...« (Damit war er zu weit gegangen; Fafhrd
knurrte: »Ach, du steckst also dahinter!«, zog sein
Schwert und begann sich der verhiillten Gestalt lang-
sam zu ndhern.) »... ja, meine Kinder, ihr mufit euer
Schicksal ohne Murren oder Bitterkeit hinnehmen ...«
(Fafhrd blieb nicht stehen.) »... es ist viel besser fiir
euch, wenn ihr euch wie ich aus der Welt zuriickzieht
und der Meditation und Reue ergebt ..« (Das



Schwert, das im Licht des Feuers blitzte, war nur
noch einen Meter von ihm entfernt.) »... viel besser
fiir euch, wenn ihr den Rest dieser Inkarnation in der
Einsamkeit verbrdchtet, jeder von seiner getreuen
Horde Schweine oder Schnecken umgeben ...« (Das
Schwert beriihrte die faltige Robe.) »... wenn ihr eure
letzten Jahre der Férderung eines besseren Verstand-
nisses zwischen der Menschheit und den niederen
Tieren widmetet. Doch ...« (Ningauble seufzte, und
das Schwert zogerte.) »... wenn ihr noch immer fest
und tollkithn entschlossen seid, diesen Adepten her-
auszufordern, dann mufi ich euch wohl mit meinen
Ratschldgen helfen, wenn ich euch auch warne, daf3
dieses Abenteuer euch in einen Strudel der Unsicher-
heit stiirzen und euch Probleme auferlegen wird, die
ihr so schnell nicht 16st, und die tibrigens das Mittel
zu eurem Tode sein werden.«

Fafhrd senkte das Schwert. Die Stille der schwar-
zen Hohle hatte etwas Bedriickendes.

Dann ergriff Ningauble wieder das Wort — mit ei-
ner Stimme, die fern, doch widerhallend klang, wie
die Laute, die von der Statue des Memnon in Theben
ausgingen, wenn die ersten Strahlen der Morgenson-
ne darauf fielen.

»Nur verwirrt nehme ich es wahr, wie ein Bild in
einem beschlagenen Spiegel; doch ich sehe es, ich se-
he folgendes: Ihr miifit euch zuerst ein paar Kleinig-
keiten beschaffen. Das Leichentuch Ahrimans aus
dem geheimen Schrein bei Persepolis ...«

»Aber was ist mit den verfluchten Schwertkdmp-
fern Ahrimans, Vater?« warf der Mausling ein. »Es
sind zwolf! Zwolf Manner, Vater, die sehr gefdhrlich
und schwer zu tiberzeugen sind.«



»Glaubt ihr, ich werfe hier Stocke, die junge Hunde
apportieren konnen? Nein, meine Aufgaben sind
schwieriger«, sagte Ningauble drgerlich. »Und weiter:
Zweitens miift ihr die pulverisierte Mumie des Dé-
mons Pharao beschaffen, der nach dem Tod Echna-
tons drei fiirchterliche und unerforschte Mitter-
nachtsstunden lang regierte ...«

»Aber Vater«, sagte Fathrd und wurde ein wenig
rot dabei. »Du weifst, wer diese Mumie besitzt und
was sie von den Médnnern verlangt, die sie besuchen.«

»Psst! Ich bin &lter als du, Fafthrd, um viele Aonen
alter. Drittens miifit ihr den Kelch besorgen, aus dem
Sokrates das Gift trank, viertens einen Ast vom ech-
ten Baum des Lebens — und zum Abschluf8 ...« Er z6-
gerte, als versage sein Gedachtnis, nahm eine Scherbe
vom Haufen und las vor: »Und schliefSlich mifst ihr
jene Frau mitnehmen, die zu euch kommt, wenn sie
fertig ist.«

»Was fiir eine Frau?«

»Die Frau, die zu euch kommt, wenn sie fertig ist.«
Ningauble warf die Tonscherbe wieder fort und ver-
ursachte damit eine kleine Scherbenlawine.

»Bei Lokis verwitterten Knochen!« fluchte Fafhrd,
und der Mausling sagte: »Aber Vater, keine Frau
kommt, wenn sie fertig ist. Eine Frau wartet ab, daf3
einer kommt, der sie fertig macht.«

Daraufhin seufzte Ningauble nur und sagte: »Seid
nicht bekiimmert, meine Kinder. Habt ihr von eurem
guten Freund dem Schwitzer je einfachen Rat emp-
fangen?«

»Nein, sagte Fafhrd.

»Also, nachdem ihr all diese Dinge besorgt habt,
miilt ihr die verlassene Stadt Ahrimans aufsuchen,



die 6stlich von Armenien liegt — nicht einmal fliistern
diirft ihr ihren Namen ...«

»Ist es Khatti?« fliisterte der Mausling.

»Nein, du Vorlauter! Warum unterbrichst du mich
tiberhaupt, wenn du eigentlich damit beschaftigt sein
solltest, dir alle Einzelheiten des Skandals um die
Konkubine, die drei Eunuchenpriester und das Skla-
venmddchen aus Samos ins Gedéachtnis zuriickzuru-
fen?«

»Oh, wahrlich, Spion des Unaussprechlichen, ich
arbeite daran, bis mein Geist ermattet und unkon-
zentriert ist — und das alles aus Liebe zu dir.« Der
Mausling war froh tiber Ningaubles Frage, denn er
hatte die drei Eunuchenpriester vergessen, was
hochst unklug gewesen wire, da es kein Mensch wa-
gen durfte, dem Schwétzer auch nur den kleinsten
Fetzen Information vorzuenthalten, der ihm verspro-
chen war.

»Wenn ihr in der Vergessenen Stadt eintrefft«, fuhr
Ningauble fort, »miifit ihr den Schwarzen Schrein
aufsuchen, der nur noch eine Ruine ist. Thr stellt die
Frau vor das grofle Grabmal, wickelt sie in das Lei-
chentuch Ahrimans und lafit sie das Mumienpulver
aus dem Giftbecher trinken — verdiinnt den Stoff mit
einem Wein, den ihr bei der Mumie findet —, dann
steckt ihr der Frau den Ast vom Baum des Lebens in
die Hand und wartet die Morgenddammerung ab.«

»Und dann?« knurrte Fafthrd.

»Und dann beschldgt sich der Spiegel vollig, so daf3
ich tiberhaupt nichts mehr sehen kann - ich ahne nur,
dafl jemand von einem Ort zurtickkehrt, den man ei-
gentlich nicht wieder verlassen darf, und daf ihr
euch vor dieser Frau in acht nehmen miif3t.«



»Aber Vater, all dieser magische Quatsch ist sehr
umstiandlich«, wandte Fafthrd ein. »Warum konnen
wir die Vergessene Stadt nicht sofort aufsuchen?«

»Ohne die Karte auf dem Leichentuch des Ahri-
man?« fragte Ningauble leise.

»Und du kannst uns den Namen des Adepten nicht
sagen, den wir suchen?« wagte sich der Mausling vor.
»Oder wenigstens den Namen der Frau? Stockchen
apportieren, ich bitte dich! Wir haben dir eine junge
Hindin gereicht, Vater, und da wir sie nun zurtickbe-
kommen haben, hat sie Junge geworfen.«

Ningauble schiittelte unmerklich den Kopf, die
sechs Augen zogen sich unter die Haube zurtick und
wurden zu einem unheildrohenden vielfdltigen
Schimmer, und der Mausling spiirte, wie ihm ein
Schauder tiber den Riicken lief.

»Wie kommt es, du Hausierer in Réatseln, dafs du
uns immer nur mit dem halben Wissen ausstattest?«
fragte Fathrd aufgebracht. »Sollen unsere Klingen im
entscheidenden Augenblick etwa auch nur mit halber
Kraft zuschlagen?«

Ningauble lachte leise.

»Nein, der Grund liegt darin, daf$ ich euch zu gut
kenne, meine Kinder. Wenn ich noch ein Wort mehr
sagte, Riese, wiirdest du vielleicht mit deinem grofien
Schwert losschlagen — und zwar auf die falsche Per-
son. Und dein wieselflinker Kamerad wiirde seine
kindlichen Zauberkunststiicke vorfithren — die falsche
Magie. Eure tollkithne Suche gilt keinem einfachen
Wesen, auch keiner einzelnen Wesenheit, sondern ei-
ner Fata Morgana, einem Steinding, das sich Blut und
Substanz zum Leben gestohlen hat, ein Alptraum aus
einem Traum.«



Einen Augenblick lang hatten die beiden Abenteu-
rer das Gefiihl, es bewege sich etwas in der unvor-
stellbaren Tiefe der dunklen Hohle, etwas, das seine
Zeit abgewartet hatte. Doch dann verwischte sich der
Eindruck. Ningauble schnurrte selbstgeféllig: »Und
jetzt habe ich noch einen Augenblick Zeit, um euch
den Gefallen zu tun, die Geschichte anzuhoren, die
der Mausling so ungeduldig loswerden will.«

Da ihm nichts anderes tibrig blieb, legte der Maus-
ling los und erkldrte zuerst, da8 die Geschichte nur
auBlerlich mit der Konkubine, den drei Priestern und
dem Sklavenmidchen zu tun hétte; die tiefere Be-
deutung betreffe weitgehend — wenn auch nicht vol-
lig — vier verrufene Mddchen Ischtars und einen
Zwerg, der fiir seine korperliche Entstellung reich
entschadigt wurde.

Bald sank das Feuer herab, und ein kleines lemur-
haftes Wesen kroch herbei, um es aufzuschiitten. Die
Stunden vergingen, denn der Mausling steigerte sich
miihelos in seine breit angelegten Geschichten hinein.
Es kam der Augenblick, da selbst Fafthrd verblifft die
Augen aufrifs, und ein anderer Augenblick, da
Ningaubles Bauch wie ein kleiner Berg bebte, der von
einer Naturkatastrophe heimgesucht wurde, doch
schliefllich endete die Geschichte abrupt und schein-
bar in der Mitte, wie ein Stiick fremdliandische Musik.

Anschlieflfend verabschiedete man sich, auf letzte
Fragen wurde die Antwort verweigert, und die bei-
den Abenteurer schlugen den Weg ein, auf dem sie
gekommen waren. Ningauble begann im Geiste die
Einzelheiten der Geschichte des Mauslings zu sortie-
ren, die ihm um so mehr gefiel, als er wufite, daf sie
eine Improvisation war — sein Lieblingsspruch lautete



immerhin: »Wer kunstvoll liigen kann, kommt n&her
an die Wahrheit heran, als er ahnt.«

Fafhrd und der Mausling hatten fast das untere
Ende der Felsentreppe erreicht, als sie ein leises Po-
chen horten. Sie wandten sich um und sahen
Ningauble tiber den Rand des Abgrunds blicken. Da-
bei stiitzte er sich auf eine Art Stock und klopfte mit
einem anderen gegen das Gestein.

»Kinder!« rief er, und seine Stimme war so leise
wie die Musik der einsamen Flote im Tempel Baals.
»Mir ist eben eingefallen, dafd ein Wesen im weiten
All nach etwas diirstet, das in euch liegt. Thr muif3t
genau bewachen, was sonst nicht bewacht zu werden
braucht.«

»Ja, Allvater der Rétselhaftigkeit.«

»Ihr werdet doch auf euch aufpassen?« tonte es lei-
se herab. »Euer Fortbestehen hangt davon ab.«

»Ja, Vater.«

Und Ningauble winkte kurz und humpelte davon.
Die kleinen Wesen seiner undurchdringlichen Dun-
kelheit folgten ihm — doch ob sie ihm Bericht erstat-
teten oder Befehle entgegennahmen oder ihn nur mit
ihren netten Streichen erfreuten, wufdte niemand.
Viele meinte, Ningauble sei von den Alteren Gottern
geschaffen worden, damit die Menschen an ihm her-
umrétselten und ihre Phantasie fiir noch schwierigere
Ratsel tibten. Niemand wufSte, ob er in die Zukunft
schauen konnte oder ob er nur fiir kiinftige Ereignisse
die Biihne bereitete — und zwar mit einer derartigen
Geschicklichkeit, dal nur ein Zauberer oder Adept
der ihm zugedachten Rolle ausweichen konnte.



3. Die Frau, die kam

Als Fafhrd und der Graue Mausling die Bodenlosen
Hohlen verlielen und in das grelle Sonnenlicht der
Oberwelt hinausgetreten waren, verwischte sich ihre
Spur. Das vorhandene Material tiber sie ist von den
Geschichtsforschern ohnehin oft iibersehen worden,
da die beiden Helden fiir den klassischen Mythos zu
unserids waren, zu ritselhaft unabhédngig, um sie je
einem bestimmten Volk zuzuordnen, zu unruhig und
phantastisch in ihren Reisen, um den Historikern zu
gefallen, zu oft liiert mit einem Pobel aus zweifelhaf-
ten Damonen, entehrten Zauberern und abgetakelten
Gottheiten — mit einer wahrhaftigen Unterwelt des
Ubernatiirlichen. Doppelt schwierig wird es, ihre Ta-
ten nachzuvollziehen, wenn sie sich — wie eben — gro-
3e Miihe gaben, ihre Spuren zu verwischen, wenn sie
Dinge planten, die Heimlichkeit und kiithne T&u-
schung erforderten. Aber von Zeit zu Zeit stoit man
doch auf die Spuren ihres Tuns.

Zum Beispiel besangen hundert Jahre spiter die
Priester Ahrimans den wunderbaren Umstand, dafd
ihr Gott sein eigenes Leichentuch an sich gebracht
hatte — obwohl viele Priester zu intelligent waren, um
wirklich daran zu glauben. Jedenfalls geschah es in
einer Nacht, daf8 die zwolf verfluchten Schwertkdamp-
fer das mit schwarzen Schriftzeichen bedeckte Lei-
chentuch wie eine Sdule aus Spinnweben vom Altar
aufsteigen sahen. Es erhob sich tiber die Dimensionen
eines Sterblichen hinaus, obwohl die Gestalt darunter
anthropoid zu sein schien.

Dann sprach Ahriman aus seinem Leichentuch,
und man verehrte ihn, und er duflerte unverstindli-



che Parabeln und schritt schliefSlich wie ein Riese aus
dem geheimen Schrein. Der schlaueste Priester be-
merkte ein Jahrhundert spéter: »Ich wiirde sagen, ein
Mann auf Stelzen oder ...« — (welch treffender Ver-
dacht!) — »ein Mann auf den Schultern eines ande-
ren!«

Dann waren da die Ereignisse, die Nikri, Leibskla-
vin der bertichtigten Laodice, der Kochin berichtete,
wéhrend sie die Wunden ihrer letzten Strafung olte.
Dabei ging es um zwei Fremde, die ihre Herrin be-
suchten und um das Fest, das ihre Herrin vorschlug,
und um die Art und Weise, wie die beiden den Eunu-
chenschwertern entgingen, die auf sie gehetzt worden
waren, als das wilde Fest endete.

»Zauberer waren beidel« behauptete Nikri. »Als
die Dinge ihrem Hohepunkt entgegengingen, ver-
wandelten sie meine Herrin in eine seltsam gehdrnte
Sau, in eine scheufSliche Mischung aus Schnecke und
Schwein! Aber das war noch gar nicht das Schlimm-
ste, denn sie stahlen anschliefend die Truhe mit aph-
rodisiakischen Weinen! Als unsere Herrin feststellte,
daff die Damonenmumie verschwunden war, mit der
sie die Lust Ptolemédus' hatte anregen wollen, weinte
sie vor Wut und verpriigelte mich mit ihrem Riicken-
kratzer. Und wie!«

Die Ko6chin lachte leise.

Doch wer Hieronymus heimsuchte, den gierigen
Steuereintreiber und Kenner von Antiochia, und wel-
che Verkleidung dieser Besucher angenommen hatte,
wissen wir nicht genau. Eines Morgens wurde er in
seinem Schatzzimmer liegend gefunden, und sein
Korper war kalt und starr, als habe er Gift getrunken,
und auf seinem dicken Gesicht stand ein Ausdruck



des Entsetzens, und der beriihmte Kelch, aus dem er
so oft getrunken hatte, fehlte, obwohl es vor ihm auf
dem Tisch einige kreisrunde Flecken gab. Er erholte
sich wieder, vertraute aber niemandem an, was ihm
in dieser Nacht widerfahren war.

Die Priester, die in Babylon den Baum des Lebens
bewachten, waren ein wenig mitteilsamer. Kurz nach
Sonnenuntergang sahen sie eines Abends die ober-
sten Bladtter des Baums wackeln und horten das
Schnipsen eines Gartenmessers. Ringsum erstreckte
sich die verlassene Stadt, in der sich nichts riihrte —
eine Stadt, deren Einwohner vor einem Dreiviertel-
jahrhundert in das nahe Seleukia vertrieben worden
waren und in die sich die Priester nur voller Angst
schlichen, um ihre heiligen Pflichten zu erfiillen.

Sie machten sofort Anstalten, den Baum des Lebens
zu erklettern und sich des Eindringlings mit Goldsi-
cheln zu erwehren, und andere wollten den Schinder
mit goldiiberzogenen Pfeilspitzen erlegen —doch pl6tz-
lich 16ste sich eine riesige fledermaushafte Gestalt aus
dem Baum, schwebte durch die Luft und verschwand
hinter einer schiefen Mauer. Nattirlich hitte es sich
dabei um einen graugekleideten Mann handeln kon-
nen, der an einem haltbaren diinnen Seil hing — doch
damals gingen zu viele Geriichte tiber Wesen um, die
des Nachts durch die Ruinen Babylons flatterten, als
daf3 die Priester eine Verfolgung gewagt hatten.

Schlieflich tauchten Fathrd und der Graue Maus-
ling wieder in Tyrus auf, und eine Woche spéater wa-
ren sie bereit, den letzten Abschnitt ihrer Suche zu
beginnen.

Sie befanden sich sogar schon aufSerhalb der Stadt
und verhielten noch einen Moment am landwértigen



Ende der Alexandermole, dem Riickgrat eines wach-
senden Isthmus.

Wihrend Fafthrd in die Runde schaute, dachte er an
eine Geschichte, die er vor einiger Zeit von einem
Unbekannten gehort hatte — danach hatte es vor gut
hundert Jahren zwei gewaltige Abenteurer gegeben,
die bei der verzweifelten Verteidigung Tyrus' gegen
Alexander den Grofien gute Dienste geleistet hatten.
Angeblich hatte der grolere der beiden den angrei-
fenden Schiffen riesige Steinblocke entgegengewor-
fen, wihrend der kleinere getaucht war und die Ket-
ten durchgefeilt hatte, mit denen diese Schiffe veran-
kert waren. Die beiden Abenteurer, so hatte der
Fremde berichtet, hitten Fafhrd und der Graue
Mausling geheiflen. Fafhrd hatte dazu nichts gesagt.

Es war nun fast Abend, eine gute Zeit, um ein
Abenteuer zu unterbrechen, um eine Pause einzule-
gen und sich an vergangene Erlebnisse zu erinnern,
um wilde, ausschweifende, rosige Vermutungen tiber
die Zukunft anzustellen.

»Ich meine, dal uns jede Frau recht sein kanng,
sagte der Mausling streitsiichtig. »Ningauble wollte
sich nur mal wieder besonders umstdndlich ausdriik-
ken. Nehmen wir Chloe.«

»Wenn sie nur mitkdme — sobald sie fertig ist,
sagte Fafhrd und unterdriickte ein Lacheln.

Die Sonne versank rotgolden schimmernd in der
leicht bewegten See. Die Handler, die an der land-
wirtigen Seite der Mole ihre Buden aufgebaut hatten,
um am Markttag die Bauern und Besucher aus dem
Binnenland mdglichst frithzeitig abzufangen, packten
ihre Waren ein und rollten die Planen zusammen.

»Jede Frau kommt irgendwann, wenn sie fertig ist,



sogar Chloe«, gab der Mausling zurtick. »Wir mtifiten
fur sie nur ein Seidenzelt mitnehmen und ein paar
andere hiibsche Annehmlichkeiten. Das macht gar
keine Miihe.«

»Ja«, sagte Fafthrd. »Wir kdmen wahrscheinlich mit
nur einem Lastelefanten aus.«

Tyrus war eine dunkle Silhouette vor dem Sonnen-
untergang, wenn auch da und dort Lichtstrahlen von
den Dichern reflektiert wurden und die vergoldete
Kuppel des Melkarth-Tempels eine kleine goldene
Schimmerspur tiber das Meer schickte, die sich der
grofleren und breiteren Lichtbahn der Sonne niherte.

Der verblassende phonikische Hafen schien selt-
sam verzaubert zu sein, schien von vergangenem
Ruhm zu trdumen und noch nicht so recht auf die
aktuellen Nachrichten tiber das unaufhaltsame Vor-
dringen Roms nach Osten zu achten, auf die Schlacht,
die Philipp von Makedonien in der ersten Runde
verloren hatte, auf Antiochos, der die zweite Runde
einldutete, wiahrend ihm Hannibal aus Tyrus' gefalle-
ner Schwester Karthago zu Hilfe eilen wollte.

»Ich bin sicher, dafi Chloe mitkommt, wenn wir bis
morgen warten«, fuhr der Mausling fort. »Wir miis-
sen ja sowieso warten, denn Ningauble hat gesagt,
die Frau kommt erst, wenn sie fertig ist.«

Eine kiihle Brise wehte aus dem Odland von Alt-
Tyrus hertiber. Die Héndler beeilten sich; einige
schritten bereits tiber die Mole nach Hause, und ihre
Sklaven trugen schwere Lasten und Ballen auf Kop-
fen und Schultern, so daf8 sie wie bucklige Zwerge
oder entstellte Ungeheuer aussahen.

»Nein«, sagte Fafhrd, »wir reiten los. Und wenn die
Frau nicht kommt, sobald sie fertig ist, dann ist sie



eben nicht die Frau, die kommt, wenn sie fertig ist.
Oder wenn sie es ist, mufl sie sich beeilen, um uns
einzuholen.«

Die drei Pferde der Abenteurer bewegten sich un-
ruhig, und das Tier des Mauslings wieherte. Nur das
grofle Kamel, auf dem Weinbeutel, verschiedene klei-
ne Truhen und die gut verpackten Waffen verstaut
worden waren, stand miirrisch zdhnebleckend da
und riihrte sich nicht.

Fafhrd und der Mausling starrten indessen desin-
teressiert auf eine Gestalt, die sich gegen den Strom
der Heimkehrer auf der Mole bewegte; sie waren
nicht gerade mifitrauisch, doch nach ihren vielen
Abenteuern im letzten Jahr durften sie die Mo6glich-
keit gefdhrlicher Verfolger nicht aufler acht lassen —
die in der Form verfluchter Schwertkampfer, schwar-
zer Eunuchenstreiter oder goldpfeilbewehrter baby-
lonischer Priester auftreten mochten, ganz zu schwei-
gen von den Helfern, die sich Hieronymus aus Antio-
chia aussuchen mochte.

»Chloe wire rechtzeitig gekommen, wenn du mir
beigestanden hittest, sie zu tiberreden«, sagte der
Mausling miirrisch. »Sie mag dich, und ich bin sicher,
daB Ningauble sie gemeint hat, denn sie hat das
Amulett, das den Einflul des Adepten abwehrt.«

Die Sonne war nur noch ein greller Streifen tiber
dem Meereshorizont, dann ging sie unter. Die
schimmernden Lichtreflexe auf den Dachern Tyrus'
verloschten. Der Tempel Melkarths ragte diister vor
dem sich verdunkelnden Himmel auf. Der letzte Ver-
kaufsstand wurde abgebaut, und die meisten Hand-
ler waren auf dem Heimweg iiber die Mole.

Nur eine Gestaltbewegte sich noch auf die Kiiste zu.



»Waren sieben Ndchte mit Chloe nicht genug?«
fragte Fafhrd. »Auflerdem diirfte sie nicht gerade
deinem Ideal entsprechen, wenn wir den Adepten
toten und uns von seinem Zauber befreien.«

»Das mag ja sein«, gab der Mausling zurtick. » Aber
bedenke, dafl wir den Adepten erst einmal haben
miissen. Und nicht nur ich kénnte von Chloes Gesell-
schaft profitieren.«

Ein leiser Ruf lenkte ihre Blicke und ihre Aufmerk-
samkeit tiber das diistere Wasser auf einen Lateiner-
segler, der langsam in den &dgyptischen Hafen glitt.
Einen Augenblick lang dachten sie, das landseitige
Ende der Mole sei nun v6llig menschenleer. Im néch-
sten Moment erschien die auf sie zukommende Ge-
stalt als scharfer Umrif3 vor dem Meer, eine schmale
Gestalt, die keine Last zu tragen schien.

»Noch ein Dummkopf, der das stifle Tyrus zur un-
rechten Zeit verldit«, bemerkte der Mausling. »Stell
dir mal vor, was eine Frau in den kalten Bergen be-
deutet, die wir aufsuchen wollen, Fathrd, eine Frau,
die uns Leckereien bereitet und den Kopf streichelt.«

»Kleiner Mann«, sagte Fafhrd, »du denkst doch
jetzt bestimmt nicht an deinen Kopf.«

Wieder frischte der Wind auf, und der feste Sand
klagte, als die Brise dartiber hinstrich. Tyrus schien
sich in der Dunkelheit hinzuducken wie ein Tier, das
sich der Gefahren der Nacht erwehren will.

Ein letzter Handler suchte hastig den Boden ab; of-
fenbar hatte er etwas verloren.

Fafhrd legte seinem Pferd die Hand auf die Flanke
und sagte: »Komm, wir miissen los!«

Der Mausling versuchte ein letztes Argument zu
finden. »Chloe wiirde wohl nicht darauf bestehen,



das Sklavenmidchen mitzunehmen, das ihr die FiifSe
olt — ich meine, wenn wir ihr gut zureden.«

Dann sahen sie, dafl der andere Dummkopf, der
das siile Tyrus verlief3, auf sie zukam und daf es sich
um eine grofle schlanke Frau handelte, in Stoffe ge-
kleidet, die mit dem schwindenden Licht zu ver-
schmelzen schienen, so daf$ sich Fathrd unwillkiirlich
fragte, ob sie wirklich aus Tyrus stammte oder nicht
vielmehr aus einem luftigen Reich, dessen Bewohner
sich nur bei Sonnenuntergang auf der Erde sehen las-
sen diirfen.

Als die Gestalt mit leichten, schwingenden Schrit-
ten ndherkam, sahen sie, dafd ihr Gesicht hell und das
Haar pechschwarz war; und das Herz des Mauslings
machte einen méachtigen Sprung, und er spiirte, daf3
das lange Warten plotzlich seine vollkommene Er-
fullung fand, daB er hier die Geburt einer Aphrodite
verfolgte — nicht aus dem Schaum, sondern aus der
Abendddmmerung —, denn es war seine dunkelhaari-
ge Ahura aus den Schinken, die auf ihn zukam, die
nicht mehr mit scheuer Neugier, sondern mit eifri-
gem Licheln in die Welt blickte.

Fafhrd, der von dhnlichen Gefiihlen nicht ver-
schont blieb, nickte und sagte: »Du bist also die Frau,
die kam, als sie fertig war?«

»Ja«, fligte der Mausling frohlich hinzu, »und weifst
du, daf$ du fast zu spat gekommen warst?«

4. Die Vergessene Stadt

In der folgenden Woche, in der sie am Wiistenrand
entlang standig weiter nach Norden vordrangen, er-



fuhren sie nur wenig tiber die Beweggriinde oder
Vorgeschichte ihrer geheimnisvollen Reisebegleiterin
und waren nach wie vor auf die Informationen an-
gewiesen, die Chloe ihnen gegeben hatte. Auf die
Frage, warum sie gekommen sei, antwortete Ahura,
Ningauble habe sie geschickt, Ningauble habe nichts
damit zu tun, und es sei alles ein Zufall, gewisse tote
Altere Gotter hitten ihr eine Traumvision geschickt,
sie suche einen Bruder, der auf der Suche nach der
Vergessenen Stadt Ahirmans verlorengegangen sei;
oft bestand ihre Antwort aber nur im Schweigen, in
einem Schweigen, das manchmal schelmisch, manch-
mal nur ratselhaft zu sein schien.

Doch die Strapazen der Reise tiberstand sie gut; sie
konnte endlos reiten und beklagte sich nicht tiber ihr
hartes Lager auf dem Boden und den einfachen
Mantel, der ihr als Decke diente. Wie bei einem be-
sonders empfindlichen Zugvogel war ihr Drang vor-
anzukommen womdglich noch groer als der ihrer
Begleiter.

Bei jeder Gelegenheit machte ihr der Mausling be-
flissen den Hof, wobei er sich nur durch die Furcht
im Zaum halten lief, wieder eine Schneckenver-
wandlung auszulésen. Doch nach einigen Tagen die-
ser qualvoll-angenehmen Ubung bemerkte er, dafl
Fafhrd auch auf einen dhnlichen Kurs einschwenkte.
Sehr schnell wurden die beiden Kameraden zu Riva-
len und standen im Wettstreit darum, wer Ahura als
erster half, wenn sie einmal — was selten vorkam —
Hilfe brauchte. Sie versuchten sich in ihren prahleri-
schen Berichten tiber unglaubliche Abenteuer gegen-
seitig zu tibertreffen und waren stets auf der Hut,
damit der andere nicht einen kostbaren Augenblick



allein mit dem Madchen verbrachte.

Nie zuvor auf ihren zahlreichen Abenteuerreisen
waren sie so um ein Madchen bemiiht gewesen. Trotz
allem blieben sie gute Freunde — was sie sehr wohl
wufSten —, auch wenn die Freundschaft etwas belastet
war, was ihnen ebenfalls nicht entging. Und Ahuras
schiichternes oder berechnendes Schweigen ermu-
tigte beide.

Sie tiberquerten den Euphratsiidlich von den Ruinen
Karkemischs und hielten auf das Quellgebiet des Tigris
zu, wobei sie den Weg Xenophons und der Zehntau-
send kreuzten, sich dann aber 6stlich davon hielten.

Zu dieser Zeit fiithrte die gedriickte Stimmung zu
einem ersten Zusammenstofs. Ahura war ein wenig
herumgeritten und hatte ihr Pferd von dem trockenen
Gras fressen lassen, wihrend die beiden auf einem
Felsbrocken salen und sich fliisternd unterhielten.
Fafhrd hatte vorgeschlagen, beide sollten mit der Ho-
fierung des Mddchens aufhoren, bis das ganze Unter-
nehmen ausgestanden war, wihrend der Mausling
stur auf seinen Vorrechten beharrte. Die gefliisterte
Unterhaltung wurde so hitzig, dafl den beiden die
weifse Taube entging, die auf sie zuflog und auf ei-
nem Arm landete, den Fafhrd weit herumgeschwenkt
hatte, um seine Bereitschaft zu unterstreichen, vor-
tibergehend auf das Madchen zu verzichten — wenn
es ihm der Mausling gleichtat.

Fafhrd blinzelte, 16ste ein Stiick Pergament vom
Bein der Taube und las vor:

»Das Madchen bringt Gefahr. Ihr miifit sie beide in
Ruhe lassen.«

Das winzige Siegel zeigte sieben verschlungene
Augen.



»Nur sieben Augen, mehr nicht?« bemerkte der
Mausling. »Pah, wie bescheiden!«

Und eine Weile schwieg er und versuchte sich das
Netz der Verbindungen vorzustellen, das dem
Schwitzer seine Informationen lieferte und ihn in die
Lage versetzte, seinen Aufgaben nachzukommen.

Die unerwartete Unterstiitzung Fafhrds fiihrte
schlieSlich dazu, daf8 der Mausling miirrisch nach-
gab, und die beiden schworen feierlich, das Maddchen
in Ruhe zu lassen und sich bei ihr nicht mehr in den
Vordergrund zu dréngen, bis sie den Adepten gefun-
den und ausgeschaltet hatten.

Sie befanden sich jetzt in einem unbesiedelten Ge-
biet, dem sogar die Karawanen fernblieben, in einem
Land der kiihlen nebligen Morgenstunden, des blen-
denden Mondscheins und der tduschenden Zwie-
lichtzeiten, in einem Land voller Spuren gefdhrlicher
Bergstamme, die an die allgegenwdirtigen Sagen von
den >kleinen Menschen« denken lieflfen, Wesen, die
sich so sehr von Menschen unterschieden wie eine
Katze von einem Hund.

Ahura schien nicht zu merken, dafi sich die beiden
Begleiter plotzlich nicht mehr um sie bemiihten, und
blieb so provozierend verschlossen und unbestimmt
wie zuvor.

Doch die Haltung des Mauslings gegentiber dem
Maidchen erfuhr eine allméhliche, doch tiefgreifende
Verdnderung. Ob es am Schwinden seiner verdrang-
ten Leidenschaft lag oder an der klareren Einsicht ei-
nes Geistes, der nicht mehr stindig damit beschaftigt
war, witzige Bemerkungen und Komplimente her-
vorzubringen, jedenfalls hatte er immer mehr das Ge-
fiithl, dafl die Ahura, die er liebte, nur ein schwacher



Funke war, ein winziges Flimmchen in der Diisternis
einer Fremden, die ihm von Tag zu Tag rétselhafter,
zweifelhafter und schliellich sogar widerlicher wur-
de.

Er erinnerte sich an den anderen Namen, den Ahu-
ra besitzen sollte, wenn Chloes Informationen
stimmten, und mufSte immer 6fter an die Legende des
Hermaphroditus denken, der im Karischen Brunnen
badete und sich mit der Nymphe Salmacis zu einem
Korper verband.

Wenn er jetzt Ahura anblickte, sah er nur die begie-
rigen Augen, die wie durch einen Spalt in die Welt
blickten. Er begann sich vorzustellen, daf$ sie nachts
lautlos tiber den demiitigenden Zauber lachte, der
ihm und Fafhrd auferlegt worden war. Seine Fixie-
rung auf Ahura dnderte sich und gewann einen neu-
en Schwerpunkt, und er gewdhnte es sich an, sie zu
bespitzeln und ihren Gesichtsausdruck zu studieren,
wenn sie es nicht bemerkte, als hoffte er, auf diesem
Wege hinter ihr Geheimnis zu kommen.

Fafhrd fiel dieses Verhalten natiirlich auf, und er
vermutete sofort, dafl der Mausling sein Versprechen
brechen wollte. Nur miithsam ziigelte er seinen Arger
und begann den Mausling so eingehend zu beobach-
ten, wie der Mausling das Mddchen im Auge behielt.
Wenn es darum ging, auf die Jagd zu gehen, war kei-
ner der beiden mehr bereit, allein loszureiten. Ihr ent-
spanntes Verhiltnis triibte sich. Als sie eines spdten
Nachmittags Ostlich von Armenien eine schattige
Schlucht durchquerten, stiirzte plotzlich ein Falke
herab und vergrub seine Klauen in Fafhrds Schulter.
Der Nordling totete das Wesen in einem bizarren
Durcheinander aus rétlichen Federn, ehe er merkte,



daf$ auch dieser Vogel eine Nachricht brachte.

>Behalte den Mausling im Auge, lautete der Text,
der zusammen mit dem Schmerz der Vogelkrallen
das Faf} zum Uberlaufen brachte. Fathrd galoppierte
nach vorn und ziigelte sein Tier neben dem Mausling,
wiahrend Ahuras Pferd nervos zur Seite auswich.
Dann offenbarte er dem Graugekleideten seinen Ver-
dacht und warnte ihn, daf jeder Verstofl gegen die
Vereinbarung ihre Freundschaft sofort beenden und
sie in einen tddlichen Konflikt stiirzen wiirde.

Der Mausling horte zu, als erlebe er einen Traum,
ohne dabei den umwdolkten Blick von Ahura zu neh-
men. Er hitte Fathrd gern seine wirklichen Beweg-
griinde genannt, wufSte aber nicht recht, ob er sie klar
formulieren konnte. Aulerdem &drgerte er sich, daf3
ihn der Freund so falsch einschétzte. Als Fathrd mit
seinen Vorhaltungen fertig war, enthielt er sich jeden
Kommentars. Fafhrd nahm das Schweigen als
Schuldeingestdndnis und spornte sein Pferd wiitend
an.

Sie ndherten sich jetzt dem zerkliifteten Gebiet, aus
dem die Meder und die Perser gegen Assyrien und
Chaldda vorgegangen waren, und wo sie, wenn
Ningaubles Angaben stimmten, den vergessenen
Unterschlupf des Herrn des Ewig Bosen finden wiir-
den.

Zuerst war die archaische Karte auf Ahrimans Lei-
chentuch mehr verwirrend als vorteilhaft, doch nach
einer Weile gewann die Zeichnung eine seltsame Be-
deutung, wozu die seltsam klugen Anmerkungen
Ahuras nicht wenig beitrugen. Hier zeigte sich eine
tiefe Schlucht, wo das vorangehende Terrain eigent-
lich eine tafelartige Erhebung vermuten lief3, und ein



Tal, wo eigentlich ein Berg sein mufite. Wenn die
Karte stimmte, wiirden sie die Vergessene Stadt in
wenigen Tagen erreichen.

Die ganze Zeit iiber liefS die Fixierung des Maus-
lings auf Ahura nicht nach. Sein Verdacht nahm end-
lich klare, wenn auch verbliiffende Umrisse an. Er
hielt Ahura fiir einen Mann.

Es war seltsam, dafs das enge Zusammenleben
wihrend des langen Ritts und die intensiven Beob-
achtungen des Mauslings diese Frage nicht schon
langst eindeutig entschieden hatten. Doch als er sich
die bisherigen Ereignisse durch den Kopf gehen lief3,
stellte er fest, daf3 ihm der klare Beweis noch fehlte.

Gewif3, Ahuras Figur und ihre Bewegungen, all ih-
re kleinen Handlungen waren die einer Frau, doch
der Mausling dachte an manchen kunstvoll ange-
malten und ausgestopften Knaben, der das Feminine
nicht weniger gut nachgeahmt hatte. Unvorstellbar —
und doch kam er nicht um den Gedanken herum.
Von diesem Augenblick an litt der Mausling formlich
unter einer Zwangsvorstellung und verstédrkte seine
diistere Beobachtung, was nun wieder Fafhrd auf-
regte, der es sich angewGhnte, immer wieder tberra-
schend mit der Hand gegen seinen Schwertgriff zu
klatschen, womit es ihm allerdings nicht gelang, den
Mausling zum Wegblicken zu veranlassen. Auf seine
Weise war jeder der beiden Ménner so miirrisch wie
das Kamel, das auf diesen unmoglichen Ausflug in
Gebiete auflerhalb der angenehmen Wiiste immer
storrischer reagierte.

Die Tage hatten fiir den Graugekleideten etwas
Alptraumhaftes; Tage, die sie durch diistere
Schluchten und tber kahle Erhebungen immer mehr



an Ahrimans urzeitlichen Schrein heranfiihrten.
Fafhrd wirkte auf den Mausling wie ein gefdhrlicher
bleicher Riese, der nur eine schwache Ahnlichkeit mit
dem vollbliitigen Menschen hatte, den er im wirkli-
chen Leben gekannt hatte, und die ganze Expedition
schien ihm nur noch ein blindes Dahintappen auf den
verborgenen Wegen eines Traums zu sein. Noch im-
mer wollte der Mausling dem Riesen seinen Verdacht
offenbaren, brachte es aber nicht tiber sich, weil seine
Vermutungen doch zu ungeheuer waren — und weil
der grofe Mann Ahura liebte. Und wé&hrenddessen
entriickte ihm Ahura immer mehr, ein Phantom, das
sich seinem Griff immer wieder entzog, wenn er sich
auch in klaren Augenblicken eingestehen mufite, daf3
sich das Verhalten des Mddchens um keinen Deut ge-
andert hatte, abgesehen davon, daf$ sie die Ménner
noch mehr zur Eile antrieb, wie bei einem Schiff, das
sich seinem Heimathafen nihert.

SchliefSlich brach die Nacht an, da er seine qual-
volle Neugier nicht mehr ziigeln konnte. Er wand
sich unter einem Berg bedriickender Traume hervor,
stemmte sich auf einen Ellbogen hoch und sah sich
um, lautlos wie das Wesen, dessen Namen er trug.

Es war kalt, doch bewegte sich kein Lufthauch, so
dafl die Temperatur ertrdglich blieb. Das Feuer war
niedergebrannt, so da3 es mehr das Mondlicht war,
das ihm Fafhrds Ellbogen und struppigen Kopf ent-
hiillte, die aus dem dicken Béarenfellmantel ragten.
Und es war das Mondlicht, das voll auf Ahura fiel,
die auf der anderen Seite des Feuers lag und ihr ruhi-
ges Gesicht zum Zenit gerichtet hatte. Sie schien
kaum zu atmen.

Der Mausling wartete lange. Lautlos schob er dann



die graue Kapuze zuriick, griff nach seinem Schwert,
ging um das Feuer herum und kniete neben ihr nie-
der. Eine Zeitlang betrachtete er ruhig ihr Gesicht, die
hermaphroditische Maske, die ihn Tag um Tag plag-
te. Pl6tzlich griffen seine Hande nach ihr und hielten
ebenso abrupt inne. Wieder blieb er reglos sitzen.
Dann machte er sich mit Bewegungen ans Werk, die
so zielstrebig und einstudiert schienen wie die eines
Schlafwandlers. Er schob ihren wollenen Umhang
beiseite, nahm ein kleines Messer aus einem Beutel,
hob ihr Gewand am Hals an, wobei er sich bemiihte,
ihre Haut nicht zu bertiihren, schlitzte den Stoff bis
zum Knie hinunter auf und 6ffnete dann ihr Unter-
kleid auf die gleiche Art.

Die elfenbeinweifien Briiste, die er nicht zu sehen
erwartet hatte, waren vorhanden. Und doch ver-
schwand sein Alptraum nicht, sondern verstérkte sich
noch.

Es war ein Eindruck, der zu tiefgreifend war, um
davon tiberrascht zu sein, eine vollig neue und tiefere
Erkenntnis. Denn wéhrend er noch am Boden kniete
und ernst auf das Madchen hinabblickte, spiirte er
mit absoluter Gewifheit, daff auch dieses elfenbein-
weifle Fleisch nur eine Maske war, ebenso raffiniert
geformt wie das Gesicht und aus einem ebenso un-
verstdandlichen Grund erschaffen.

Die weiflen Lider zuckten nicht, doch einige Zdhne
zeigten sich in einer Bewegung der Lippen, die er fiir
ein kurzes, zuckendes Licheln hielt.

Mehr als je zuvor war er in diesem Augenblick
tiberzeugt, daf3 Ahura ein Mann war.

Hinter ihm knirschte Asche.

Der Mausling fuhr herum und sah nur das Aufblit-



zen des Stahls tiber Fafhrds Kopf, die Klinge, die ei-
nen Augenblick verhielt, als wollte ein Gott mit
tibermenschlicher Nachsicht seiner Kreatur noch eine
Chance geben, ehe er den todlichen Blitz ausloste.

Der Mausling zerrte sein schmales Schwert gerade
noch rechtzeitig heraus, um den gewaltigen Schlag
abzuwehren. Kreischend fuhren die beiden Klingen
von der Spitze bis zum Heft aneinander entlang.

Und als Antwort auf dieses metallische Kreischen,
mit ihm verschmelzend, es fortsetzend und verstir-
kend, wehte aus der absoluten Stille im Westen ein
gewaltiger Windstof$ heran, der den Mausling vor-
wartstrieb und Fafhrd zurticktaumeln lief8 und der
Ahura uber die Stelle rollte, wo die Asche geschwelt
hatte.

Der Sturm erstarb sofort wieder. Gleichzeitig wehte
etwas Fledermausartiges auf das Gesicht des Maus-
lings zu. Aber es war keine Fledermaus, sondern
fiihlte sich an wie Papyrus.

Die Asche, die in ein trockenes Grasbiischel geweht
worden war, hatte widernattirlich zu brennen begon-
nen. In den flackernden Schein der Flammen hielt er
das diinne Blatt, das aus dem unendlichen Westen
herangeweht worden war.

Hastig winkte er Fafhrd zu, der bemiiht war, von
einer Buschkiefer loszukommen.

Auf dem Papier standen tiber dem verschlungenen
Siegel grofie schwarze Buchstaben.

>Bei den Gottern, die ihr verehrt, gebt diesen Streit
auf. Reitet sofort weiter. Folgt der Frau!«

Die beiden Mianner merkten, dafd ihnen Ahura tiber
die Schulter starrte. Der helle Mond erschien hinter
einer kleinen schwarzen Wolkengruppe, die ihn kurz



verdunkelt hatte. Ahura blickte auf die beiden Mén-
ner hinab, zog Unterkleid und Gewand zusammen
und giirtete sich mit dem weiten Umhang. Die Mén-
ner machten die Pferde reisefertig, befreiten das Ka-
mel, das in eine Gruppe Dornbiische geraten war,
und machten sich auf den Weg.

Nun fanden sie die Vergessene Stadt fast zu schnell
— und unwillkiirlich dachten sie an eine Falle oder das
Werk eines Illusionisten. Noch eben deutete Ahura
auf eine mit Felsbrocken gesdumte Gesteinsspalte; im
nichsten Augenblick starrten sie in ein schmales Tal,
in dem sich mondsilberne Monolithen und ihre
Schatten drangten.

Den beiden Mannern war sofort klar, dafs die Be-
zeichnung >Stadt« nicht richtig war. Auf keinen Fall
hatten Menschen in diesen gigantischen Steinzelten
und Bauten gelebt, wenn sie hier vielleicht auch ihre
Gotter verehrt hatten. Es war ein Ort fiir 4gyptische
Kolosse, fiir steinerne Gottesdiener. Aber Fafthrd und
der Mausling hatten wenig Zeit, sich die Stadt als
Ganzes anzusehen, denn plotzlich trieb Ahura ihr
Pferd an und lie8 es den Abhang hinabgaloppieren.

Es folgte eine wilde, ziigellose Jagd; die Pferde wa-
ren vorwartsstiirmende Silhouetten, das Kamel ein
taumelnder Schatten. Ihr Weg fiihrte durch einen
Wald aus grob behauenen Sédulen, an schiefstehenden
Stelen vorbei, die ganze Palastwidnde hétten bilden
konnen, unter Tiirstiirzen hindurch, die fiir Elefanten
gemacht schienen, dem verhallenden Hufschlag nach,
den sie nicht einholten — bis sie plotzlich ins klare
Mondlicht hinauskamen und ihre Tiere auf einem
freien Platz zwischen einem grofien sarkophagéhnli-
chen Steinblock oder Behaltnis mit Freitreppe davor



und einem riesigen, anndhernd menschendhnlichen
Monolithen zum Stehen brachten.

Doch sie hatten kaum einen Blick in die Runde ge-
worfen, als sie sahen, dafl Ahura ihnen ungeduldig
zuwinkte. Sie erinnerten sich an Ningaubles Anwei-
sungen und merkten, dafs es fast Morgen war. Hastig
luden sie verschiedene Biindel und Schachteln von
dem zitternden, furzenden und nach ihnen schnap-
penden Kamel, und Fafhrd entfaltete das dunkle,
spinnwebartige Leichentuch Ahrimans und legte es
um Ahura, die vor dem Grab stand. Thr Gesicht war
ein Marmorbild der Erwartung, als wiére sie ein Teil
der Steinwiiste ringsum.

Wihrend sich Fathrd mit anderen Dingen beschif-
tigte, 6ffnete der Mausling die Ebenholztruhe, die sie
Laodice gestohlen hatten. Eine seltsame Stimmung
tiberkam ihn, und er begann wie ein Eunuch herum-
zutanzen und arrangierte liebevoll auf einem flachen
Stein all die kleinen Kriige und Becher und winzigen
Amphoren, die sich in der Truhe befunden hatten.

Fafhrd reichte ihm schliellich den Kelch des So-
krates. Herumhitipfend und vor sich hin summend
schiittete der Mausling das Mumienpulver hinein,
fugte den sauren Wein hinzu und riihrte um - dann
tanzte er in phantastischen Figuren auf Ahura zu und
reichte ihr das Gefa8s.

Als sie keine Bewegung machte, hielt er ihr den
Kelch an die Lippen, sie trank gierig, ohne den Blick
vom Grab zu nehmen.

SchliefSlich ndherte sich Fafhrd mit dem Ast vom
babylonischen Baum des Lebens, der sich noch im-
mer wunderbar frisch anfiihlte, als hitte ihn der
Mausling eben erst abgeschnitten. Sanft 6ffnete er



Ahuras geballte Faust, schob den Ast hinein und
driickte die Finger wieder zusammen.

Nun war alles bereit, und sie warteten.

Der Himmel rétete sich am Horizont und schien im
ersten Augenblick dunkler zu werden, als die Sterne
verblafiten und der Mondschein blasser wurde. Die
aufgestellten Aphrodisiaka erkalteten und dufteten
nicht in der néchtlichen Brise. Und die Frau starrte
weiter auf das Grab. Hinter ihr, anscheinend ebenfalls
das Grab beobachtend, erhob sich der menschenfor-
mige Monolith wie ein phantastischer Schatten. Der
Mausling sah sich ab und zu nervés nach dem Gebil-
de um und wufte nicht recht zu sagen, ob die Statue
das Produkt einer urzeitlichen Kunst oder ein Wesen
von solch abgrundtiefer Bosheit war, daff man sein
Abbild spater bewufit entstellt hatte.

Der Himmel hellte sich auf, bis der Mausling
schliellich einige unheimliche Reliefdarstellungen an
den Flanken des Sarkophags ausmachen konnte -
Menschen wie Steinsdulen und Tiere wie Berge —,
und bis Fathrd das Griin der Blétter in Ahuras Hand
erkannte. Dann bemerkte er etwas Erstaunliches. Im
Handumdrehen verwelkten die Blatter, der Ast wur-
de schwarz und rollte sich ein. Im gleichen Augen-
blick zitterte Ahura und wurde woméglich noch blei-
cher. IThre Haut wurde schneewei}, und der Mausling
hatte den Eindruck, als bilde sich eine durchsichtige
schwarze Wolke um ihren Kopf, als ergieSe sich die
ratselhafte Fremde, die er hafite, wie der Geist aus ei-
ner Flasche als nebelhafte Schwade aus ihrem Korper
nach oben.

Der massive Steindeckel des Sarkophags knirschte
und begann sich zu heben. Ahura niherte sich dem



Sarkophag. Der Mausling hatte den Eindruck, als zie-
he die Wolke sie wie ein schwarzes Segel vorwérts.

Der Deckel bewegte sich nun schneller, wie der
Oberkiefer eines Steinkrokodils. Die schwarze Wolke
schien triumphierend auf den breiter werdenden
Schlitz zuzuhalten und die bleiche Gestalt mitzuzie-
hen. Der Deckel 6ffnete sich weit. Ahura erreichte die
Kante und starrte dann entweder hinab oder wurde,
wie dem Mausling scheinen wollte, zusammen mit
der Wolke fast hineingesogen. Sie zitterte konvulsi-
visch. Dann sank ihr Korper wie ein leeres Klei-
dungsstiick zusammen.

Fafhrd knirschte mit den Zdhnen, das Handgelenk
des Mauslings knackte. Die Griffe ihrer Schwerter,
die sie ohne eigenes Zutun gezogen hatten, schmerz-
ten in ihren Handflachen.

Dann erhob sich eine schmale Gestalt aus dem
Grab — wie ein Miiliggdnger nach einem Tag der Ru-
he, wie ein indischer Prinz nach der Miihsal einer
Audienz, wie ein Philosoph nach anstrengendem
Diskurs. Die Glieder der Gestalt waren in Schwarz,
sein Korper in silbriges Metall gehiillt. Haar und Bart
waren seidig und pechschwarz. Doch was sofort wie
das Symbol auf dem Schild eines Maskierten den
Blick auf sich zog, war der schillernde Glanz seiner
olivenfarbenen Haut, ein silbriger Schimmer, der
unwillkiirlich an Fischbduche und Lepra denken lief3
—und auch an eine gewisse Vertrautheit.

Denn das Gesicht des schwarzsilbrig schimmern-
den Fremden hatte eine unverwechselbare Ahnlich-
keit mit Ahura.



5. Anra Devadoris

Der Neuankémmling stiitzte die Hande auf den Rand
seines Grabs, musterte freundlich die beiden Manner
und nickte, als wiaren sie bestens bekannt. Dann
sprang er leichtfiifig heraus und kam mit grofien
Schritten die Treppe herab, wobei er auf Ahrimans
Leichentuch trat, ohne auch nur einen Blick an Ahura
zu verschwenden.

Er musterte die Schwerter.

»Ihr vermutet Gefahr?« fragte er und strich sich
hoflich tiber den Bart, der, wie der Mausling meinte,
nur in einem Grab so buschig und sogleich so seidig
hatte werden kénnen.

»Bist du ein Adept?« gab Fafhrd zurtick, und die
Worte kamen etwas hastig tiber seine Lippen.

Der Fremde ignorierte die Frage und betrachtete
amisiert das wirre Durcheinander der Aphoridisiaka
auf dem flachen Stein.

»Der liebe Ningauble«, murmelte er, »ist zweifellos
der Vater aller siebendugigen Frauenhelden. Ihr
kennt ihn vermutlich gut genug, um zu wissen, daf3
er euch diese Dinge holen liefl, um sie eines Tages
selbst zu besitzen. Sogar in seinem Kampf mit mir
kann er der Versuchung nicht widerstehen, einen
kleinen Nebengewinn herauszuschlagen.«

Und mit diesen Worten 6ffnete er seinen Waftfen-
gurt und legte ihn zusammen mit dem wundersam
schmalen Schwert aus der Hand, das einen Silbergriff
hatte. Der Mausling zuckte die Achseln und steckte
seine Waffe weg, wihrend Fafhrd nur vor sich hin
brummte.

»Du gefallst mir nicht«, sagte er. »Bist du das We-



sen, das uns den Schweinefluch auferlegt hat?«

Der Fremde musterte ihn fragend.

»Ihr sucht nach Ursacheng, sagte er. »Thr wiinscht
den Namen eines Mittlers zu erfahren, der euch et-
was angetan hat. Und sobald ihr diesen Namen
kennt, gedenkt ihr eurer Wut die Ziigel schieflen zu
lassen. Doch hinter jeder Ursache steckt eine zweite
Ursache, und hinter dem letzten Mittler ein weiterer
Mittler. Ein Unsterblicher kénnte auch nicht einen
Bruchteil aller Beteiligten toten.

Thr mifit mir glauben, ihr beiden, die ihr diesem
Weg weiter gefolgt seid als die meisten zuvor, die
schon Erfahrungen mit den besonderen Hindernissen
gesammelt haben, die jenen entgegenstehen, die die
Grenzen ihres Geistes und die bescheidene Gegen-
wart zu sprengen suchen, auch ungeheure Fallen
warten auf euch, unvorstellbare Feinde werden ge-
weckt. Ich flehe euch an, wartet noch, ehe ihr zu
kdampfen beginnt, wie auch ich warten will, ehe ich
eure zweite Frage beantworte. Daf ich ein Adept bin,
will ich freimditig eingestehen.«

Bei diesen Worten verspiirte der Mausling wieder
den seltsam trunkenen Impuls, sich in aller Grofe
aufzufithren, diesmal in der Rolle eines Zauberers.
Hier war eins der seltenen Lebewesen, bei denen er
die Rune gegen Adepten ausprobieren konnte, die in
seinem Girtelbeutel ruhte!

Am liebsten hitte er durch die zusammengebisse-
nen Zihne einen Todeszauber gedufert oder hitte in
einer beschworenden Geste die Arme gehoben und
den Adepten dreimal angespuckt. Aber auch er zog
es vor zu warten.

»Es gibt immer einen Weg, sich einfach auszudriik-



ken«, bemerkte Fafthrd diister.

»Und gerade da bin ich nicht deiner Meinung,
widersprach der Adept lebhaft. »Gewisse Dinge kann
man tiberhaupt nicht ausdriicken, und andere sind so
schwierig, daf8 man dartiber vor Gram vergehen und
sterben kann, bis die rechten Worte gefunden sind.
Man muf$ sich Sdtze vom Himmel borgen, Worte aus
den Sphéren jenseits der Sterne brechen. Sonst wére
alles eine primitive Charade.«

Der Mausling starrte den Adepten an; ihm war
plotzlich eine krasse Unstimmigkeit aufgefallen — als
hétte er plotzlich im Schwung von Solons Lippen ei-
nen Hinweis auf Heimtiicke gefunden oder einen
Schimmer der Feigheit in den Augen Alexanders oder
Schwachsinn im Gesicht von Aristoteles. Denn ob-
wohl der Adept offenkundig gebildet, selbstbewuf3t
und maéchtig war, muflite der Mausling plétzlich an
ein Kind denken, das auf morbide Weise experimen-
tieren wollte, an einen schiichternen, zwanghaft neu-
gierigen kleinen Jungen. Auflerdem hatte der Maus-
ling das verwirrende Gefiihl, daf$ hier das Geheimnis
lag, nach dem er so lange bei Ahura gesucht hatte.

Fafhrds Schwertarm spannte sich, und er schien be-
reit zu sein, eine noch energischere Antwort zu su-
chen. Doch plétzlich stiefS er sein Schwert zurtick in
die Scheide, ging zu der Frau, legte ihr kurz die Fin-
ger um das Handgelenk und bedeckte sie mit seinem
Barenfellmantel.

»Ihr Geist ist nur kurz entflohenc, sagte er. »Bald
ist er zurtick. Was hast du ihr angetan, du schwarz-
silberner Geck?«

»Was kommt es darauf an, was ich ihr oder dir
oder mir angetan habe?« erwiderte der Adept fast



miirrisch. »Ihr seid hier, und wir haben einiges zu-
sammen zu erledigen.« Er hielt inne. »Kurz gesagt
mochte ich euch folgendes vorschlagen: Ich mache
euch zu Adepten, wie ich es bin, und teile mit euch
alles Wissen, das eure Gehirne begreifen konnen,
unter der einzigen Bedingung, daf ihr euch solchen
Zauberwirkungen unterwerft, wie ich sie euch schon
auferlegt habe und vielleicht auch kiinftig auferlegen
werde, um unser Wissen zu erweitern. Was haltet ihr
davon?«

»Warte, Fafhrd!« flehte der Mausling und fiel sei-
nem Kameraden in den Arm. »Schlag noch nicht zu.
Ich mochte mir die Statue einmal von allen Seiten an-
sehen. Grofizligiger Zauberer, warum hast du dich
entschlossen, ausgerechnet uns dieses Angebot zu
machen, warum hast du uns hierhergeholt, um mit
uns zu sprechen, anstatt unsere Entscheidung schon
in Tyrus einzuholen?«

»Ein Adept!« briillte Fafhrd und zerrte den Maus-
ling zur Seite. »Ein Adept bietet mir an, Adept zu
werden! Und dafiir soll ich weiter Schweine kiissen
miissen! Von mir aus kannst du Fenris anspucken!«

»Warum ich euch hierhergefithrt habe?« wieder-
holte der Adept gelassen. »Meiner Bewegungsfreiheit
sind gewisse Grenzen gesetzt, ebenso ist meine Mog-
lichkeit beschrankt, mich tiber grofle Entfernungen
verstandlich zu machen. Auflerdem gibt es einen
ganz besonderen Grund fiir meine Handlungsweise,
den ich euch nennen will, sobald wir unsere Verein-
barung geschlossen haben — obwohl ich euch schon
sagen kann, daf8 ihr mir, ohne es zu wissen, bereits
geholfen habt.«

»Aber warum ist deine Wahl auf uns gefallen?



Warum?« setzte der Mausling nach und stemmte sich
gegen Fafhrd, der ihn am Armel zupfte.

»Stellt man sich die Frage nach dem Warum zu oft,
wird man leicht tiber den Rand der Wirklichkeit hin-
ausgefiihrt«, erwiderte der schwarzsilberne Adept.
»Ich habe mein Wissen auflerhalb der Traume nor-
maler Menschen gesucht; ich bin tief in die Dunkel-
heit vorgestolen, die Geister und Sterne umschliefst.
Doch jetzt, im Kern der pechschwarzen Windungen
dieses schrecklichen Labyrinths, sehe ich mich plotz-
lich am Ende meiner Moglichkeiten. Die tyrannischen
Michte, die ahnungslos das Geheimnis des Univer-
sums bewachen, ohne zu wissen, was sie da hiiten,
haben mich aufgespiirt. Jene bosen Wichter, in deren
Kreis Ningauble der einfachste Abgesandte und Or-
madz ein nebelhaftes Symbol ist, haben Fallen gestellt
und ihre Barrikaden errichtet. All meine Fackeln sind
erloschen oder haben sich als zu schwach erwiesen.
Ich brauche neue Zugénge zum Wissen.«

Er richtete seine Augen auf die Freunde, Augen,
die zu Lochern in einem Vorhang zu werden schie-
nen. »In eurem tiefsten Innern steckt etwas Besonde-
res, etwas, das ihr euch — oder andere vor euch — tiber
die Generationen hinweg bewahrt habt. Etwas, das
euch auf eine Weise lachen 143t, wie nur die Alteren
Gotter gelacht haben. Etwas, das euch in Entsetzen
und Desillusionierung und Tod noch eine Art Scherz
sehen 146t. Aus der Erkundung dieses Wesenszuges
ist neues Wissen zu gewinnen.«

»Haéltst du uns fiir hiibsch gewobene Halstiicher,
die du mit probierenden Fingern abscheuern
kannst?« fragte Fathrd entriistet. »Um so das Seil zu
verlangern, an dessen Ende du zappelst, und schliefs-



lich ganz nach Niflheim hinabzusteigen?«

»Jeder Adept muf sich selbst erkunden, ehe er an-
dere hinzuzieht«, erwiderte der Fremde ernst. »Ihr
kennt den Schatz nicht, den ihr jungfrdulich und un-
genutzt mit euch herumtragt oder in sinnlosem Ge-
lachter vergeudet. Ein grofler Wert, eine ungeheure
Vielschichtigkeit, Wege des Geschicks, die tiber den
Himmel in unerforschter Reiche fiihren.«

Seine Stimme wurde weich und lockend.

»Habt ihr denn keinen Drang, mehr zu verstehen,
keine Lust, nicht nur Dummejungenstreiche, sondern
groflere Abenteuer zu erleben? Ich gebe euch Gotter
als Gegner und Sterne als Schatztruhen, wenn ihr
euch nur meinem Kommando beugt. Alle Menschen
werden eure Tiere sein, die besten eure Jagdmeute.
Schnecken und Schweine kiissen? Das ist nur ein Be-
ginn. Gewaltiger als Pan werdet ihr sein, und ihr
werdet Nationen erschrecken und die Welt ausbeu-
ten. Das Universum wird nach euren Launen erzit-
tern, doch ihr werdet es meistern und bezwingen.
Das alte Lachen wird euch die Macht geben ...«

»Schweig, du redest Unsinn! Deine erbdrmlichen
Lippen verkiinden nichts Gutes! Schweig!« briillte
Fafhrd.

»Unterwerft euch mir und meinem Willen«, fuhr
der Adept hingerissen fort, und seine Lippen lieflen
den schwarzen Bart rhythmisch zucken. »Alle Dinge
werden wir umkehren und quélen, werden ihre Ur-
sache ergriinden. Die Gier der Gotter wird uns den
Weg bereiten, dem wir durch die windtosende Dun-
kelheit folgen, bis wir das Wesen finden, das im
Schddel des dummen Odin hockt und die Faden be-
wegt, die euer und mein Leben lenken. Alles Wissen



wird uns gehoren, uns dreien. IThr miifit mir nur eu-
ren Willen 6ffnen!«

Voriibergehend war der Mausling von diesem
Ausblick auf haarstrdubende Wunder hypnotisiert.
Dann spiirte er Fafhrds Bizeps anschwellen, der unter
seinem Griff erschlafft war, als sei der Widerstand
des Nordlings tiberwunden, und im néchsten Au-
genblick horte er schneidende Worte tiber seine Lip-
pen kommen, die in der Stille widerhallten:

»Glaubst du, ein primitiver Spruch gentigt, um uns
fir deine widerlichen Reize zu gewinnen? Meinst du
wirklich, uns ldge auch nur im geringsten an deinen
hochgesponnenen Plianen? Fathrd, dieser Quatsch-
kopf beleidigt mich, ganz abgesehen von den Dingen,
die er uns schon angetan hat! Ich sehne mich danach,
ihn aufzuribbeln, bei den Rippen angefangen!«

»Begreift ihr denn nicht, was ich euch biete, ver-
steht ihr denn nichts von der Grofle dieser Chance?
Haben wir denn gar keine gemeinsame Basis?«

»Doch. Aber nur zum Kdmpfen. Ruf deine Ddmo-
nen, Zauberer, oder zieh deine Waffen!«

Eine unmenschliche Lust wich aus den Augen des
Adepten und lieff nur matte, todliche Entschlossen-
heit zurtick. Fafhrd packte den Kelch des Sokrates,
lief? ihn fallen und fluchte, als das Gebilde auf den
Mausling zurollte, dessen katzenschnelle Hand den
Griff des schmalen Schwerts bertihrte, das er Skalpell
nannte. Der Adept biickte sich, tastete blindlings her-
um und nahm schlieflich den Waffengurt wieder an
sich — und aus der Scheide zog er eine Klinge, die
schmal und biegsam wie eine Nadel war.

So stand er vor den beiden, schlank und gelassen
und selbstbewuft im roten Schimmer der aufsteigen-



den Sonne, und der schwarze anthropomorphe Mo-
nolith ragte wie ein Sekundant hinter ihm auf.

Lautlos zog der Mausling sein Skalpell, fuhr liebe-
voll mit dem Finger an der Klinge entlang und be-
merkte dabei eine Inschrift, die mit schwarzer Kreide
auf das Metall gemalt war. >Der Schritt, den du jetzt
tun willst, gefdllt mir nicht. Ningauble.« Mit argerli-
chem Knurren wischte der Mausling die Klinge an
seinem Bein ab und konzentrierte sich auf den
Adepten - so sehr, dafl ihm entging, wie die am Bo-
den liegende Ahura langsam die Augen 6ffnete.

»Und jetzt, Toter Zauberer, sagte der Graugeklei-
dete munter, »hore meinen Namen. Ich bin der Graue
Mausling.«

»Und ich heifle Anra Devadoris.«

Sofort setzte der Mausling seinen sorgsam erwoge-
nen Plan in die Tat um; er wollte zwei schnelle Hiebe
vorlegen und seinen klingenbewehrten Korper gegen
das Schwert des Adepten anstiirmen lassen, das ab-
gelenkt werden sollte — dann wollte er auf den Hals
des Adepten zielen, der durchschnitten werden
mufte. Schon sah er das Blut spritzen, als er beim
zweiten Hieb plotzlich die Klinge des Adepten er-
blickte, die wie ein Pfeil auf seine Augen zusirrte. Die
Waffe des Adepten fuhr gierig um das Skalpell her-
um, doch nur so weit, daff die Haut am Hals des
Mauslings geritzt wurde. Der Graugekleidete duckte
sich und gewann sein Gleichgewicht wieder, wobei er
vollig ungeschiitzt war und nur ein Schritt nach hin-
ten ihn vor Anra Devadoris' schlangengleichem
Nachsetzen rettete.

Als er sich aufraffte, um dem néchsten Angriff zu
begegnen, rif§ er verbliifft den Mund auf, denn in sei-



nem ganzen Leben hatte er noch keinen so schnellen
Gegner erlebt.

Fafhrds Gesicht war bleich, wihrend Ahura, die
den Kopf ein wenig angehoben hatte, ein schwaches
und ungldubiges, doch boses Lacheln offenbarte, eine
eindeutig boshafte Freude, die ihrem bisher zur
Schau gestellten Wesen absolut widersprach.

Anra Devadoris ldchelte noch breiter und nickte
dem Mausling mit herablassender Dankbarkeit zu,
ehe er weiter vorriickte. Und jetzt war es die Nadel-
klinge, die in einem gezielten und blitzschnellen An-
griff vorzuckte, und das Skalpell sirrte in hochster
Verzweiflung durch die Luft.

Der Mausling zog sich taumelnd und auf gewun-
denen Wegen zuriick, sein Gesicht war schweif3tiber-
stromt, sein Hals trocken, doch sein Herz frohlockte,
denn nie zuvor hatte er so gut gekdmpft — nicht ein-
mal an jenem heiflen Morgen, da er, mit dem Kopf in
einem Sack steckend, einen launisch-grausamen
agyptischen Entfiihrer erledigt hatte.

Unerklarlicherweise hatte er das Gefiihl, daf3 sich
die Tage, die er mit der Bespitzelung Ahuras ver-
bracht hatte, nun bezahlt machten.

Die Nadelklinge glitt heran, und im ersten Augen-
blick vermochte der Mausling nicht zu sagen, auf
welche Seite vom Skalpell sie entlangsirrte. Vor-
sichtshalber sprang er zuriick — doch er war nicht
schnell genug, um einem Stich in die Flanke zu ent-
gehen. Wiitend hieb er nach dem zurtickzuckenden
Arm des Adepten — und schaffte es gerade noch, sei-
nen eigenen Arm vor einem GegenstofS zu retten.

Mit einer unangenehmen Stimme, die Fafhrd kaum
verstand und die der Mausling tiberhaupt nicht hor-



te, rief Ahura: »Die Spinnen haben dein Fleisch kaum
gekitzelt, Anral«

Mag sein, daf8 der Adept unmerklich zogerte, viel-
leicht wurden seine Augen auch nur um einen Hauch
ausdrucksloser. Jedenfalls wurde dem Mausling die
Gelegenheit, auf die er verzweifelt wartete, weiter
vorenthalten — ndmlich einen Gegenangriff einzulei-
ten und dem tddlichen Wirbel seines im Kreise ablau-
fenden Riickzugs zu entgehen. Sosehr er auch Aus-
schau hielt, er vermochte keine Liicke in dem
schwertgewobenen Stahlnetz auszumachen, das sein
Gegner unermiidlich tiber ihn warf, auch sah er in
dem Gesicht hinter dem Netz kein verraterisches
Zucken, kein blitzendes Auge, das ihm die nachste
Angriffsrichtung zeigte, keine Bldhung der Nasenflii-
gel oder Dehnung der Lippen, die von atemloser Er-
schopfung zeugten, wie er sie empfand. Das Gesicht
war unmenschlich starr, war die Maske einer Ma-
schine, die irgendein Daddalus gebaut hatte — oder das
Gesicht eines perfekten Silbermonstrums, das einem
Mythos entsprungen war. Und wie eine Maschine
schien Devadoris aus dem Rhythmus, der den Maus-
ling schnell an den Rand der Erschopfung brachte,
immer neue Kraft zu ziehen.

Der Mausling erkannte, daf8 er diesen Rhythmus
durch einen Gegenangriff, durch irgend etwas unter-
brechen mufSte, wenn er der Schnelligkeit nicht zum
Opfer fallen wollte, der sein Auge fast nicht mehr zu
folgen vermochte.

Und dann gingihm auf, daf§ die Gelegenheit fiir die-
sen Gegenangriff niemalskommen wiirde, dafs er ver-
geblich darauf warten wiirde, dafd sein Gegner aus dem
Takt geriet, dafs er alles auf eine Karte setzen mufste.



Seine Kehle brannte, sein Herz klopfte heftig gegen
die Rippen, seine Lungen verlangten nach Luft, ein
stechendes, lihmendes Gift kroch durch seine Glie-
der.

Devadoris setzte eine Finte oder einen tddlichen
Stof$ an, der auf das Gesicht gezielt war.

Aber gleichzeitig horte der Mausling Ahuras spot-
tische Stimme:

»Sie haben in deinem Bett ihre Netze gesponnen,
und die Wiirmer sind tiber deine intimsten Organe
gekrochen, Anra.«

Der Mausling wagte es — und hieb nach dem Knie
des Adepten.

Entweder hatte er richtig vermutet — oder irgend
etwas anderes vereitelte den todlichen Angriff des
Adepten.

Der Unheimliche parierte die Attacke des Maus-
lings miihelos, doch sein Rhythmus war gestort, und
seine Geschwindigkeit lie8 nach.

Aber bald nahm er wieder Tempo auf, und wieder
versuchte der Mausling im letzten Augenblick aus-
zubrechen. Wieder sagte Ahura spéttisch: »Die Ma-
den haben dir ein Halsband gesponnen, und jeder
voriiberwandelnde Kifer hat dir ins Auge gestarrt,
Anral«

Und immer 6fter wiederholte sich das Schauspiel,
Tempo, Ausbrechen, makabre Bemerkung — doch je-
desmal erkdmpfte sich der Mausling nur eine kurze
Atempause, nie bot sich ihm die Gelegenheit, einen
umfassenden Gegenangriff einzuleiten. Wie zuvor
wanderte er im Kreis um seinen Gegner und zog sich
dabei immer weiter zuriick, so dafs er schliellich das
Gefiihl hatte, in einem Strudel gefangen zu sein. Mit



jeder Wendung wanderten bestimmte Dinge durch
sein Blickfeld: Fafhrds gequaltes bleiches Gesicht, das
riesige Grabmal, Ahuras von Hafl und Spott verzerr-
tes Antlitz, der rote Schimmer der aufsteigenden
Sonne, der behauene schwarze Monolith mit den
wartenden Steinsoldaten und den riesigen Steinzel-
ten. Dann wieder Fafhrd ...

Und endlich erkannte der Mausling, dafi seine
Kréfte erlahmten. Jeder getduschte Gegenangriff ver-
schaffte ihm weniger Luft, jedesmal lief} sich der
Adept weniger storen. Die Szene wirbelte sinnlos im
Kreis, wurde immer dunkler. Ihm war, als wire er in
die Mitte eines méchtigen Strudels gezogen worden,
als umklammere ihn die schwarze Wolke, die er aus
Ahura hatte aufsteigen sehen, und schniire ihm den
Atem ab.

Er wufste, daf er nur noch einen letzten Ausbruch
schaffte und deshalb alles auf eine Karte setzen
mufSte — es mufite ein Stich ins Herz werden.

Er wappnete sich.

Aber er hatte zu lange gewartet. Er brachte die er-
forderliche Kraft nicht mehr auf, er war nicht mehr
schnell genug.

Er sah, wie der Adept den blitzschnellen Todesstof3
einleitete.

Seine Abwehr war wie die Bewegung eines ge-
lahmten Mannes, der sich von seinem Bett erheben
will.

In diesem Augenblick begann Ahura zu lachen. Es
war ein schreckliches hysterisches Lachen — ein ki-
cherndes, glucksendes Lachen; ein Lachen, das ihn
dumpf tiberlegen lieS, warum ihr sein Tod solche
Freude machte; doch trotz aller Unterschiede klang



ihm dieses Lachen wie ein schrilles, verzerrtes Echo
von Fafhrds oder seinen eigenen Heiterkeitsausbrii-
chen in den Ohren.

Verwirrt stellte er fest, dafl die Nadelklinge ihn
doch nicht durchbohrt hatte, daff sich Devadoris'
blitzschneller Stof verlangsamte, immer mehr ver-
langsamte, als hemme ihn das Hafigeldchter, als wiir-
fe jeder schreckliche Kicherlaut neue Ketten um seine
Arme und Beine.

Der Mausling stiirzte sich auf sein Schwert und
brach nach vorn in die Knie - einen Angriff konnte
man die Bewegung nicht mehr nennen.

Dann horte er Fafhrds bebendes Aufseufzen.

Und schlieSlich erkannte er, dafy er bemiiht war,
sein Skalpell aus der Brust des Adepten zu ziehen —
eine fast unlosbare Aufgabe, obwohl die Klinge so
leicht hineingeglitten war, als sei Anra Devadoris'
Korper innen hohl. Wieder zerrte er an der Waffe,
und das Skalpell 16ste sich und fiel aus seinen ge-
fihllosen Fingern. Seine Knie zitterten, sein Kopf
sank nach vorn, und die Umwelt versank in Dunkel-
heit.

Fafhrd, der schweifliiberstromt war, beobachtete
den Adepten. Anra Devadoris' starrer Korper
schwankte wie eine Steinsdule, wie ein kleiner Ab-
klatsch des Monolithen hinter ihm. Seine Lippen wa-
ren zu einem starren, wissenden Lacheln erstarrt. Das
Taumeln nahm zu, doch fiel er nicht sofort, als wire
er eine Inkarnation des fiirchterlichen Todespendels.
Endlich neigte er sich zu weit nach vorn und sttirzte
starr wie eine Sdule zu Boden. Man horte ein unange-
nehm hohles Krachen, als der Kopf auf das schwarze
Pflaster schlug.



Wieder brach Ahura in ihr hysterisches Gelédchter
aus.

Fafhrd setzte sich mit einem Aufschrei in Bewe-
gung und schiittelte besorgt die hingestreckte Gestalt
des Mauslings, die ihm mit einigen Schnarchlauten
antwortete. Wie ein thebanischer Phalanxkdmpfer,
der im Zwielicht nach dem Kampf tiber seiner Pike
schlummert, war der Mausling in den Schlaf volliger
Erschopfung gesunken. Fafhrd holte den grauen Um-
hang, schlug ihn um seinen Freund und lief8 ihn sanft
zu Boden sinken.

Ahura zitterte.

Fafhrd betrachtete den Adepten, der starr wie eine
umgeworfene Stele am Boden lag.

Devadoris war skeletthaft diirr. Die Wunde, die
das Skalpell hinterlassen hatte, hatte kaum geblutet.
Doch die Stirn war wie eine Eierschale eingedriickt.
Fafhrd beriihrte den Mann. Die Haut war kalt, die
Muskeln steinhart.

Fafhrd hatte schon erlebt, dafd Tote schnell erstar-
ren — etwa Makedonier, die zu lange gekdampft hatten.
Doch sie waren gegen Ende des Kampfes unkonzen-
triert und taumelig geworden, wihrend Anra Deva-
doris bis zum letzten Augenblick vollig ausgeruht
und beherrscht gewirkt hatte. Wahrend des Kampfes
hatte sich seine Brust kaum bewegt, als habe er gar
nicht geatmet.

»Beim gekreuzigten Odin!« brummte Fathrd vor
sich hin. »Der hier war ein echter Mensch, wenn er
auch ein Adept war!«

Eine Hand legte sich auf seinen Arm, und er fuhr
herum. Ahura war hinter ihn getreten. In ihren Au-
gen zeigte sich das Weif3e. Sie lachelte ihn verzerrt an,



hob dann vielsagend eine Augenbraue, legte einen
Finger an die Lippen und lieB sich neben der Leiche
des Adepten auf die Knie fallen. Vorsichtig bertihrte
sie die seidenweiche Oberfldche des winzigen Bluts-
tropfens auf der Brust des Adepten. Fafhrd, dem
wieder einmal die grofie Ahnlichkeit zwischen dem
Toten und dem seltsam verzerrten Gesicht auffiel,
atmete pfeifend ein. Ahura huschte wie eine ver-
schreckte Katze davon.

Plotzlich erstarrte sie wie eine Tédnzerin und
schaute zu ihm zuriick, und ein hdmischer, rachstich-
tiger Ausdruck erschien auf ihrem Gesicht. Sie winkte
Fafhrd zu. Dann eilte sie leichtfiilig die Stufen hin-
auf, die zum Grabmal fiihrten, deutete in den Sarko-
phag und winkte dem Nordling erneut zu. Nervos
setzte sich Fafhrd in Bewegung; sein Blick war starr
auf ihr angespanntes, unheimliches Gesicht gerichtet,
das feenhaft schon war. Langsam erstieg er die Trep-
pe.
Dann blickte er hinein.

Blickte hinein und spiirte, daf8 die verntinftige Welt
nur ein Vorhang vor einer scheufSlichen Wirklichkeit
war. Er erkannte, da$ Ahura ihm hier einen Ort hoch-
ster Erniedrigung zeigte, einer Erniedrigung, die auch
das Wesen, das sich Anra Devadoris nannte, erlitten
hatte. Er erinnerte sich an die bizarren Spottrufe, die
Ahura dem Adepten wihrend des Duells zugeworfen
hatte. Er erinnerte sich an ihr Lachen, und seine Fan-
tasie wirbelte am Abgrund von Vorahnungen, Unge-
horigkeiten und obszénen Intimitdten dahin. Er be-
merkte kaum, dafd Ahura tiber den Rand des Sarko-
phags gesunken war, daf8 ihre bleichen Arme starr
hinabhingen, als wollte sie mit zehn schlanken Fin-



gern in erschlafftem Entsetzen auf etwas deuten. Er
wuflte nicht, daf die verwirrten Augen des plétzlich
erwachten Mauslings zu ihm emporstarrten.

Im Riickblick erkannte er, daff ihn Devadoris' ta-
dellose Erscheinung auf den Gedanken gebracht hat-
te, das Grab miisse ein exzentrischer Eingang zu ei-
nem luxuritsen unterirdischen Palast sein.

Aber jetzt sah er, daf es in dieser engen Zelle keine
Tiiren gab, keinen Spalt, der auf einen Geheimzugang
hindeutete. Was immer aus diesem Grab gekommen
war, hatte hier gelebt, hatte in diesem Loch gehaust,
dessen trockene Ecken voller Spinnweben waren und
auf dessen Boden fette Maden, Mistkéfer und haarige
schwarze Spinnen herumhuschten.

6. Der Berg

Vielleicht war die Szene von einem amiisierten Dé-
monen — oder von Ningauble selbst — so geplant wor-
den. Als Fathrd jedenfalls das Grab verliefs, verfingen
sich seine Fiile in Ahrimans Leichentuch, und er
briillte auf (der Mausling nannte es >Blokenc), ehe er
die Ursache des Hindernisses ausmachte, das er aber
schon vollig zerrissen hatte.

Als nichstes versetzte Ahura die beiden in Panik,
indem sie loskreischte, der schwarze Monolith und
seine Gefolgschaft seien losmarschiert, um sie unter
ihren steinernen FiifSen zu zermalmen.

Unmittelbar darauf lie3 ihnen der Kelch des So-
krates das Blut in den Adern stocken, indem er im
Halbkreis herumrollte, als taste sein weiser Besitzer
im Dunkeln danach herum, um sich vielleicht nach



einer anstrengenden Diskussion in der Unterwelt die
Kehle damit zu befeuchten. Der verdorrte Ast vom
Baum des Lebens fand sich tiberhaupt nicht mehr;
allerdings bekam der Mausling einen gehorigen
Schrecken, als er eine grofie schwarze Raupe von der
Stelle fortkriechen sah, wo der Ast hingefallen sein
mochte.

Das Kamel richtete schliellich die grofite Verwir-
rung an, indem es plotzlich auf eine hochst untypi-
sche ekstatische Weise herumzustolzieren begann
und sich dann, eifrig mit den Vorderhufen trom-
melnd, aufgerichtet auf den Hinterbeinen einer Stute
ndherte, die entsetzt ausriickte. Spater stellte sich her-
aus, daf8 das Kamel sich offenbar an den Aphrodisia-
ka vergriffen hatte, denn eine der Flaschen war wie
von einem Huf zerschmettert worden, und nur eine
seltsam verwischte Stelle zeigte an, wo der ausgelau-
fene Inhalt gewesen sein mochte. Aulerdem waren
zwei kleine Tonkriige vollig verschwunden. Fafhrd
machte sich auf einem der verbleibenden Pferde an
die Verfolgung der beiden Tiere.

Der Mausling, der mit Ahura allein geblieben war,
sah seine Zungenfertigkeit auf die Probe gestellt; er
muflte das Maddchen durch sein stindiges Geplauder
vor dem Durchdrehen bewahren. Er verlegte sich auf
saftigen tyrischen Klatsch, schob aber auch einen
recht zweifelhaften Bericht ein, wie er und Fafhrd
und finf kleine dthiopische Jungen einmal mit den
Augenstengeln des betrunkenen Ningaubles gespielt
hatten und ihn schliefSlich in die verriicktesten Rich-
tungen hatten starren lassen. (Der Mausling wun-
derte sich insgeheim, warum sie von dem siebendu-
gigen Mentor noch nichts gehort hatten. Nach einem



Sieg war Ningauble immer sehr fix zur Hand, wenn
es darum ging, seinen Lohn zu fordern; und er war
nicht gerade grofiziigig — sicher mufiten sie genau er-
klaren, wo die drei Flaschen mit Aphrodisiaka ge-
blieben waren.)

Vielleicht hitte man vom Mausling erwarten kon-
nen, daf3 er die Gelegenheit nutzen und sich bei Ahu-
ra ins rechte Licht setzen wiirde, um sich womdglich
zu vergewissern, dal er von dem Schneckenfluch
endlich befreit war. Doch ganz abgesehen von ihrem
hysterischen Zustand war er ihr gegeniiber seltsam
befangen, als sdhe er sie zum erstenmal, obwohl er
jetzt wieder die Ahura vor sich hatte, die er liebte. Je-
denfalls unterschied sich diese Ahura erheblich von
dem Maidchen, das mit ihnen zur Vergessenen Stadt
geritten war, und die Erinnerung an seine Behand-
lung der anderen Ahura hemmte ihn doch sehr. So
umschmeichelte und trostete er sie, als wire sie ein
heimatloses tyrisches Kind, und zog schliefllich zwei
lustige kleine Handpuppen aus seinem Beutel und
unterhielt sie damit.

Und Ahura schluchzte und sah sich um und er-
schauderte und schien den Unsinn, den der Mausling
verzapfte, kaum zu horen — doch mit der Zeit wurde
sie ruhiger, und ihr Blick verlor den starren Glanz,
und sie schien getrdstet zu sein.

Als Fafthrd schliellich mit dem noch immer beben-
den Kamel und der entriisteten Stute zuriickkehrte,
storte er den Mausling nicht, sondern horte nur mit
ernstem Gesicht zu, wobei er den Blick nacheinander
auf den toten Adepten, den schwarzen Monolithen,
die Steinstadt und den Nordhang des Tals richtete.
Hoch tiber ihren Kopfen schlug eine Vogelschar die-



selbe Richtung ein. Pl6tzlich rasten die Tiere ausein-
ander, als hatte sich ein Adler zwischen sie gesttirzt.

Fafhrd runzelte die Stirn. Gleich darauf horte er ein
Surren in der Luft. Der Mausling und Ahura hoben
ebenfalls die Kopfe und erhaschten einen kurzen
Blick auf etwas Langes und Schmales, das sich auf sie
stiirzte. Sie duckten sich. Ein dumpfes Gerdusch war
zu horen, als sich ein langer, heller Pfeil kaum einen
Fuf$ von Fafhrd entfernt in eine Steinspalte bohrte
und vibrierend steckenblieb.

Nach einigen Sekunden griff Fafhrd mit zitternden
Fingern nach dem Pfeil. Das Holz war eisbedeckt, die
Federn waren steif, als sei das Geschofs unglaublich
weit durch kalte tiberweltliche Luft geflogen. Irgend
etwas war um den Pfeilschaft gewickelt. Fathrd ent-
rollte ein eisstarrtes Papyrusblatt, das in seinen Héan-
den weicher wurde, und las vor: »Ihr miifdt weiter-
ziehen. Euer Abenteuer ist noch nicht beendet. Ver-
lafit euch auf Omen. Ningauble.«

Noch immer zitternd, begann Fafhrd lautstark zu
fluchen. Er kniillte das Papyrus zusammen, zerrte
den Pfeil aus dem Bogen, zerbrach ihn und schleu-
derte die Teile wiitend fort. »Elender Abkomme eines
Eunuchen, einer Eule und eines Oktopus!« beendete
er seinen Ausbruch. »Zuerst versucht er uns vom
Himmel herab zu durchbohren, dann behauptet er,
unser Abenteuer wire noch nicht zu Ende — dabei
haben wir's doch gerade durchgestanden!«

Der Mausling kannte die Wutausbriiche, in die sich
Fafhrd nach manchem Kampf hineinsteigerte, beson-
ders nach Kdmpfen, an denen er nicht hatte teilneh-
men diirfen. Er wollte schon etwas erwidern, als er
sah, wie plotzlich die Wut aus Fafhrds Augen wich



und einen wilden Glanz zuriicklie}, der ihm gar nicht
gefiel.

»Mausling!« rief Fafhrd eifrig. »In welche Richtung
habe ich den Pfeil geworfen?«

»Na, nach Norden«, sagte der Mausling, ohne
nachzudenken.

»Ja, und die Vogel sind auch nach Norden geflo-
gen, und der Pfeil war eisbedeckt.« Der Glanz in
Fafhrds Augen wurde zu einem wilden Leuchten.
»Omen hat er gesagt! Also gut, wir verlassen uns auf
die Omen! Wir reiten nach Norden, Norden und
nochmals nach Norden.«

Dem Mausling sank der Mut. Nun hatte er es sicher
besonders schwer, gegen Fafthrds alten Wunsch an-
zugehen, jenes >wundervolle kalte Land« aufzusu-
chen, >wo nur kriftige, heifSbliitige Madnner tiberleben
konnen, und zwar durch die Jagd auf wilde Pelztiere«
— eine Aussicht, die besonders unangenehm war fiir
einen Freund heifler Bider, siidlicher Sonnenwéarme
und lauer Néchte.

»Jetzt ist die grofle Chance dal!« fuhr Fathrd fort,
und seine Stimme nahm einen deklamierenden Ton-
fall an. »Ah, daf3 ich mich wieder nackt im Schnee
wilzen kann, daf8 ich mich wie ein Walrof8 in eisge-
saumtes Wasser stiirzen darf! Um das Kaspische
Meer herum und tiber steilere Berge als diese fiihrt
ein Weg, den die Manner meiner Rasse zurtickgelegt
haben. Bei Thors Mut, es wird dir gefallen! Kein
Wein, nur heifler Met und schmackhaftes, dampfen-
des Fleisch, dicke Pelze als Kleidung, kalte Nachtluft,
die die Traume klar und scharf werden 1d8t, und gro-
e breithiiftige Frauen! Und dann setzen wir Segel an
Bord eines Winterschiffs und spotten tiber die gefro-



rene Gischt. Warum haben wir so lange damit ge-
wartet? Komm! Beim eisesstarren Glied, das Odin
zeugte, wir miissen sofort losreiten!«

Der Mausling unterdriickte ein Aufstéhnen. »Oh,
Blutsbruder, intonierte er mit ebenso durchdringen-
der Stimme, »mein Herz freut sich womoglich noch
mehr als das deine, wenn ich an den erfrischenden
Schnee und an all die anderen Annehmlichkeiten des
mannhaften Lebens denke, das ich schon so lange
kennenlernen mochte. Aber ...«, — und seine Stimme
klang sehr betriibt —, »wir haben diese gute Frau ver-
gessen, die wir unabhéngig von Ningaubles Befehl si-
cher nach Tyrus geleiten miissen.«

Innerlich 14chelte er.

»Aber ich will nicht nach Tyrus«, schaltete sich
Ahura ein und blickte so schelmisch von den Puppen
auf, daf8 sich der Mausling insgeheim verwiinschte,
sie je als Kind behandelt zu haben. »Dieser einsame
Ort scheint von allen Stddten recht weit entfernt zu
sein. Mir ist Norden so recht wie jede andere Rich-
tung!«

»Beim Fleisch der Freial« rief Fafhrd und 6ffnete
die Arme. »Hast du gehort, was sie sagt, Mausling?
Bei Idun, das waren die Worte einer Frau aus den
Schneelanden! Wir diirfen keine Sekunde ldanger ver-
weilen! Wir werden Met riechen, bevor das Jahr um
ist. Bei Frigg, was fiir eine Frau! Mausling, der du fiir
deine Grofle ein braver Mann bist, hast du gemerkt,
wie hiibsch sie sich ausgedriickt hat?«

Nun brach eine Zeit grofler Geschiftigkeit an, und
es gab keinen Ausweg (jedenfalls nicht im Augen-
blick, obwohl der Mausling verzweifelt nachdachte).
Die Truhe mit den Aphrodisiaka, der Kelch und das



zerrissene Leichentuch wurden wieder auf den Riik-
ken das Kamels gepackt, das noch immer die Stute
bedugte und mit seinen ledrigen Lippen schmatzte.
Und Fafhrd sprang briillend herum und schlug dem
Mausling auf den Riicken, als wéren sie nicht in einer
uralten verlassenen Steinstadt, als ldge nicht ein leb-
loser Adept auf dem Boden und erwarmte sich lang-
sam in der Sonne.

Kurze Zeit spéter trabten sie bereits durch das Tal,
wobei Fafhrd lautstark von Schneestiirmen und
Jagdtouren und Ungeheuern sang, die so grof3 wie
Eisberge waren, und von Riesen, die die Grofse ver-
schneiter Berge erreichten, wihrend sich der Maus-
ling miirrisch ausmalte, wie er unter den Hénden ei-
ner zu liebevollen, allzu >grofien breithitiftigen Frauc
lustvoll sein Leben aushauchte.

Bald wurde die Gegend weniger kahl. Buschdik-
kicht und der Hang des Tals lieBen die Stadt hinter
den Reisenden verschwinden. Als der letzte steinerne
Wichter aus dem Blickfeld des Mauslings ver-
schwand — besonders der schwarze Monolith, der ne-
ben dem toten Adepten aufragte —, durchlief ihn eine
Welle der Erleichterung, die er aber kaum zur Kennt-
nis nahm. Sein Interesse galt den Dingen, die vor ih-
nen lagen — ein konischer Berg, der den Ausgang des
Tals versperrte und der eine dichte Nebelkappe trug
— eine unsichtbare Bergspitze, die seine Phantasie zu
herrlichen Tiirmen und Zinnen werden lie.

Plotzlich wurden seine vertraumten Gedanken
unterbrochen. Fafhrd und Ahura hatten ihre Tiere
geziigelt und starrten auf etwas — auf ein niedriges
fensterloses Holzhaus, das sich im Gestriipp erhob
und hinter dem einige gepflegte Felder lagen. Die



grob geschnitzten Wachgeister an den vier Ecken des
Dachs und auf den Giebeln schienen persischen Ur-
sprungs zu sein, doch ohne jeden stidlichen Einfluf8 —
altpersisch.

Und altpersisch wirkten auch die hageren Ziige,
die gerade Nase und der schwarze Bart des alten
Mannes, der sie verstohlen von der Schwelle der
niedrigen Tiir aus beobachtete. Dabei schien ihn Ahu-
ras Gesicht besonders zu fesseln, obwohl Fafthrd vor
sie geritten war und sie fast ganz verdeckte.

»Sei gegriifit, Vater!« rief der Mausling. »Ist heute
nicht ein schoner Tag zum Reiten und euer Land
nicht ein schones Land zum Durchreisen?«

»Ja«, erwiderte der alte Mann in einem kaum ver-
standlichen Dialekt. » Aber hier kommen keine oder
nur sehr wenige Reisende durch.«

»Nur gut, wenn man auferhalb der schlimmen und
tibelriechenden Stidte wohnt«, schaltete sich Fafhrd
herzlich ein. »Kennst du den Berg, der vor uns liegt,
Vater? Gibt es einen leichten Weg um ihn herum, der
nach Norden fiihrt?«

Als das Wort >Berg« fiel, duckte sich der alte Mann.
Er antwortete nicht.

»Stimmt etwas nicht mit dem Weg, den wir ein-
schlagen wollen?« fragte der Mausling hastig. »Oder
ist der neblige Berg von einer bésen Macht umge-
ben?«

Der Greis wollte die Achseln zucken, behielt die
Schultern aber oben und sah die Reisenden noch
einmal an. In seinem Gesicht schienen Freundlichkeit
und Angst miteinander zu kdmpfen - und die
Freundlichkeit siegte, denn er beugte sich vor und
sagte hastig: »Ich warne euch, meine S6hne. Reitet



nicht weiter. Was niitzt euch der Stahl eurer Schwer-
ter und das Tempo eurer Reittiere, wenn ... aber
wohlgemerkt ...« Er hob die Stimme. »Ich beschuldige
niemanden.« Hastig blickte er nach links und rechts.
»Ich kann gar nicht klagen. Fiir mich ist der Berg ein
grofier Vorteil. Meine Vorvéter sind wegen des Lan-
des hierher zuriickgekehrt und weil Diebe und ehrli-
che Menschen diese Gegend gleichermafien meiden.
Hier werden keine Steuern gezahlt — jedenfalls nicht
als Geld. Ich beklage mich nicht.«

»Also gut, Vater, ich glaube nicht, da8 wir weiter-
reiten«, seufzte der Mausling listig. »Wir sind nur
Miiiggdnger, die durch die Welt reisen. Und
manchmal riechen wir eine interessante Geschichte.
Dabei muf ich an eine Sache denken, bei der du uns
ein bifichen helfen konntest.« Er klimperte mit den
Miinzen in seinem Beutel. »Wir haben gehort, hier in
der Gegend soll ein Ddmon wohnen, ein junger
schwarzsilbern gekleideter Damon, bleich, mit
schwarzem Bart ...«

Noch wihrend der Mausling sprach, wich der
Greis langsam zuriick, verschwand im Haus und
knallte die Tiir zu, doch zuvor sah der Graugeklei-
dete noch, wie den Alten jemand am Armel zupfte.
Gleich darauf ertonte die drgerliche Stimme eines
Maédchens.

Die Tir ging auf. Der alte Mann schrie: »... stiirzt
du uns alle ins Ungliick!« Dann eilte ein etwa fiinf-
zehnjdhriges Madchen auf die Reisenden zu. Thr Ge-
sicht war hektisch gerotet, ihre Augen angstvoll ge-
weitet.

»Ihr miifst umkehren!« rief sie noch im Laufen.
»Nur bose Wesen oder zum Untergang Verdammte



steigen auf den Berg. Der Nebel verhillt eine grofie
schreckliche Burg. Dort oben wohnen méchtige ein-
same Damonen. Und einer von ihnen ...«

Sie hielt sich an Fafhrds Steigbtigel fest. Doch dann
sah sie an ihm vorbei und entdeckte Ahura, und ein
Ausdruck abgrundtiefen Entsetzens erschien auf ih-
rem Gesicht. »Er ist es!« rief sie. »Der Schwarze Bart!«
Dann sank sie zu Boden.

Die Tiir des Hauses wurde zugeknallt, und ein
Querbalken rastete ein.

Die Reisenden stiegen ab. Ahura kniete sich hastig
neben dem Maidchen nieder und gab den anderen
Zeichen, daf8 sie nur ohnmaéchtig sei. Fafhrd nédherte
sich der verriegelten Tiir, die jedoch verschlossen
blieb, sosehr er auch klopfte, flehte oder drohte.
Schliefllich 16ste er das Problem, indem er die Tiir
eintrat. Drinnen sah er den alten Mann, der in einer
dunklen Ecke kauerte, eine Frau, die ein kleines Kind
im Stroh zu verstecken suchte, eine Greisin auf einem
Stuhl, offensichtlich blind, die sich aber erschrocken
umsah, und einen jungen Mann, der zitternd eine Axt
hielt. Die Familiendhnlichkeit war sehr grof.

Fafhrd wich dem unsicheren Axthieb des Jiinglings
aus und nahm ihm gelassen die Waffe ab.

Der Mausling und Ahura trugen das Méadchen ins
Haus. Beim Anblick Ahuras wurde neues Entset-
zensgeschrei laut.

Sie legten das Méadchen ins Stroh, und Ahura holte
Wasser und begann ihr den Kopf zu kiihlen.

Inzwischen machte sich der Mausling das Entset-
zen der Familie zunutze, indem er sich als Bergda-
mon bezeichnete, und erhielt nun einige Antworten
auf seine Fragen. Zundchst erkundigte er sich nach



der Steinstadt. Es handelte sich, so erfuhr er, um eine
verlassene Stitte der Teufelsanbetung, um einen Ort,
den man am besten mied. Ja, man hatte den schwar-
zen Monolithen Ahrimans gesehen, aber nur aus der
Ferne. Nein, Ahriman wurde hier nicht verehrt — sa-
hen die Fremden denn nicht den Feuerschrein, der zu
Ehren seines Gegners Ormadz im Hause brannte?
Aber man fiirchtete Ahriman, und die Steine der Teu-
felsstadt besaflen ein unheimliches Eigenleben.

Dann erkundigte sich der Mausling nach dem ver-
hangenen Berg — doch nun kamen die Antworten
nicht mehr so bereitwillig. Angeblich war der Gipfel
stets nebelverhangen. Der junge Mann rdumte aller-
dings ein, daf8 er einmal bei Sonnenuntergang schiefe
griine Tiirme und verdrehte Minarette gesehen hitte.
Auf jeden Fall lauerten dort oben Gefahren, schreckli-
che Gefahren! Was fiir Gefahren? erkundigte sich der
Mausling. Aber der junge Mann wufite keine Ant-
wort.

Der Graugekleidete wandte sich an den alten
Mann. »Du hast mir erzdhlt«, sagte er barsch, »daf3
meine Bruderddmonen kein Geld fiir dieses Land
fordern. Was fiir eine Steuer erheben sie dann?«

»Sie fordern Menschenleben, fliisterte der alte
Mann, und seine Augen waren angstvoll geweitet.

»Aha, Menschenleben? Wie viele? Und wann
kommen sie ihre Opfer holen?«

»Geholt wird niemand. Wir miissen zu ihnen ge-
hen. Etwa alle zehn Jahre, vielleicht auch alle fiinf,
breitet sich ein néchtlicher gelbgriiner Schimmer auf
dem Gipfel aus, und ein méchtiger Ruf liegt in der
Luft. Nach solchen Nichten ist zuweilen einer von
uns verschwunden, einer, der zu weit von zu Hause



entfernt war, als das griine Licht auftauchte. Wenn
man mit den anderen im Haus ist, kann man dem Ruf
leichter widerstehen. Ich habe das Licht nur einmal
von der Haustiir aus gesehen, wahrend ein kraftiges
Feuer hinter mir brannte und mich jemand festhielt.
Als ich noch jung war, fiel mein Bruder den Ddmonen
zum Opfer. Viele Jahre danach war das Licht nicht zu
sehen, so daf§ ich mich zu fragen begann, ob das Er-
eignis vielleicht eine Legende oder Illusion aus mei-
ner Jugend war.

Aber vor sieben Jahren«, fuhr er mit zitternder
Stimme fort und starrte den Mausling an, »kamen ei-
nes hellen Nachmittags auf ausgemergelten Pferden
zwei Médnner angeritten — ein junger Mann und ein
alter Mann, vielleicht waren es auch nur Scheinbilder
eines Jinglings und eines Greises. Ich hatte mich
hinter meine geschlossene Tiir gehockt und starrte
durch eine Ritze und wufite sofort, dafd die beiden
Damonen waren, die in das Nebelschlof8 zurtick-
kehrten. Der alte Mann war kahl wie ein Geier und
hatte keinen Bart. Der junge Mann trug einen seidi-
gen schwarzen Bart, der noch sehr kurz war. Seine
Kleidung war schwarzsilbern und sein Gesicht sehr
bleich. Sein Gesicht sah aus wie ...« Sein angstvoller
Blick richtete sich auf Ahura. »Er saf3 steil im Sattel,
sein schlanker Korper schwankte hin und her. Er
wirkte irgendwie leblos.

Die beiden ritten weiter auf den Berg zu, ohne
mein Haus zu beachten. Doch seit dieser Zeit gliiht
das griingelbe Licht fast jede Nacht auf dem Gipfel,
und viele von unseren Tieren sind seinem Ruf gefolgt
— auch die wilden Tiere, deren Zahl immer mehr ab-
nimmt. Wir haben uns sehr vorgesehen und bleiben



immer in der Ndhe des Hauses. Allerdings ist vor et-
wa drei Jahren mein Sohn verschwunden. Er kam bei
der Jagd zu weit vom Wege ab und wurde von der
Dunkelheit {iberrascht.

Wir haben den schwarzbéartigen Mann sehr oft ge-
sehen, normalerweise aus der Ferne, wenn er iiber die
Hiigel ritt oder dastand und in irgendeine Felsspalte
starrte. Einmal war meine Tochter unten am Fluf3
beim Waischewaschen. Als sie aufblickte, sah sie seine
toten Augen durch das Schilf starren. Und einmal
stiel mein &dltester Sohn, der einen verwundeten
Schneeleoparden in ein Dickicht scheuchte, auf den
Unheimlichen, der mit der Bestie sprach. Und ein an-
dermal, als ich frith aufstand, um zur Ernte zu gehen,
sah ich ihn am Brunnen sitzen und auf unsere Tiir
starren, obwohl er mich anscheinend nicht heraus-
kommen sah. Den alten Mann haben wir auch zu Ge-
sicht bekommen, allerdings nicht so oft. Und in den
letzten zwei Jahren haben wir die beiden wirklich
kaum bemerkt, bis ...« Und wieder starrte er hilflos
auf Ahura.

Das junge Miadchen war langsam wieder zu sich
gekommen. Jetzt war ihr Entsetzen vor Ahura nicht
mehr so stark. Sie konnte der Geschichte des alten
Mannes nichts hinzufiigen.

Die Gruppe bereitete den Weiterritt vor. Der
Mausling bemerkte die bosen Blicke, die die anderen
Familienmitglieder dem jungen Maddchen zuwarfen,
besonders die Frau mit dem Kind, die sich zu &drgern
schien, dafl man die Fremden hatte warnen wollen.
Der Graugekleidete machte an der Tiir halt und sagte:
»Wenn ihr dem Madchen nur ein Haar kriimmt, keh-
ren wir mit dem Schwarzbértigen zurtick, und das



griine Licht wird uns leuchten und unsere Rache er-
leichtern.«

Er warf einige Goldmiinzen auf den Boden und
verschwand.

(So kam es, da3 das Mddchen — obwohl oder gera-
de weil ihre Familie sie fiir eine Verbiindete der Da-
monen hielt — von nun an ein geschiitztes Leben
fihrte und sich bald fiir etwas Besonderes hielt.
Schamlos nutzte sie die Angst der anderen vor dem
Mausling und Fafhrd und dem Schwarzbartigen aus
und lieB sich schliellich alle Goldmiinzen geben und
kaufte damit verfiihrerische Kleidung, nachdem sie in
eine ferne Stadt gereist war, wo sie durch geschicktes
Auftreten zur Frau eines Satrapen wurde und ihr Le-
ben in Reichtum beendete — wie es so oft das Schick-
sal romantischer Menschen ist, wenn sie nur roman-
tisch genug sind.)

Als der Mausling aus dem Haus trat, war Fafhrd
bemdiht, seine frithere miese Stimmung wieder anzu-
heizen. »Beeil dich, du Damonenschiiler!« begriiite er
seinen Freund. »Wir haben ein Rendezvous mit den
Schneeldndern und diirfen nicht lange verweilen!«

Als sie losritten, erwiderte der Mausling gutmiditig:
»Aber was ist mit dem Kamel, Fathrd? Du kannst es
doch nicht in den Norden mitnehmen? Es wird an
Erkéltung sterben.«

»Warum soll der Schnee fiir Kamele nicht so er-
traglich sein wie fiir Menschen?« erwiderte Fafhrd.
Dann erhob er sich im Sattel, winkte zum Haus zu-
riick und rief: »Junge! Du mit der Axt! Wenn du bald
mal eine seltsame Sehnsucht in den Knochen spiirst,
wende das Gesicht nach Norden. Dort liegt ein Land,
in dem du ein echter Mann werden kannst!«



Aber im Innern wufsten beide, dafs dieses Gerede
nur eine Selbsttduschung war, dafl andere Konstella-
tionen ihr Horoskop bestimmten — besonders ein
Stern, der ein griingoldenes Licht verstrahlte. Als sie
durch das Tal ritten, das nun recht unheimlich wirkte,
weil hier absolute Stille herrschte und jedes Leben
abgestorben zu sein schien, fiihlten sie sich von Ge-
heimnissen umgeben. Einige dieser Rétsel hatten ih-
ren Ursprung in Ahura, das wuflten sie, doch beide
verzichteten darauf, dem Méadchen Fragen zu stellen
— sie hatten die vage Besorgnis, daf8 ihr Geist fiirch-
terliche Veranderungen durchgemacht hatte.

Schliellich gab der Mausling den Gedanken Aus-
druck, die beide beschiftigten: »Ja, ich fiirchte auch,
daff Anra Devadoris, der uns zu seinen Gehilfen ma-
chen wollte, selbst nur ein Lehrling war, der die Taten
seines Herrn fiir sich in Anspruch nahm. Der
Schwarzbartige ist fort, doch der Bartlose bleibt. Was
hat Ningauble noch gesagt? ... Keine einzelne Wesen-
heit, doch ein Ritsel? ... Keine einzelne Identitit, son-
dern eine Fata Morgana?«

»Bei allen Fliegen, die den groflen Antiochos bei-
fsen, und bei allen Liusen, die seine Frau kitzeln!« rief
eine freche helle Stimme hinter ihnen. »Ihr armen,
dem Untergang geweihten Herrn —ihr wiSt also bereits,
was in dem Brief steht, den ich hier fiir euch habe!«

Die beiden fuhren herum. Neben dem Kamel stand
ein verschmitzt grinsender braunhdutiger Knirps, der
so typisch alexandrisch war, daf er eben aus dem Lo-
kal des Rakotis' gekommen sein mochte, mit einem
alten Hund auf den Fersen. (Der Mausling rechnete
jeden Augenblick damit, daf3 ein solches Tier noch er-
schien.)



»Wer hat dich geschickt, Junge?« grollte Fafhrd.
»Wie kommst du hierher?«

»Na, was meint ihr wohl?« erwiderte der Knirps.
»Fangt!« Er warf dem Mausling eine Wachstafel zu.
»Ihr solltet lieber meinem Ratschlag folgen und hier
verschwinden, solange es noch geht. Was eure Expe-
dition betrifft, so glaube ich, daf8 Ningauble schon
alle Zelte abbricht und sich nach Hause absetzt. Mein
lieber Chef ist eben ein guter Freund in hochster
Not.«

Der Mausling zerrif die Schniire, 6ffnete die Tafel
und las vor:

»Seid gegriifit, meine mutigen Abenteurer! Ihr habt
gute Arbeit geleistet, doch das Beste steht euch noch
bevor. Folgt dem Ruf! Folgt dem griinen Licht! Aber
seid danach sehr vorsichtig. Ich wiinschte, ich konnte
euch mehr helfen. Gebt dem Jungen das Leichentuch,
den Kelch und die Truhe mit als kleine Anzahlung.«

»Du Scheusal Lokis! Du Abkémmling Regins!«
briillte Fathrd. Der Mausling blickte auf und sah den
Jungen auf dem Riicken des eifrig dahingaloppieren-
den Kamels in der Richtung verschwinden, aus der
sie gekommen waren. Sein freches Lachen tonte
schwach hertiber.

»Dort reitet die Grof3ztigigkeit des armen, mittello-
sen Ningauble«, sagte der Mausling. »Jetzt wissen wir
wenigstens, was wir mit dem Kamel machen.«

»Von mir aus!« sagte Fafhrd geringschatzig. »Soll
er doch das Tier und den Tand haben. Gut, dafd wir
ihn los sind!«

»Kein sehr hoher Berg«, sagte der Mausling eine
Stunde spéter. »Aber hoch genug. Ich méchte nur
wissen, wer diesen hiibschen kleinen Weg gebahnt



hat und ihn sauberhalt?«

Bei diesen Worten 16ste er von seiner Schulter ein
langes diinnes Seil von der Art, wie es von Bergstei-
gern verwendet wird. An einem Ende befand sich ein
Haken.

Dem Sonnenuntergang folgte die Dimmerung. Der
kleine Pfad, der aus dem Nichts entstanden war und
der sich allméahlich gebildet hatte, fiihrte sie um grofle
Felsbrocken herum und am oberen Rand felstibersa-
ter Steilhdnge entlang.

Es war ein Augenblick, da das ganze Universum
stillzustehen schien. Ein griinliches Licht schimmerte
vom verhtillten Gipfel herab — sicher nur der vom
Himmel reflektierte Schimmer der Sonne ... Ein vages
Empfinden von alles durchdringenden Lauten lag in
der Luft, ein Murmeln dicht unter der Schwelle der
Horbarkeit, als stimme eine Insektenarmee ihre In-
strumente. Diese Wahrnehmungen waren so wenig
greifbar wie die Kraft, die sie voranzog, eine schwa-
che Kraft, von der sie wufsten, daf3 sie sie wie einen
einzelnen Spinnwebfaden durchbrechen konnten,
ohne es jedoch wirklich zu versuchen.

Wie um eine unausgesprochene Frage zu beant-
worten, wandten sich Fathrd und der Mausling Ahu-
ra zu. Unter ihrem Blick schien sie sich zu veriandern,
schien sie sich wie eine Nachtblume zu wandeln, wo-
durch sie noch kindhafter wurde, als sei ein Mei-
sterhypnotiseur dabei, die dufleren Blitenblitter ihres
Geistes zu entfernen, wonach nur ein kleiner stiller
See zurtickblieb, aus dessen unbekannten Tiefen al-
lerdings kaum erkennbare dunkle Blasen aufstiegen.

Sie spiirten, wie ihre Zuneigung zu dem Mddchen
neu geweckt wurde, doch eine seltsame Schiichtern-



heit erfiillte sie. Und ihre Herzen waren so stumm
wie die nebligen Hohen tber ihnen, als sie sagte:
»Anra Devadoris war mein Zwillingsbruder.«

7. Ahura Devadoris

»Meinen Vater habe ich nie gekannt. Er starb, bevor
wir geboren wurden. In einem seltenen Moment der
Gesprachigkeit sagte mir meine Mutter: >Dein Vater
war Grieche, Ahura. Ein sehr freundlicher und weiser
Mann. Er hat viel gelacht.< Ich weif$ noch, wie streng
sie aussah, als sie mir das sagte, doch auch ihre
Schonheit fiel mir auf; Sonnenstrahlen schimmerten
in ihrem schwarzen lockigen Haar.

Aber schon damals hatte ich das Gefiihl, daf3 sie
das Wort: >dein« leicht betonte. Ihr miif3t wissen, daf3
mir Anra nie ganz geheuer war. Ich fragte unsere alte
Haushilterin Berenice. Sie erzdhlte mir, sie habe ge-
sehen, wie Mutter uns beide in derselben Nacht gebo-
ren hitte.

Dann schilderte sie mir, wie mein Vater gestorben
war. Fast neun Monate vor unserer Geburt wurde er
eines Morgens in der Strafle vor dem Haus gefunden
— man hatte ihn erschlagen. Eine Bande adgyptischer
Hafenarbeiter, die in der Nacht durch die Stadt zogen
und raubten und schdndeten, waren angeblich dafiir
verantwortlich; sie wurden aber nie gefast — zu der
Zeit herrschten die Ptoleméer in Tyrus. Es war ein
schrecklicher Tod. Er war férmlich in das Pflaster
eingestampft worden.

Ein andermal erzdhlte mir die alte Berenice etwas
tiber meine Mutter — doch vorher mufite ich ihr bei



Athene und bei Soter und beim allesfressenden Mo-
loch schworen, nichts zu verraten. Sie sagte, Mutter
stamme aus einer persischen Familie, deren fiinf
Tochter frither Priesterinnen gewesen waren, von
Geburt an dazu bestimmt, die Frauen eines bOsen
persischen Gottes zu sein. Ihnen war die Umarmung
durch einen Sterblichen verboten; sie waren dazu
verurteilt, die Nachte allein mit der Steinstatue des
Gottes zu verbringen — >irgendwo am Ende der Welts,
sagte sie. Mutter war an jenem Tag nicht im Hause,
und die alte Berenice schleppte mich in einen kleinen
Keller unter Mutters Schlafkammer und deutete auf
drei ungleich behauene graue Steine, die in den Bo-
den eingemauert waren und sagte mir, diese Steine
stammten von dem Tempel. Die alte Berenice er-
schreckte mich gern, obwohl sie buchstiblich eine
Heidenangst vor Mutter hatte. Nattirlich zog ich so-
fort los und verriet Anra alles, wie ich es immer tat.«

Der schmale Weg fiihrte nun steil aufwiérts tiber
den Kamm einer Erhebung. Die Pferde gingen im
Schritt, zuerst kam Fafhrd, dann Ahura, und der
Mausling bildete den Abschluf8. Fathrds Gesicht hatte
sich gegldttet, obwohl er noch immer sehr wachsam
war, und der Mausling sah fast wie ein nettes Kind
aus.

»Ich kann euch meine Beziehung zu Anra nur
schwer begreiflich machen«, fuhr Ahura fort, »weil
wir uns so nahe standen, daf selbst das Wort >Bezie-
hung« die Wahrheit verfilscht. Da war zum Beispiel
ein Spiel, das wir im Garten spielten. Er schlof8 die
Augen und erriet, was ich mir gerade anschaute. In
anderen Spielen wechselten wir die Seiten, aber nicht
bei diesem Spiel.



Er erfand alle moglichen Variationen und wollte
gar nichts anderes spielen. Manchmal kletterte ich
durch den Olivenbaum auf das Dach — Anra schaffte
das nicht — und beobachtete eine Stunde lang die Ge-
gend. Dann stieg ich wieder hinunter und erzihlte
ihm, was ich gesehen hatte — einige Farber, die
feuchte griine Tiicher ausbreiteten, die in der Sonne
purpurn werden sollten, eine Priesterprozession in
langen gelben Gewiandern um den Melkarth-Tempel,
eine Galeere aus Pergamon, die ihre Segel setzte, ein
griechischer Beamter, der seinem dgyptischen Schrei-
ber etwas auseinandersetzte, zwei Frauen mit ver-
tarbten Handen, die iiber einige berockte Seeleute aus
dem Stiden kicherten, ein geheimnisvoller einsamer
Jude — und Anra sagte mir dann, was fiir Menschen
das waren und was sie planten. Seine Phantasie war
etwas ganz Besonderes, denn als ich dann spéter in
die Stadt hinausging, stellte ich fest, dal er meistens
recht hatte. Damals hatte ich den Eindruck, als schaue
er nur die Bilder in meinem Geist an und sehe mehr
als ich. Mir gefiel das, es war ein ganz angenehmes
Geftihl.

Nattirlich lag unsere enge Verbundenheit zum Teil
daran, dal uns Mutter — besonders nachdem sie ihr
Leben gedndert hatte — nicht ausgehen oder mit ande-
ren Kindern spielen lieS. Und dafiir gab es mehr
Griinde als nur ihre Strenge. Anra war sehr empfind-
lich. Einmal brach er sich das Handgelenk, und die
Heilung dauerte ungewohnlich lange. Mutter liefs ei-
nen Sklaven kommen, der sich auf solche Dinge ver-
stand, und er sagte, Anras Knochen seien wohl leider
zu briichig. Er berichtete von Kindern, deren Mus-
keln und Sehnen langsam versteinerten, so daf sie zu



lebenden Statuen wurden. Daraufhin schlug Mutter
ihn ins Gesicht und jagte ihn aus dem Haus - eine
Tat, mit der sie sich um einen alten Freund brachte,
denn es handelte sich um einen bedeutenden Skla-
ven.

Und selbst wenn Anra hitte ausgehen diirfen — es
war unmoglich. Als ich mit meinen Ausfliigen be-
gonnen hatte, tiberredete ich ihn eines Tages, mich zu
begleiten. Er wollte eigentlich nicht, aber ich lachte
ihn aus, und Gelachter ertrug er nicht. Kaum waren
wir tiber die Gartenmauer gestiegen, als er schon
ohnmichtig zu Boden sank, und ich konnte ihn nicht
wieder zu sich bringen, obwohl ich mich wirklich
bemiihte. Schlieflich stieg ich zurtick, damit ich die
Tiir 6ffnen und ihn hereinzerren konnte. Dabei ent-
deckte mich Berenice, und ich mufste ihr alles erzih-
len. Sie half mir, ihn ins Haus zu tragen, doch hinter-
her peitschte sie mich aus, denn sie wufite, daf ich es
nie wagen wiirde, Mutter die Wahrheit zu gestehen.
Anra kam zu sich, wihrend sie mich strafte, doch er
war hinterher noch eine Woche lang krank. Ich glau-
be nicht, daBl ich ihn danach noch einmal ausgelacht
habe — bis heute.

Im Haus eingesperrt, verbrachte Anra die meiste
Zeit mit seinem Studium. Wihrend ich vom Dach in
die Runde blickte oder der alten Berenice und den
anderen Sklaven Geschichten entlockte oder spiter
hinausging, um fiir ihn Informationen zu sammeln,
verweilte er in Vaters Bibliothek und las oder lernte
eine neue Sprache aus Vaters Grammatiken oder
Ubersetzungen. Mutter brachte uns beiden das Grie-
chische bei, und ich vermochte mich bald auch im
Aramdischen und einigen anderen Sprachen ver-



standlich zu machen und gab ihm meine Kenntnisse
weiter. Aber im Lesen war Anra viel besser als ich. Er
liebte das Schrifttum so leidenschaftlich, wie ich die
Welt aulerhalb des Hauses liebte. Fiir ihn lebte das
geschriebene Wort. Ich weifs noch, daf§ er mir einige
agyptische Hieroglyphen zeigte und mir erzihlte,
dies wiren alles Tiere und Insekten. Und dann wies
er auf einige hieratische und demotische Schriftzei-
chen und sagte, es handele sich um dieselben Tiere,
aber in Verkleidung. Das Hebréische hielt er tiber-
haupt fir die beste Sprache, denn hier habe jeder
Buchstabe seinen Zauber.

Das war vor der Zeit, da er sich mit dem Altpersi-
schen beschiftigte. Manchmal dauerte es Jahre, bis
wir die Aussprache der Sprachen kennenlernten, die
er sich aneignete. Das war eine meiner wichtigsten
Aufgaben, als ich fiir ihn in die Welt hinauszugehen
begann.

Vaters Bibliothek war seit seinem Tode unveran-
dert geblieben. In den Schranken und Truhen waren
alle beriihmten Philosophen, Historiker, Poeten,
Rhetoriker und Grammatiker aufgestapelt. Doch in
einer Ecke lagen zusammen mit Tonscherben und
Papyrusfetzen Schriftrollen ganz anderer Art. Auf die
Riickseite einer dieser Rollen hatte mein Vater in sei-
ner groflen, impulsiven Schrift etwas geschrieben, das
er sicher verachtlich meinte: >Geheimes Wissen!<« Und
besonders fiir diese Schriften interessierte sich Anra
von Anfang an. Natiirlich las er auch die anerkannten
Biicher aus den Behiltern, doch nur, um dann wieder
in die Ecke gehen zu konnen, eine briichige Rolle zu
nehmen, den Staub fortzublasen und sich in seltsame
Welten zu vertiefen.



Es waren wirklich seltsame Biicher, die mich er-
schreckten und anwiderten und mich zugleich zum
Lachen reizten. Viele waren in sehr schlechtem Stil
geschrieben. Einige deuteten Trdume und gaben
Hinweise auf Zaubermittel — alle moglichen unange-
nehmen Dinge, die zusammengekocht werden soll-
ten. Andere — jtidische Schriftrollen in aramdischer
Sprache — behandelten das Ende der Welt und absur-
de Abenteuer boser Geister und wirrer, verquerer
Ungeheuer — zum Beispiel Wesen mit zehn Képfen
und juwelenbesetzten Rddern als Fiifse. Dann fanden
sich dort chaldiische Sternenbiicher, die dem Leser
einredeten, daf$ alle Lichter am Himmel lebten, die
uns die Namen nannten und ihre Einfliisse beschrie-
ben. Und ein hastig hingekritzelter griechischer Text
berichtete von etwas ganz Schrecklichem, das ich
lange nicht verstand — es hatte mit einer Kornéhre
und sechs Granatapfelsamen zu tun. Und in einem
anderen griechischen Buch fand Anra erste Informa-
tionen tiber Ahriman und sein ewiges Reich des Bo-
sen — und danach hatte er es sehr eilig, das Altpersi-
sche zu lernen. Doch keine der wenigen altpersischen
Rollen in Vaters Bibliothek handelte von Ahriman,
und er mufite warten, bis ich ihm drauflen solche
Dinge stehlen konnte.

Daf3 ich nun 6fter das Haus verlief3, ergab sich, als
Mutter ihr Leben dnderte — und das geschah, als ich
sieben Jahre alt war. Sie war immer eine sehr furcht-
einflolende und niedergeschlagene Frau gewesen,
obwohl sie mich manchmal kurze Zeit sehr liebevoll
behandelte und Anra auf das Schlimmste verzog,
wenn auch aus der Ferne durch Sklaven, fast als hitte
sie Angst vor ihm.



Als ich sieben Jahre alt wurde, wurde sie immer
deprimierter. Manchmal tiberraschte ich sie dabei,
wie sie entsetzt ins Nichts starrte oder sich vor die
Stirn schlug, wahrend sie die Augen zukniff und ihr
hiibsches Gesicht ganz angespannt war, als verlore
sie den Verstand. Ich hatte das Gefiihl, sie sei auf ih-
rer Flucht von irgend etwas an das Ende des Wegs
gekommen und driicke sich nun in einem unterirdi-
schen Tunnel hilfesuchend an eine Wand und mdisse
einen Ausweg finden, wenn sie nicht durchdrehen
wollte.

Eines Nachmittags schaute ich in ihr Schlafzimmer
und sah, wie sie sich in ihrem Silberspiegel betrach-
tete. Lange musterte sie ihr Gesicht, und ich beob-
achtete sie, ohne einen Laut von mir zu geben. Ich er-
kannte, daf8 hier etwas Wichtiges geschah. SchlieSlich
schien sie sich innerlich zusammenzunehmen, ob-
wohl es ihr sehr schwerfiel — jedenfalls verschwanden
Strenge und Besorgnis aus ihrem Gesicht, das pl6tz-
lich maskenhaft glatt und hiibsch wirkte. Dann schlof3
sie eine Schublade auf, in die ich noch nie geschaut
hatte, und nahm alle moglichen kleinen Topfe und
Glaser und Biirsten heraus. Mit diesen Dingen be-
malte und bleichte sie ihr Gesicht, tupfte sich vor-
sichtig einen dunkelschimmernden Puder um die
Augen und malte ihre Lippen orangerot an. Wih-
renddessen schlug mir heftig das Herz, und mein
Hals war wie zugeschniirt, ohne dafl ich den Grund
dafiir wufSte. SchliefSlich legte sie die Biirsten fort, lief3
ihr Unterkleid zu Boden sinken, betastete nachdenk-
lich Hals und Briiste, nahm den Spiegel und besah
sich mit niichterner Zufriedenheit. Sie war sehr schon
— doch ihre Schonheit erschreckte mich. Bis dahin



hatte ich sie mir immer als duflerlich hart und streng
vorgestellt, doch mit einem weichen, liebevollen
Kern, wenn man nur zu diesem inneren Menschen
vorzudringen vermochte. Doch jetzt war sie wie um-
gedreht. Ich unterdriickte ein Schluchzen und eilte
davon, um Anra alles zu erzidhlen und festzustellen,
was das alles sollte. Doch diesmal brachte mich seine
Klugheit nicht weiter. Er war nicht weniger verwirrt
und nervos als ich.

Ab sofort behandelte sie mich womdglich noch
strenger, und obwohl sie Anra weiterhin aus der Fer-
ne verwohnte, hielt sie uns mehr denn je von der Au-
Benwelt fern. Ich durfte nicht einmal mit der neuen
Sklavin sprechen, die sie gekauft hatte, ein héfliches
diinnbeiniges, stindig grinsendes Madchen namens
Phryne, die meine Mutter massierte und ihr manch-
mal auf der Flote vorspielte. Neuerdings kamen auch
alle moglichen nachtlichen Besucher ins Haus, doch
Anra und ich wurden bei diesen Gelegenheiten im-
mer in unser kleines Schlafzimmer tiber dem Garten
eingeschlossen. Wir horten die Besucher briillen und
kreischen und im kleinen Hof herumstampfen, wah-
rend Phrynes Flote erklang. Manchmal lag ich die
ganze Nacht auf meinem Bett und starrte in uner-
klarlichem Entsetzen in die Dunkelheit. Ich wandte
alle Tricks an, um von der alten Berenice zu erfahren,
was im Haus vorging, doch in diesem Fall war ihre
Angst vor Mutters Zorn zu grof3. Sie sah mich nur
sehr seltsam traurig an.

Schliefllich schmiedete Anra einen Plan, der uns
helfen sollte, die Wahrheit herauszufinden. Als er mir
zum erstenmal davon erzdhlte, weigerte ich mich. Ich
war entsetzt. Und bei dieser Gelegenheit entdeckte



ich die Macht, die er iiber mich hatte. Bis zu diesem
Zeitpunkt hatten die Dinge, die ich fiir ihn getan
hatte, zu einem Spiel gehort, das mir soviel Spaf3
machte wie ihm. Ich hatte mich nie selbst als Sklavin
betrachtet, die Befehlen gehorchte. Aber als ich mich
jetzt widersetzte, stellte ich nicht nur fest, daf$ mein
Zwillingsbruder einen seltsamen Einflufs auf meine
Gliedmafien ausiiben konnte, die sich kaum noch
bewegen lieflen, wenn er es nicht wollte — sondern ich
merkte auch, daf8 ich den Gedanken nicht ertragen
konnte, ihn ungliicklich oder enttduscht zu sehen.
Heute weifd ich, dafl er damals eine erste Lebenskrise
erreicht hatte, die ihm den Weg verbaute, und daf er
dem Drang seiner unstillbaren Neugier riicksichtslos
seine liebste Helferin opferte.

Die Nacht brach herein. Kaum waren wir einge-
schlossen, lief3 ich ein mit Knoten versehenes Tau aus
dem kleinen Fenster hinab, wand mich hindurch und
kletterte nach unten. Dann stieg ich durch den Oli-
venbaum aufs Dach. Ich kroch tiber die Ziegel zum
Oberlicht des Innenhofs und vermochte — wobei ich
fast abgestiirzt wire — tiber die Kante in einen kleinen
schmutzigen Raum zwischen Decke und Dachziegeln
zu klettern. Aus dem Efizimmer klangen schwache
Stimmen hertiber, doch der Hof war leer. Ich lag still
wie eine Maus und wartete ab.«

Fafhrd stiefS einen unterdriickten Schrei aus und
ziigelte sein Pferd. Die anderen folgten seinem Bei-
spiel. Ein Stein polterte den Hang herab, doch sie
horten ihn kaum. Aus den Sphéren tiber ihnen drang
etwas, das den ganzen dunkler werdenden Himmel
anzufiillen schien, etwas, das nur anndhernd ein Laut
war, etwas, das an ihnen zupfte wie die Stimmen der



Sirenen am gefesselten Odysseus. Ungldubig lausch-
ten sie, dann zuckte Fafhrd die Achseln und trieb sein
Tier wieder an. Die anderen ritten ihm nach.

Ahura fuhr fort: »In der ersten Zeit geschah nichts
— von Zeit zu Zeit huschten Sklaven mit vollen oder
leeren Tellern hin und her, und es wurde gelacht, und
ich horte Phrynes Flote. Dann wurde das Geldchter
plotzlich lauter und ging in Gesang tiber, dann wur-
den Couches zuriickgeschoben, Schritte erklangen,
und eine dionysische Orgie brach los.

Phryne, die nackt war, tanzte flotend voraus. Mei-
ne Mutter folgte lachend, von zwei tanzenden jungen
Mainnern flankiert, wahrend sie eine grofie silberne
Weinschale an die Brust driickte. Der Wein
schwappte tiber und hinterlief purpurne Flecken auf
ihrem weiflen Seidenkleid, doch sie lachte nur und
tanzte nur noch wilder. Zahlreiche andere schlossen
sich an, Méanner und Frauen, jung und alt — und alle
sangen und tanzten. Ein junger Tdnzer sprang in die
Hohe und schlug dabei die Hacken zusammen, und
ein dicker alter Bursche war sehr kurzatmig und
mufite von den Mddchen mitgezogen werden, aber
die Feiernden wirbelten dreimal um den Hof, ehe sie
sich auf die Diwane und Kissen sinken lieflen. Dann
plauderten und lachten und kiiSten und umarmten
sie sich und spielten einander Streiche und sahen
dem Tanz eines nackten Madchens zu, das hiibscher
war als Phryne, wihrend meine Mutter die Schale
herumreichte, damit sie ihre Kelche hineintauchten.

Ich war verbliifft — und seltsam bezaubert. Ich bin
zuerst fast gestorben vor Angst, hatte ich doch un-
sagbare Grausamkeiten und Schrecken erwartet. Die
Szene unter mir war aber schon und ganz nattirlich.



Mir kam die Erkenntnis: >Dies sind also die wunder-
baren und wichtigen Dinge, die die Menschen tun.<
Meine Mutter erschreckte mich nicht mehr. Obwohl
sie noch immer ihr neues Gesicht aufgesetzt hatte,
war alle Harte daraus gewichen, ob innerlich oder
duflerlich — sie zeigte nur Freude und Schonheit. Die
jungen Manner waren so lustig und aufgekratzt, dafs
ich die Faust zwischen die Zdhne pressen mufte, um
nicht lachend herauszuplatzen. Sogar Phryne, die wie
ein hagerer kleiner Junge auf den Fersen hockte,
schien ausnahmsweise gutmiitig und liebenswert zu
sein. Ich brannte darauf, Anra alles zu erzihlen.

Nur eine Kleinigkeit storte mich, die so geringfligig
war, dafd sie mir kaum auffiel. Zwei Minner, die sich
beim Witzeerzdhlen besonders hervortaten — ein jun-
ger rothaariger Bursche und ein dlterer Mann, dessen
Gesicht an einen diinnen Satyr erinnerte — schienen
etwas im Schilde zu fiithren. Ich sah, wie sie einigen
anderen etwas zufliisterten. Und einmal grinste der
jingere meine Mutter an und rief: >Ich weif§ etwas
tiber dich aus der Vergangenheit!« Und dann spottete
der dltere: >Ich weifd etwas tiber deine UrgrofSmutter,
du alte Perserin!< Jedesmal lachte Mutter und winkte
geringschitzig mit der Hand, doch ich spiirte, daf8 sie
innerlich besorgt war. Und jedesmal horchten einige
andere Géste auf, als wiifsten sie um die kommenden
Dinge, ohne aber etwas verraten zu wollen. Schlief3-
lich verliefen die beiden Méanner unauffillig den Hof,
und nun war die Freude vollig ungetriibt.

Das Getanze wurde noch wilder, das Lachen lauter,
es wurde mehr Wein verschiittet als getrunken. Dann
warf Phryne ihre Flote fort, nahm einen Anlauf und
landete mit einem Satz im Schof8 des alten Mannes,



daf$ ihm fast der Atem wegblieb. Vier oder fiinf ande-
re gingen zu Boden.

In diesem Augenblick ertonte ein fiirchterliches
Bersten von Holz, als wiirde eine Tiir eingedrtickt.
Abrupt war es totenstill. Jemand machte eine unvor-
sichtige Bewegung und lschte eine Lampe, so daf3
der Hof plotzlich in Halbdunkel getaucht war.

Dann ertonten laute, drohnende Schritte, als sei ein
Denkmal in Bewegung geraten, und der unheimliche
Larm kam immer néher.

Die Gédsten waren erstarrt und blickten fasziniert
auf die Tiir zum Haus. Phrynes Arm lag noch um den
Hals des dicken Mannes. In Mutters Gesicht zeigte
sich ein wahrhaft unbeschreibliches Entsetzen. Sie
war zur zweiten Lampe zuriickgewichen und sank
nun auf die Knie. Thre Augen waren geweitet, so daf3
sich ringsum das Weif3e zeigte. Sie begann kurze, ab-
gehackte Schreie auszustoflen, wie ein in die Falle ge-
gangenes Tier.

Sekunden spéter tauchte ein kantig wirkender
nackter Steinriese auf, der fast sieben Fufs groff war
und plumpe Arme und Beine hatte. Die Gesichtsziige
waren ausdruckslose schwarze Schlitze in einer fla-
chen Oberfldche, und vor sich her trug er einen riesi-
gen steinernen Penis. Ich konnte seinen Anblick
kaum ertragen, doch ich konnte auch nicht fortschau-
en. Mit widerhallenden Schritten stampfte er durch
das Zimmer auf Mutter zu, zerrte sie am Haar in die
Hohe, wihrend sie aufkreischte, und rif3 ihr mit der
anderen Hand das weinbefleckte Kleid vom Leib.

Ich fiel in Ohnmacht.

Aber die Szene war damit wohl schon zu Ende,
denn als ich schwach vor Entsetzen wieder zu mir



kam, horte ich unten lautes Geldchter. Mehrere Man-
ner beugten sich tiber Mutter und beruhigten sie mit
scherzhaften Worten. Zu der Gruppe gehdorten auch
die beiden Mianner, die den Hof zuvor verlassen hat-
ten, und in einer Ecke lag ein wirrer Haufen aus Stoff
und diinnen Brettern, die mit Mortel tiberkrustet wa-
ren. Den Gesprachsfetzen entnahm ich, daf$ der Rot-
haarige das schreckliche Kostiim getragen hatte, wéh-
rend der Satyrgesichtige draufien die Gerdusche er-
zeugte, indem er mit einem Mauerstein auf den Bo-
den schlug und ein schréggestelltes Brett durchbrach,
um uns das Bersten der Tir und die Schritte vorzu-
tauschen.

>Nun sag blof3, deine Urgrofimutter war in Persien
nicht mit einem dummen alten Steinddmon verhei-
ratet!< rief der Mann freundlich und hob einen Finger.

Dann kam etwas, das mich viel mehr quailte als al-
les andere — das mich tatsdchlich ebenso erschreckte
wie die seltsame Erscheinung. Obwohl sie totenblaf3
war und sich kaum auf den Beinen halten konnte, gab
sich Mutter grofSte Miihe, so zu tun, als wire der bose
Streich sehr lustig gewesen. Ich kannte den Grund.
Sie hatte grofle Angst davor, ihre Freunde zu verlie-
ren, und hétte fast alles getan, um nicht allein zu blei-
ben.

Thre Tduschung klappte. Zwar verabschiedeten sich
einige Géste, doch die meisten gingen auf ihre la-
chenden Beruhigungen ein. Sie tranken, bis alle
schnarchend am Boden lagen. Ich wartete fast bis
zum Morgengrauen, nahm dann all meinen Mut zu-
sammen, lie3 mich von meinen steifen Muskeln auf
das Dach zerren, das kalt und schliipfrig war von
Tau, und schleppte mich in unser Zimmer zurtick. Es



kam mir vor, als wire ich am Ende meiner Krifte.

Doch schlafen durfte ich noch nicht. Anra lag noch
wach und wollte unbedingt horen, was geschehen
war. Ich flehte ihn an, mich in Ruhe zu lassen, doch er
war beharrlich, und ich mufite ihm alles berichten.
Die Bilder, die ich gesehen hatte, tanzten in meinem
erschopften Geist so lebhaft hin und her, daf alles ein
zweitesmal zu geschehen schien. Anra stellte alle
moglichen Fragen und duldete nicht, daf§ ich auch
nur die geringste Kleinigkeit auslief. Ich mufite mei-
ne erste aufflackernde Freude noch einmal durchle-
ben, doch nun getriibt durch die Erkenntnis, daf3
Menschen meistens heimtiickisch und grausam sind.

Als ich tber die Steingestalt berichtete, wurde Anra
sehr aufgeregt. Doch als ich ihm enthiillte, daf8 das
alles nur ein boser Streich gewesen war, schien er
sehr enttduscht zu sein. Er wurde drgerlich, als ver-
déachtigte er mich der Liige.

Endlich lie8 er mich einschlafen.

Am néichsten Abend kehrte ich in mein Loch unter
dem Dach zurtick.«

Wieder ztigelte Fathrd sein Pferd. Der Nebel, der
den Berggipfel verhiillte, begann plotzlich zu gliihen,
als ginge ein griiner Mond auf oder als wére dort ein
Vulkan, der griine Flammen spie. Der Schimmer ver-
farbte die aufwirts gerichteten Gesichter. Die Er-
scheinung lockte wie ein riesiges, verschwommenes
Juwel. Fathrd und der Mausling wechselten einen
Blick voller fatalistischer Verwunderung. Dann setz-
ten die drei ihren Weg tiber den schmalen Bergkamm
fort.

»Ich hatte mir bei allen Gottern geschworen, so et-
was nie wieder zu tunc, sagte Ahura. »Ich hatte mir



eingeredet, daf ich lieber sterben wiirde. Aber Anra
... zwang mich dazu.

Am Tag wanderte ich wie eine betdubte kleine Ge-
spenstersklavin durch die Welt. Die alte Berenice war
ratlos und mifitrauisch, und ein paarmal glaubte ich
zu bemerken, dafl Phryne wissend das Gesicht ver-
zog. Mein Verhalten fiel schliellich sogar Mutter auf,
die mich ausfragte und dann einen Arzt kommen
liefs.

Wahrscheinlich wire ich wirklich krank geworden
und gestorben oder hitte den Verstand verloren,
wenn ich nicht zu der Zeit — zuerst mehr aus Ver-
zweiflung — damit begonnen hitte, nach draufien zu
gehen. Mit diesem Schritt 6ffnete sich fiir mich eine
neue Welt.«

Wihrend sie weitersprach und in ihrer Stimme die
unterdriickte Begeisterung tiber ihre Erinnerungen
mitschwang, malten sich Fafhrd und der Mausling
aus, welches Zauberland das alte Tyrus damals fiir
sie gewesen sein mufite — der Hafen, die Reichtiimer,
das geschiftige Treiben auf dem Markt, der Larm von
Klatsch und Gelichter, die Schiffe und die Auslander.

»Die Menschen, die ich von dem Dach aus beob-
achtet hatte — fast tiberall hatte ich sie nun greifbar
vor mir. Jeder Mensch, den ich kennenlernte, kam mir
wie ein wunderbares Réatsel vor, wie etwas, das man
anlachen und mit dem man plaudern konnte. Ich
kleidete mich wie ein Sklavenkind, und alle mogli-
chen Leute lernten mich kennen und erwarteten mei-
nen Besuch — andere Sklavinnen, Tavernenmiddchen
und Sufligkeitenverkdufer, Stralenhdndler und
Schriftgelehrte, Botenjungen und Bootsleute, Nahe-
rinnen und Kéchinnen. Ich machte mich niitzlich, er-



ledigte auch kleine Botengidnge, horte mir entziickt
die endlosen Geschichten an, gab Klatsch weiter, den
ich gehort hatte, verschenkte Nahrungsmittel, die ich
zu Hause stibitzt hatte, und war bald iiberall beliebt.
Ich konnte einfach nicht genug bekommen von Tyrus.
Ich rannte vom Morgen bis zum Abend in der Stadt
herum. Oft brach schon die Dimmerung an, wenn ich
tiber die Gartenmauer zurtickkletterte.

Die alte Berenice konnte ich nicht tiuschen, doch
nach einer Weile fand ich einen Weg, ihren Strafen zu
entgehen. Ich sagte, ich wiirde Mutter verraten, daf3
sie dem Rothaarigen und dem Satyrmann von der
Steinstatue erzahlt hatte. Ich weifl nicht, ob sie die
Wahrheit erriet, doch die Drohung wirkte. Von jetzt
an murmelte sie nur noch wiitend vor sich hin, wenn
ich nach Sonnenuntergang ins Haus schlich. Was
Mutter anging, so entfernte sie sich immer mehr von
uns; sie lebte nur noch am Abend auf und verlor sich
wéhrend der Tage in diisteren Gedanken.

Dann gab es jeden Abend neue Freuden. Ich er-
zdhlte Anra nattirlich alles, was ich gehort und gese-
hen hatte, jedes neue Abenteuer, jeden kleinen Tri-
umph. Wie eine Klatschbase schilderte ich ihm all die
grellen Farben, Gerdusche und Gertiche. Wie ein Pa-
pagei wiederholte ich ihm die Brocken fremder Dia-
lekte, die ich gehort hatte, die weisen Bemerkungen,
die ich von Priestern und Gelehrten aufgeschnappt
hatte. Ich vergafl, was er mir angetan hatte. Wieder
waren wir in das Spiel vertieft, in die herrlichste Ver-
sion von allen. Oft half er mir, indem er neue Orte
vorschlug, indem er mich auf neue Dinge aufmerk-
sam machte, auf die ich achten sollte, und indem er
mich einmal sogar vor zwei heuchlerischen alex-



andrischen Sklavenhdndlern rettete, auf die ich na-
tiirlich prompt hereingefallen war.

Das war tiberhaupt ein seltsamer Zwischenfall. Die
beiden hatten mich beschwatzt, versprachen mir Si-
Bigkeiten, wenn ich mit ihnen ging; und plé6tzlich
glaubte ich Anras Fliisterstimme zu horen: >Tu's
nicht!« Mir wurde kalt vor Entsetzen, und ich floh in
eine Gasse.

Offenbar konnte Anra die Bilder in meinem Geist
jetzt auch manchmal sehen, wenn ich nicht bei ihm
war. Nie zuvor hatte ich mich ihm so nahe gefiihlt.

Die ganze Zeit tliber drdngte ich ihn, mich auf mei-
nen Ausfliigen zu begleiten, doch ich habe ja schon
geschildert, was bei seinem ersten und einzigen Ver-
such passierte. Und mit den Jahren schien er sich
immer mehr an das Haus zu binden. Als Mutter ein-
mal andeutungsweise davon sprach, nach Antiochia
zu ziehen, wurde er krank und erholte sich erst wie-
der, als sie ihm versprochen hatte, daf§ wir niemals
umziehen wiirden.

Er wuchs zu einem hageren, ernsten, gutaussehen-
den Jungling heran. Phryne begann ihm schéne Au-
gen zu machen und suchte Vorwinde, sein Zimmer
aufzusuchen. Doch er hatte Angst vor ihr und wehrte
sie ab. Dafiir veranlafite er mich, ihre Freundschaft
und ihre Ndhe zu suchen und sogar ihr Bett zu teilen
in den Niachten, da Mutter sie nicht wollte. Das schien
ihm zu gefallen.

Thr kennt die Unruhe, die ein heranwachsendes
Kind tberfillt, wenn es Liebe oder Abenteuer oder
die Gotter sucht — oder alle drei zugleich. Diese Un-
ruhe ergriff nun von Anra Besitz, doch seine einzigen
Gotter lagen in den zweifelhaften staubigen Rollen,



die mein Vater als >Geheimes Wissen!< bezeichnet
hatte. Ich wufdte kaum noch, was er wihrend des Ta-
ges tat — ich ahnte nur, daf8 es da seltsame Zeremoni-
en und Versuche gab, die seine Studien unterbrachen.
Einige Versuche fiihrte er in dem kleinen Kellerraum
durch, in dem sich die drei grauen Steine befanden.
Ich mufite immer Wache stehen. Er erzidhlte mir nicht
mehr, was er gerade las, was ihn beschiftigte, und ich
war dermaflen mit meiner neuen Welt beschiftigt,
dafd mir der Unterschied kaum auffiel.

Und doch spiirte ich das Anwachsen seiner Unru-
he. Er schickte mich auf immer ldngere und schwieri-
gere Missionen, lieS mich nach Biichern forschen, von
denen die Schriftgelehrten nie gehort hatten, lief3
mich alle moglichen Astrologen und Weissagerinnen
aufsuchen, verlangte, daf8 ich den Kriduterdoktoren
immer seltsamere Mittel abkaufte oder stahl. Und
wenn ich einen Schatz fiir ihn errungen hatte, entrifs
er ihn mir geringschitzig und behandelte mich da-
nach doppelt so miirrisch wie zuvor. Vorbei waren
die Tage gemeinsamer Freude, als ich ihm die ersten
persischen Schriftrollen tiber Ahriman und den ersten
Zauberstein gebracht hatte oder ihm jedes Wort wie-
derholte, das ich von einem berithmten Philosophen
aus Athen gehort hatte. All dem war er entwachsen.
Er achtete kaum noch auf meine detaillierten Berich-
te, als habe er sie bereits durchgesehen und wisse,
daf3 sie nichts Interessantes mehr enthielten.

Er magerte ab und wurde anfillig fir Krankheiten.
Seine Unruhe driickte sich in unbeherrschtem Hin-
und Hergehen aus. Ich mufite an meine Mutter den-
ken, die in dem Untergrundtunnel gefangen safs. Mir
tat das Herz weh, ihn so zu sehen. Ich sehnte mich



danach, ihm zu helfen, mein neues aufregendes Le-
ben mit ihm zu teilen, ihm das zu geben, wonach er
sich so verzweifelt sehnte.

Doch es war nicht meine Hilfe, die er brauchte. Er
hatte eine diistere, geheimnisvolle Suche begonnen,
die ich nicht verstand, und er hatte ein uniiberwindli-
ches Hindernis erreicht, das er aus eigener Erfahrung
nicht umgehen konnte.

Er brauchte einen Lehrer.«

8. Der bartlose Alte

»Ich war fiinfzehn Jahre alt, als ich den bartlosen Al-
ten kennenlernte. Ich nannte ihn schon damals so und
wiifite auch heute keinen besseren Namen, denn er
hat kein anderes Unterscheidungsmerkmal, an das
ich mich erinnere. Immer wenn ich an ihn denke,
selbst wenn ich ihn anschaue, scheint sein Gesicht in
der Menge zu verschwimmen. Es ist fast, als steckte
ein Meisterschauspieler in ihm, der, nachdem er jeden
moglichen Charakter auf der Welt dargestellt hat, auf
die einfachste und damit vollkommenste Verkleidung
gekommen ist.

Was nun hinter diesem allzu gewdhnlichen Gesicht
liegt, jenes Etwas, das man zuweilen erahnen, aber
kaum greifen kann - ich kann es nur mit einem
Uberdrufl und einer Leere beschreiben, die nicht von
dieser Welt sind.«

Fafhrd hielt den Atem an. Sie hatten das Ende des
Bergkamms erreicht. Der linke Hang hatte sich pl6tz-
lich nach oben geneigt und war zur Masse des Berges
geworden. Der rechte Hang dagegen fiel immer stei-



ler ab, und sein Fuf$ war gar nicht mehr zu sehen, so
daf} sie nun an einem unheimlichen Abgrund entlan-
gritten. Zwischen Berg und Schlucht setzte sich der
steile Pfad fort, ein nur wenige Fufs breiter Steinstrei-
fen. Nachdenklich strich der Mausling mit den Fin-
gern liber das zusammengerollte Seil, das er sich tiber
die Schulter geworfen hatte. Die Pferde zogerten ei-
nen Augenblick — dann wurden sie weitergezogen,
als ob der schwache griine Schimmer und das endlo-
se Murmeln, das sie umschwebte, ein unsichtbares
Netz waren, dem sie nicht entkommen konnten.

»Es geschah in einer Taverne. Ich hatte gerade ei-
nem Freund des Griechenmadchens Chloe, das kaum
alter war als ich, eine Nachricht gebracht, als ich ihn
in einer Ecke sitzen sah. Ich erkundigte mich bei
Chloe nach ihm. Sie sagte, er sei ein griechischer
Chorsdnger und Berufspoet, der etwas herunterge-
kommen sei, nein, vielmehr sei er ein dgyptischer
Weissager — und dann &dnderte sie wieder ihre An-
sicht und versuchte sich zu erinnern, was ihr ein sa-
mischer Handler iiber ihn erzihlt hatte, warf einen
verwirrten Blick in die Ecke und kam zu dem Schluf3,
dal sie den Mann ja eigentlich gar nicht richtig
kannte, und daf8 doch das auch alles vo6llig gleichgtil-
tig sei.

Aber gerade diese Leere interessierte mich. In die-
sem Mann lag ein neues Rétsel. Nachdem ich ihn eine
Zeitlang beobachtet hatte, drehte er sich um und sah
mich an. Ich hatte den Eindruck, als habe er meinen
forschenden Blick von Anfang an gespiirt, ihn aber
ignoriert, so wie ein schlédfriger Mann das Summen
einer Fliege ignoriert.

Nach einem kurzen Blick lief er sich in die alte La-



ge zuriicksinken, doch als ich das Lokal verliefs,
schlof8 er sich mir an.

»Du bist nicht die einzige, die durch deine Augen
schaut, nicht wahr?« fragte er leise.

Diese Frage verbliiffte mich derart, daf mir im er-
sten Augenblick keine Antwort einfiel, doch er wollte
auch gar nichts horen. Sein Gesicht belebte sich, ohne
dadurch individuellere Ziige zu gewinnen, und er
begann auf charmanteste und lustigste Weise mit mir
zu plaudern, obwohl mir seine Worte keinen Hinweis
darauf gaben, was er war und welchem Beruf er
nachging.

Gewissen Hinweisen entnahm ich allerdings, daf3
er Kenntnisse tiber die seltsamen Dinge besaf3, fiir die
sich Anra interessierte, und so folgte ich ihm willig,
wobei meine Hand in der seinen lag.

Doch das dauerte nicht lange. Wir gingen durch ei-
ne schmale gewundene Gasse, und ich sah den Blick
aus seinen Augenwinkeln und spiirte, wie sich sein
Griff auf eine Weise festigte, die mir gar nicht gefiel.
Angst beschlich mich, und ich rechnete jeden Augen-
blick mit einem Gefahrensignal von Anra.

Wir kamen an einem diisteren Haus vorbei und
blieben vor einem windschiefen dreistockigen Wohn-
schuppen stehen, der sich an das grofle Gebdude
lehnte. Er sagte, er wohne ganz oben. Dabei zog er
mich auf die Leiter zu, die hier als Treppe diente —
und das Gefahrenzeichen kam noch immer nicht.

Dann kroch seine Hand auf meinen Arm zu, und
ich wartete nicht mehr ab, sondern rif§ mich los, und
mit jedem Schritt wuchs meine Angst.

Als ich nach Hause kam, wanderte Anra wie ein
Leopard auf und ab. Ich war begierig, ihm meine



knappe Flucht zu schildern, doch er unterbrach mich
immer wieder und wollte Einzelheiten tiber den alten
Mann hoéren und schiittelte drgerlich den Kopf, weil
ich ihm so wenig erzdhlen konnte. Als ich schliellich
tiber meine Flucht berichtete, ging ein Ausdruck ge-
quélten Erstaunens tiber sein Gesicht, und er hob die
Hand, als wolle er mich schlagen, warf sich dann aber
schluchzend auf die Couch.

Doch als ich mich besorgt tiber ihn beugte, beru-
higte er sich. Er sah mich tber die Schulter hinweg
an, und sein Gesicht war bleich, aber gefaf3t. »Ahuras,
sagte er, >ich mug alles tiber diesen Mann wissen.«

In diesem Augenblick erkannte ich etwas, vor dem
ich seit Jahren beharrlich die Augen verschlossen
hatte — dafl ndmlich meine schone Freiheit nur eine
Téduschung war, dal nicht Anra am Ziigel lag, son-
dern ich, dal das gar kein Spiel war, sondern eine
Knechtschaft; dafi ich zwar ganz frei und begierig in
der Welt herumgegangen war und mich nur fiir Ge-
rdusche und Farben, Formen und Bewegungen inter-
essiert hatte, dafl er aber wihrenddessen auf etwas
konzentriert gewesen war, wofiir ich keine Zeit hatte
— auf den Intellekt, das Ziel, den Willen —; daf3 ich fiir
ihn nur ein Werkzeug war, eine Sklavin, die er auf
Botengidnge schickte, eine gefiihllose Erweiterung
seines Korpers, ein Tentakel, den er ohne weiteres
verlieren und nachwachsen lassen konnte; daf3 sogar
mein Kummer tiber seine herbe Enttduschung, meine
Bereitschaft, alles fiir ihn zu tun, um ihm zu gefallen,
zu den Mitteln gehorte, die er riicksichtslos gegen
mich ausspielte; dafs unsere engste Beziehung, in der
wir nur zwei Hilften eines Geistes waren, ihm einen
weiteren taktischen Vorteil verschaffte.



Er war in die zweite grofse Krise seines Lebens ge-
treten, und wieder opferte er den ihm am néchsten
stehenden Menschen, ohne einen Gedanken daran zu
verschwenden.

Aber die Sache hatte einen noch hé&glicheren
Aspekt, den ich in seinen Augen erkannte, als er
spuirte, da8 er mich in der Falle hatte. Wir waren wie
verschwisterte Konigskinder in Alexandria oder An-
tiochia gewesen, Spielkameraden seit der Kindheit,
fiireinander bestimmt, ohne es zu wissen — wobei der
Junge aber verkriippelt und impotent war — und jetzt,
zu friih, war die schreckliche Hochzeitsnacht da.

Schliellich kehrte ich in die schmale Gasse zurtick,
zu dem heruntergekommenen Haus, dem alten
Schuppen, zur Leiter, die zu dem bartlosen Alten ins
oberste Geschof fiihrte.

Oh, ich gab nicht kampflos auf! Sobald ich aus dem
Haus war, kdmpfte ich um jeden Zentimeter. Bis jetzt
hatte ich fiir Anra nur spioniert und beobachtet, auch
in dem kleinen Raum unter dem Dach. Ich hatte nicht
selbst etwas tun miissen.

Doch das Endergebnis war dasselbe. Ich zog mich
die letzte Sprosse hinauf und klopfte an die schiefe
Tiir. Sie schwang auf, als ich sie beriihrte. In einem
verqualmten Raum saf8 der bartlose Alte hinter einem
groflen leeren Tisch im Licht einer schlecht brennen-
den Lampe, und seine Augen waren so starr wie die
eines Fisches, und sie waren auf mich gerichtet.«

Ahura hielt inne, und Fafthrd und der Mausling
spiirten eine seltsame Kalte auf der Haut. Als sie auf-
blickten, sahen sie aus der schwindelerregenden Ho-
he wie geisterhafte Schlangen oder Dschungellianen
diinne griine Nebelschwaden herabwehen.



»Ja«, sagte Ahura. »Wo er sich aufhilt, gibt es im-
mer Nebel oder Rauch.

Drei Tage spater kehrte ich zu Anra zuriick und er-
zahlte ihm alles — eine Leiche, die gegen ihren Morder
aussagte. Aber in diesem Fall genof3 der Richter die
Aussage, und als ich ihm von einem bestimmten Plan
erzidhlte, den der alte Mann im Sinn hatte, stand eine
unmenschliche Freude auf seinem Gesicht.

Der alte Mann sollte als Lehrer und Arzt fiir Anra
eingestellt werden. Das lief sich ganz leicht einfadeln,
da Mutter stets auf Anras Wiinsche einging und
vielleicht noch die Hoffnung hegte, daf8 er sich aus
seiner Zuriickgezogenheit 16sen wiirde. Auflerdem
verfligte der Mann tiber eine seltsame Mischung aus
Zuriickhaltung und Kraft, die ihm sicherlich tiberall
Zugang verschafft hatte. Nach wenigen Wochen hatte
er unauffillig die Macht tiber alle Haushaltsangeho-
rigen iibernommen - einige, wie Mutter, ignorierte er,
andere, zum Beispiel Phryne, machte er sich zunutze.

Nie werde ich Anras Verhalten an dem Tag verges-
sen, als der alte Mann eintraf. Diese Begegnung sollte
sein erster Kontakt mit der Wirklichkeit auflerhalb
der Gartenmauer sein, und ich spiirte, dafl er grofe
Angst hatte ... Als sich die Stunden des Wartens in
die Lange zogen, ging er auf sein Zimmer, und es war
sicher nur der Stolz, der ihn davon abhielt, den Plan
riickgdngig zu machen. Wir horten den alten Mann
nicht kommen — nur die alte Berenice, die draufien
das Silber zdhlte, schwieg plotzlich. Anra warf sich in
der dunkelsten Ecke des Zimmers auf die Couch, und
seine Hinde umklammerten den Rand des Polsters,
und seine Augen waren starr auf die Tiir gerichtet.
Dort erschien plotzlich ein schwankender Schatten,



der immer dunkler und klarer wurde. Dann stellte
der alte Mann seine beiden Taschen auf die Schwelle
und blickte an mir vorbei auf Anra. Gleich darauf
ging das erregte Keuchen meines Zwillingsbruders in
ein schwach &dchzendes Atmen tiber. Er war ohn-
maéchtig geworden.

An diesem Abend begann der neue Unterricht. Al-
les, was bisher geschehen war, wurde auf einer tiefe-
ren, seltsameren Ebene wiederholt. Da mufiten Spra-
chen gelernt werden, aber keine Sprachen, die sich in
menschlichen Biichern fanden. Rituale mufiten ange-
stimmt werden, doch sie galten keinen Goéttern, die
von normalen Menschen angebetet wurden; es muf-
ten Zaubermittel geschaffen werden, doch nicht aus
Krédutern, die ich kaufen oder stehlen konnte. Tag fiir
Tag wurde Anra tiefer in die Lehre der inneren Dun-
kelheit eingefiihrt, in die Lehre von den Krankheiten
und den unbekannten Michten des Geistes, von den
seit Urzeiten begrabenen Emotionen, die auf kleine
Unreinheiten zuriickzufiihren sein miissen, welche
die Gotter in der Erde, aus der sie den Menschen
formten, iibersehen haben. Unmerklich wurde unser
Haus ein Tempel des Scheufilichen, ein Kloster des
Unsauberen.

Und doch hatte das Verhalten der beiden nichts
von einer perversen Orgie, von bosen Exzessen an
sich. Was immer sie taten, wurde in strikter Selbstdis-
ziplin und mystischer Konzentration vollbracht. Es
gab kein Gehenlassen. Gewif3, sie strebten nach einem
Wissen und einer Macht, die aus der Dunkelheit ge-
boren waren, doch um dieses Ziel zu erreichen, wa-
ren sie zu jedem Opfer bereit. Sie waren férmlich reli-
gios, doch mit einem Unterschied: ihr Ritual war die



Verderbtheit, ihr Ziel ein Weltchaos, das ihre iiber-
maéchtigen Geister wie eine Leier zum Klingen brin-
gen wiirden, ihr Gott war die Quintessenz des Bosen
— Ahriman, der letzte Abgrund.

Dasnormale Lebenim Haus ging weiter — allerdings
gingen die Hausbewohner wie Schlafwandler durch
das Leben. Manchmal hatte ich das Gefiihl, da§ wir
alle, mit Ausnahme Anras, Trdaume in den leeren Au-
gen des Alten waren —Schauspieler in einem Alptraum,
in dem er Regie fiihrte und in dem Menschen Bestien
darstellten und Bestien Wiirmer und Wiirmer Schleim.

Jeden Morgen zog ich los und machte meinen tbli-
chen Rundgang durch Tyrus; ich plauderte und
lachte wie zuvor, doch seltsam hohl und leer, in dem
Bewufltsein, daf3 ich durch unsichtbare Ketten an das
Haus gefesselt war, eine Marionette, die iiber die
Gartenmauer gehdngt worden war. Nur in Neben-
sdchlichkeiten wagte ich mich dem Willen meines
Herrn zu widersetzen — und auch dann nur passiv:
einmal schmuggelte ich dem Madchen Chloe ein
Schutzamulett zu, weil ich mir vorstellte, daf sie fiir
Experimente herangezogen werden sollte, wie sie
schon an Phryne durchgefiihrt worden waren. Und
von Tag zu Tag weitete sich der Horizont ihrer Vor-
stellungen - ja, sie hitten das Haus langst verlassen,
wenn Anra nicht so daran gebunden gewesen wire.

Die beiden widmeten sich jetzt dem Problem, diese
Bindung zu 16sen. Sie erzdhlten mir nicht, wie dies
geschehen sollte, doch ich erkannte bald, daf ich eine
Rolle dabei spielen sollte.

Die beiden strahlten mir grelles Licht in die Augen,
und Anra sang vor sich hin, bis ich eingeschlafen war.
Stunden oder Tage spater erwachte ich und stellte



fest, daf3 ich unbewufSt meine tdglichen Arbeiten ver-
richtet hatte, wobei mein Koérper unter Anras Kon-
trolle gewesen war. Bei anderer Gelegenheit setzte
Anra eine diinne Ledermaske auf, die sein ganzes Ge-
sicht bedeckte, so daf8 er, wenn tiberhaupt, nur durch
meine Augen sehen konnte. Das Gefiihl des Einsseins
mit meinem Zwillingsbruder wuchs proportional mit
meiner Angst vor ihm.

Dann kam eine Zeit, da ich in strenger Abgeschie-
denheit gehalten wurde, als miisse ich ein groteskes
Ritual der Reifung oder des Todes oder der Geburt
durchstehen — oder alle drei. Der Alte machte eine
Bemerkung, ich diirfe »die Sonne nicht sehen und die
Erde nicht bertihren<. Wieder hockte ich stundenlang
in dem kleinen Raum unter dem Dach oder auf
Schilfmatten im Keller. Und jetzt waren nicht mehr
Anras Augen und Ohren bedeckt, sondern mein Kopf
war verhiillt. Viele Stunden verbrachte ich auf diese
Weise, ich, fiir den die Szenen und Laute der Welt
mehr als eine Nahrung gewesen war, sah nur bruch-
stiickhafte Erinnerungen an den ganz jungen Anra
oder den Alten in seinem verqualmten Raum, oder
Phryne, die sich auf dem Boden wand und wie eine
Schlange zischte. Doch das Schlimmste war meine
Trennung von Anra. Zum erstenmal seit unserer Ge-
burt konnte ich sein Gesicht nicht sehen, seine Stim-
me nicht horen und seinen Geist nicht spiiren. Ich
verdorrte wie ein Baum, dem die Nahrung entzogen
wurde, wie ein Tier, dessen Nerven abgestorben sind.

SchliefSlich kam der Tag oder die Nacht, ich weif3
die Tageszeit nicht genau, da mir der alte Mann die
Maske vom Gesicht nahm. Der Raum war sicher
kaum erleuchtet, doch meine seit vielen Tagen ver-



bundenen Augen machten jede Einzelheit des kleinen
Kellers mit schmerzhafter Deutlichkeit aus. Die drei
grauen Steine waren aus dem Boden gegraben wor-
den. Anra lag daneben ausgestreckt, ausgemergelt,
bleich, kaum atmend, und er sah aus, als wiirde er
gleich sterben.«

Die drei Reisenden sahen sich plétzlich einer un-
heimlichen griinen Mauer gegentiber und ziigelten
ihre Pferde. Der schmale Pfad war zu Ende und ging
in ein Gebiet iiber, bei dem es sich wohl um den fla-
chen Gipfel des Berges handelte. Vor ihnen erstreckte
sich eine dunkle Felsfliche, die bereits nach den er-
sten Metern vom Nebel verschluckt wurde. Wortlos
stiegen sie ab und fiihrten die zitternden Tiere in eine
feuchte Welt, die eine gewisse Ahnlichkeit mit einem
schwach phosphoreszierenden Meeresgrund hatte.

»Entsetzen und Mitleid mit meinem Zwillingsbru-
der erfiillten mein Herz. Ich erkannte, daf3 ich ihn
trotz aller Tyrannei und Quélerei noch immer mehr
als alles auf der Welt liebte, ihn liebte, wie eine Skla-
vin den schwachen, grausamen Herrn liebt, der vollig
von dieser Sklavin abhdngt, ich liebte ihn wie der
miflbrauchte Korper den despotischen Geist verehrt.
Und ich fithlte mich ihm enger verbunden, fiihlte un-
sere gegenseitige Abhingigkeit im Leben und im
Tod, als hielten uns Bande von Fleisch und Blut, wie
dieses nur bei wenigen Zwillingspaaren der Fall ist.

Der alte Mann sagte mir, ich kénne meinen Bruder
vor dem Tode retten, wenn ich wollte. Zunachst miis-
se ich nur wie tiblich mit ihm sprechen. Und das tat
ich — mit einem Eifer, der seine Ursache in den Tagen
hatte, die ich ohne ihn verbringen mufte. Bis auf ein
gelegentliches schwaches Beben seiner bleichen Lider



bewegte sich Anra nicht, und doch hatte ich das Ge-
fihl, daB er mir nie zuvor so genau zugehort hatte,
dafl er mich nie zuvor so gut verstanden hatte. Es
wollte mir scheinen, als seien all meine bisherigen
Gespréache mit ihm vergleichsweise unreif gewesen.
Jetzt fielen mir alle mdglichen Dinge ein, die meinem
Gedichtnis entfallen oder zu kompliziert gewesen
waren, um ausgesprochen zu werden. Ich redete aufs
Geratewohl weiter, wechselte vom Klatsch aus der
Stadt zu weltgeschichtlichen Fragen, stiirzte mich in
Myriaden von Erlebnissen und Gefiihlen, von denen
aber nicht alle die meinen waren.

Stunden vergingen, vielleicht auch Tage — vielleicht
hatte der alte Mann die anderen Hausbewohner mit
Schlaf oder Taubheit geschlagen, damit wir nicht ge-
stort wurden. Von Zeit zu Zeit trocknete mir die
Kehle aus, und er gab mir etwas zu trinken, doch ich
wagte nicht lange zu schweigen, da mich die leichte,
aber standige Verschlechterung seines Zustandes ent-
setzte und mich der Gedanke erfiillte, daff mein Ge-
plauder Anras letzte Bindung an das Leben war, daf3
meine Worte einen Kanal zwischen unseren Korpern
schufen, durch den meine Kraft zu ihm flieSen und
ihn starken konnte.

Die Umwelt verschwamm mir vor den Augen,
mein Korper zitterte, meine Stimme wurde mit der
Zeit immer heiserer, bis ich nur noch ein fast unver-
standliches Fliistern zustandebrachte. Trotz meiner
Entschlossenheit ware ich in Ohnmacht gefallen,
wenn der alte Mann nicht aromatisch riechende
Krauter vor meinem Gesicht abgebrannt hitte, die
mich erschaudernd wieder in die Wirklichkeit zu-
riickholten.



Schliefllich konnte ich gar nicht mehr sprechen,
doch das war keine Erleichterung, da ich weiter mit
den gesprungenen Lippen zuckte und meine Gedan-
ken wie zuvor in wildem, fiebrigem Strom durch
meinen Kopf huschten.

Es war, als risse ich aus den Tiefen meines Geistes
zahlreiche Ideenfetzen, aus denen Anra das Leben
gewann, das ihm noch verblieb.

Ein Bild bewahrte sich besonders klar in meinem
Kopf — das eines sterbenden Hermaphroditus, der
sich Salmacis' Teich nédherte, in dem er mit der Nym-
phe verschmelzen wiirde.

Immer tiefer wagte ich mich in den wortgeschaffe-
nen Kanal zwischen uns, immer mehr ndherte ich
mich Anras bleichem, empfindsamem, ausgemergel-
tem Gesicht, bis ich ihm wie in einer verzweifelten
letzten Anstrengung meine letzten Kréfte entgegen-
schleuderte, bis das Gesicht riesig wie eine griiniiber-
schattete Elfenbeinklippe vor mir aufragte, mir ent-
gegenstiirzte, um mich zu umschlieen ...«

Ahura unterbrach sich und stiefd einen Entsetzens-
schrei aus. Die drei Reisenden blieben abermals ste-
hen und starrten in den Nebel. Im Dunst vor ihnen
ragte ein seltsames Gebilde auf, so nahe, daf sie sich
plotzlich tiberfallen glaubten — ein wirres Gebdude
aus weifllichen, leicht angegilbten Steinen mit
schmalen Fenstern und einer weitgedffneten Tiir, aus
der ein unheilvolles griines Licht drang, die Ursache
des phosphoreszierenden Nebelglanzes.

Fafhrd und der Mausling dachten an Karnak und
seine Obelisken, an den Leuchtturm von Pharos, an
die Akropolis, an das Ischtartor in Babylon, an die
Vergessene Stadt des Ahriman, an all die verhangnis-



vollen Traumbild-Tiirme, die sich den Seeleuten an
jener Stelle zeigten, wo Skylla und Charybdis lauern.
Genau genommen wechselte die Architektur des selt-
samen Gebdudes so schnell und in derart tberirdi-
schen Extremen, daf3 sie eine verriickte Sphére eige-
ner Art zu bilden schien. Vom Nebel vergrofiert,
strebten die gewundenen Rampen und Turmspitzen
wie ein verschwimmendes Alptraumgesicht in jene
Richtung, wo die Sterne hatten sein miissen.

9. Das Nebelschlofs

»Was dann geschah, war so seltsam, daf$ ich das Ge-
fuhl hatte, aus der fiebrigen Gegenwart in einen
kiihlen, angenehmen Traum gestiirzt worden zu
sein«, fuhr Ahura fort, nachdem sie ihre Pferde ange-
bunden hatten und eine breite Treppe erstiegen. Sie
nadherten sich der offenen Tiir, die ein plotzliches
Vorstiirmen und ein vorsichtiges Erkunden gleicher-
mafien zu verlachen schien. Ahuras Bericht setzte sich
mit demselben matten Fatalismus fort wie der stu-
fenweise Anmarsch tiber die Treppe. »Ich lag auf
dem Riicken neben den drei Steinen und sah meinen
Korper in dem kleinen Keller herumwandern. Ich
fiithlte mich sehr schwach, ich konnte keinen Muskel
rithren, und doch spiirte ich mich herrlich erfrischt —
der brennende Schmerz in meinem Hals war fort.
Gelassen wie in einem Traum musterte ich mein Ge-
sicht. Es schien triumphierend zu ldcheln, was mir
doch sehr toricht vorkam. Doch als ich es anstarrte,
begann die Angst in meinen angenehmen Traum zu
dringen. Das Gesicht gehorte mir, doch es hatte selt-



same Elemente eines fremden Ausdrucks. Als es mei-
nen Blick bemerkte, grinste es verdchtlich, wandte
sich ab und sagte etwas zu dem alten Mann, der ru-
hig nickte. Da brach Angst tiber mich herein und
hiillte mich ein. Mit gewaltiger Anstrengung bewegte
ich die Augen und schaute auf meinen wirklichen
Korper, auf den Koérper, der am Boden lag.

Es war Anras Korper.«

Sie traten tiber die Schwelle und befanden sich in
einem riesigen steinernen Vorraum mit vielen Ecken
und Nischen - doch der Quelle des griinen Schim-
mers schienen sie nicht ndhergekommen zu sein, ob-
wohl die neblige Luft hier in einem helleren Griin
leuchtete. Steintische und Banke und Stiihle standen
im Raum verstreut, doch das Auge wurde von dem
gewaltigen Torbogen auf der anderen Seite angezo-
gen, von dem in verwirrender Vielfalt zahlreiche
Steinleisten ausgingen. Fafhrd und dem Mausling fiel
der Schlufistein des Bogens auf — wegen seiner Grofie
und weil er oben eine seltsam dunkle Vertiefung
hatte.

Die Stille war bedrohlich und fiihrte dazu, daf3 sie
unsicher nach den Schwertern griffen. Es lag nicht
nur daran, daf die lockende Musik aufgehort hatte —
hier im Nebelschlof§ gab es praktisch keine Ger&u-
sche, aufler dem lauten Pochen ihrer eigenen Herzen
—, es war wie eine im Nebel gebundene Konzentrati-
on von Kriften, die sich ihren Sinnen aufdréngten, als
befanden sie sich im Gehirn eines gewaltigen Denkers
oder als wiéren die Steine selbst verzaubert.

Es war unmoglich, in dieser Stille zu warten; eher
wire es einem verwirrten Jager eingefallen, reglos in
tiefster Winterkalte zu verharren. So traten sie durch



den Bogen und nahmen wabhllos eine der nach oben
fiihrenden Rampen.

Ahura fuhr fort: »Hilflos sah ich zu, wie sie ihre
Vorbereitungen trafen. Wahrend Anra einige Manu-
skript- und Kleidungsbiindel zusammensuchte, band
der alte Mann die drei mortelverkrusteten Steine zu-
sammen.

Mag sein, dafs er im Augenblick des Sieges die tib-
liche Vorsicht verga3. Wahrend er sich noch tiber die
Steine beugte, trat jedenfalls meine Mutter ein. Sie
rief: sWas hast du mit ihm gemacht?< und warf sich
neben mir nieder und betastete mich aufgeregt. Doch
das gefiel dem Alten nicht. Er packte sie an den
Schultern und zerrte sie grob zurtick. Sie kauerte sich
gegen die Wand und rifs die Augen auf und klapperte
mit den Zihnen — besonders als sie Anra sah, der in
meinem Korper groteske Verrenkungen machte, als
er sich die zusammengebundenen Steine auflud.
Wiéhrenddessen hob der alte Mann meinen neuen
ausgezehrten Korper vom Boden auf, warf ihn sich
tiber die Schulter, nahm die Biindel und ging die kur-
ze Treppe hinauf.

Wir schritten durch den Innenhof, der voller Rosen
und Mutters parfiimierten, weinseligen Freunden
war, die uns verwirrt und staunend anstarrten, und
dann aus dem Haus. Es war Nacht. Fiunf Sklaven
warteten mit einer verschlossenen Sanfte, in die mich
der alte Mann setzte. Mein letzter Blick galt Mutters
Gesicht, das, von Trianenbachen entstellt, erschreckt
durch die halb geoffnete Tiir starrte.«

Die Rampe fiihrte in ein Obergeschof3, und sie
wanderten ziellos durch eine labyrinthhafte Zimmer-
flucht. Es ist wenig sinnvoll, all die Dinge zu be-



schreiben, die sie durch dunkle Torbogen wahrzu-
nehmen oder hinter Metalltiiren mit kompakten Rie-
geln zu horen glaubten, die sie nicht zu 6ffnen wag-
ten. Sie stiefen auf eine unordentliche Bibliothek mit
zahlreichen hohen Regalen. Von etlichen Schriftrollen
schien Rauch aufzusteigen, als ruhe in ihrem Papyrus
der Same von Naturkatastrophen. In den Ecken sta-
pelten sich versiegelte Kanister aus griintiberwachse-
nem Stein und angeschimmelte Schrifttafeln. Sie fan-
den Gerite, bei denen Fafhrd getrost darauf verzich-
tete, den Mausling vor einer Beriihrung zu warnen. In
einem anderen Raum war ein unangenehmer tieri-
scher Geruch. Auf dem glatten Boden bemerkten sie
einige kurze, unglaublich dicke schwarze Borsten.
Doch das einzige Lebewesen, das sie zu Gesicht be-
kamen, war ein kleines haarloses Geschopf, das so
aussah, als wolle es ein Bir werden. Als Fafhrd sich
biickte, um es zu streicheln, tapste es wimmernd da-
von. Dann fanden sie eine Tiir, die dreimal so breit
wie hoch war — und das bei einer Hohe von gut ei-
nem Fuf3. Sie erblickten ein Fenster, hinter dem eine
Schwirze lag, die weder aus Nebel noch aus Nacht-
dunkelheit geboren worden war und doch unendlich
zu sein schien. Als Fafhrd hindurchschaute, machte
er undeutlich einige Eisengriffe aus, die nach oben
fihrten. Der Mausling lief$ sein Kletterseil in voller
Lange innerhalb des Fensters herumschwingen, doch
der Haken traf auf kein Hindernis.

Und doch war der seltsamste Eindruck in dieser
unheimlichen leeren Festung zugleich der am wenig-
sten greifbare Eindruck - ein Eindruck, den jeder
neue Raum, jeder neue gewundene Korridor ver-
starkte — ein Gefiihl der architektonischen Unzulang-



lichkeit. Es schien unméglich zu sein, dafl die Pfeiler
das gewaltige Gewicht der Steinbdden und Decken
aushielten, so unmdglich, daf die Reisenden fast
liberzeugt waren, es miisse Stiitzpfeiler und zuséatzli-
che Wéande geben, die sie nicht sehen konnten, die
entweder unsichtbar waren oder in einer vollig ande-
ren Welt bestanden, als sei das Nebelschlof3 nur zum
Teil aus einem unvorstellbaren Jenseits hertiberge-
kommen. Daff gewisse verriegelte Tiiren in eine
Richtung fiihrten, in der sich gar keine Rdume mehr
befinden konnten, unterstrich diesen Eindruck noch.

Sie wanderten durch derart gewundene Ginge,
daf3 sie bald vollig die Orientierung verloren, obwohl
sie sich bemiihten, auffédllige Punkte im Gedéachtnis
zu behalten.

»So kommen wir nicht weiter«, sagte Fafhrd
schliefllich. »Was immer wir hier suchen, auf wen wir
hier auch warten — auf den alten Mann oder einen
Déamon -, das kann genausogut im ersten Raum mit
dem groflen Torbogen geschehen.«

Der Mausling nickte, als sie umkehrten, und Ahura
sagte: »Jedenfalls sind wir dort nicht mehr im Nach-
teil als hier. Beim Ishtar, der Spruch des alten Mannes
stimmt: >Jeder Raum ein gieriger Schlund, jeder Tor-
bogen ein reifendes Maul.«< Ich hatte immer grofie
Angst vor diesem Ort, aber hitte mir nie einen Irr-
garten vorgestellt, der sicher einen Geist aus Klauen
und Stein hat.

Die beiden haben mich ndmlich nie hierherge-
bracht. Seit der Nacht, da ich in Anras Korper unser
Haus verlief, war ich eine lebendige Leiche, die nach
Belieben liegengelassen oder fortgeschafft wurde.
Anra und der alte Mann hétten mich vielleicht umge-



bracht — es gab eine Zeit, da Anra nicht davor halt
gemacht hitte —, wenn es nicht notwendig gewesen
wire, dal Anras Korper einen Bewohner hatte — oder
mein rechtméfiger Kérper, wenn er ihn mal verlassen
hatte — Anra vermochte im Einfluflbereich des Ahri-
man in seinen Korper zuriickzukehren und darin
herumzulaufen. Wenn das geschah, betdubte man
mich und lief8 mich in der Vergessenen Stadt zurtick.
Ich glaube, dafl damals etwas mit seinem Korper ge-
macht wurde - der alte Mann sprach davon, daf er
unverwundbar gemacht werde —, denn als ich in ihn
zuriickkehrte, kam er mir leerer und versteinerter
VOr.«

Als sie auf der Rampe wieder nach unten gingen,
glaubte der Mausling in der schrecklichen Stille ein
leises, luftiges Achzen zu héren.

»Ich war mit dem Korper meines Zwillingsbruders
bald sehr vertraut, denn ich war sieben Jahre lang fast
ununterbrochen darin gefangen, in dem Grabmal. In
dieser unangenehmen Zeit gab es Perioden, da ich
vollig frei war von Angst und Schrecken - ich hatte
mich an den Tod gewdhnt. Zum erstenmal in meinem
Leben hatte mein Wille, mein niichterner Verstand
Zeit zum Heranwachsen. Korperlich gefesselt, fast
ohne Empfindung lebend, sammelte ich innere Kraf-
te. Ich begann etwas zu erkennen, was mir bisher
nicht aufgefallen war — Anras Schwéche.

Denn er konnte sich nie vollig von mir 16sen. Die
Kette, die er zwischen unseren Gehirnen geschmiedet
hatte, war zu stark. Wie weit er sich auch von mir
entfernte, welchen Schutzwall er auch errichtete, ich
vermochte stets in irgendeinen Sektor seines Gehirns
zu schauen, vage, wie auf eine Szene am Ende eines



langen, schmalen, dunklen Korridors.

Ich sah seinen Stolz, eine von Silber geschiitzte
Wunde. Ich sah seinen Ehrgeiz zwischen den Sternen
herumstolzieren, als wiren sie Edelsteine auf dem
schwarzen Samt seines kiinftigen Schatzhauses. Wie
meine eigene Empfindung spiirte ich seinen ein-
schniirenden Haf3 auf die giitigen Gotter — die all-
maéchtigen Véter, die die Geheimnisse des Univer-
sums vor uns verbergen, die unser Flehen beldcheln,
die stirnrunzelnd die Kopfe schiitteln, die Verbote
und Ermahnungen aussprechen; ich spiirte seinen
zunehmenden Zorn auf die Fesseln von Raum und
Zeit, als sei jeder Zentimeter, den er nicht sah und
nicht betreten konnte, eine silberne Fessel an seinen
Handgelenken, als sei jeder Augenblick vor oder nach
seinem Leben ein silberner Kreuzigungsnagel. Ich
wanderte durch die sturmtosenden Séle seiner Ein-
samkeit und erschaute die Schonheit, die er liebte —
schattenhafte, schimmernde Figuren, die wie Messer
durch die Seele schnitten — und einmal stie8 ich auch
auf das Verlies seiner Liebe, wo kein Lichtstrahl ent-
hiillte, daf8 hier Leichen liebkost und Knochen gekiifst
wurden. Seine Sehnstiichte wurden mir vertraut, die
ein Universum von Wundern forderten, ein Univer-
sum voller entritselter Gotter. Und ich erkannte seine
Lust, die er der Welt entgegenbrachte, als sei sie eine
Frau — er war begierig, jeden Winkel kennenzulernen.

Voller Gliick — denn ich lernte ihn endlich zu has-
sen — bemerkte ich, dal er zwar meinen Korper mit
Beschlag belegte, dafl er ihn aber nicht so miihelos
und auf nattirliche Weise benutzen konnte wie ich. Er
vermochte nicht zu lachen oder zu lieben oder Zu-
neigung zu empfinden. Statt dessen mufite er sich zu-



riickhalten, Dinge betrachten, die Lippen schiirzen,
sich immer wieder zurtickziehen.«

Sie hatten gut die Halfte der Rampe zuriickgelegt,
als der Mausling wieder das seltsame Achzen zu ho-
ren vermeinte, diesmal lauter und pfeifender.

»Er und der alte Mann begannen neue Studien und
Versuche, die sie vermutlich in alle Winkel der Welt
filhrten und von denen sie sich bestimmt ein Vorriik-
ken in jene diisteren Sphéren erhofften, in denen ihre
Kraft unendlich sein wiirde. Besorgt verfolgte ich, wie
sich ihre Arbeit entwickelte und dann doch nicht zum
Ziel fiihrte, wortiber ich entziickt war. Thre ausge-
streckten Finger verfehlten knapp den nichsten Griff
im Dunkeln. Irgend etwas fehlte beiden. Anra war
verbittert und lastete es dem alten Mann an, dafs sie
keinen Erfolg gehabt hatten. Sie stritten sich.

Als Anras Fehlschlag endgiiltig schien, verhohnte
ich ihn - nicht mit einem gewdhnlichen Gelachter,
sondern mit einem Lachen des Geistes. Er hitte die-
sem Lachen nicht entgehen kénnen, und wenn er zu
den Sternen geflohen wéare — und besonders in die-
sem Augenblick hitte er mich am liebsten umge-
bracht. Doch er wagte es nicht, solange ich in seinem
Korper war — und ich hatte jetzt die Kraft, ihm den
Zutritt zu verwehren.

Vielleicht war es mein leises Gedankenlachen, das
ihn in seiner Verzweiflung auf euch und auf das Ge-
heimnis des Lachens der Alteren Gotter brachte —
vielleicht auch die Notwendigkeit, bei der Wieder-
gewinnung seines Korpers magische Hilfe in An-
spruch zu nehmen. Seit damals fiirchtete ich, er habe
einen Ausweg oder eine Moglichkeit zum Weiterma-
chen gefunden - bis ich heute frith am Grab voller



gemeiner Freude miterlebte, wie ihr sein Angebot
ausschlugt und ihn téten konntet, wobei euch mein
Lachen geholfen hat. Jetzt haben wir nur noch den
bartlosen Alten zu fiirchten.«

Wieder standen sie unter dem massigen Torbogen
mit dem seltsam ausgehohlten Schlufistein und hor-
ten eine Wiederholung des pfeifenden Achzens — und
diesmal gab es keinen Zweifel mehr an der Realitét
des Gerduschs und an der Richtung, aus der es kam.
Die Reisenden eilten in eine dunkle und besonders
neblige Ecke des Raums und machten dort ein inne-
res Fenster aus, das in Bodenhohe begann — und in
diesem Fenster erblickten sie ein Gesicht, das kor-
perlos im dichten Nebel zu schweben schien. Die Zii-
ge waren unkenntlich — es mochte sich um eine Mi-
schung aus allen alten und desillusionierten Gesich-
tern der Welt handeln. Die eingesunkenen Wangen
waren bartlos.

Die Abenteurer nahmen all ihren Mut zusammen,
traten dicht heran und erkannten, daf§ die Erschei-
nung vielleicht doch nicht ganz ohne Korper oder
Stiitze war. Einige gespenstische Kleidungs- oder
Fleischfetzen schienen sich im Dunst zu verlieren, ein
pulsierender Sack, der vielleicht einmal eine Lunge
gewesen war, dazu Silberketten mit Haken oder
Klauen.

Das eine Auge, das dem jammerlichen Rest einer
Gestalt geblieben war, ging plotzlich auf und richtete
sich auf Ahura, und die geschrumpften Lippen ver-
zogen sich zur Karikatur eines Lachelns.

»Wie dich, Ahura«, murmelte das Gebilde in hoch-
stem Falsett, »schickte er mich auf einen Botengang,
den ich nicht erledigen wollte.«



Fafhrd und der Mausling und Ahura reagierten
einhellig; wie von einer Angst getrieben, die sie nicht
auszusprechen wagten, wandten sie sich um und
blickten tiber die Schulter auf den vernebelten
Durchgang nach draufien. Drei oder vier Herzschldge
lang starrten sie hintiber. Dann horten sie schwach
das Wiehern eines Pferdes. Woraufhin sie sich vollig
umdrehten; doch zuvor stief Fafhrds noch ruhige
Hand kaltbliitig einen Dolch in das gedffnete Auge
des gepeinigten Wesens im Innenfenster.

Dann standen sie nebeneinander — Fathrd mit wil-
dem Blick, der Mausling angespannt, Ahura mit ei-
nem Gesichtsausdruck eines Menschen, der nach der
Bezwingung eines Berges am Gipfel doch noch aus-
zurutschen droht.

Eine schlanke, schattenhafte Gestalt erschien im
Licht vor der Tiir.

»Du muflt lachen!« sagte Fafhrd heiser zu Ahura.
»Lach!« Er schiittelte sie und wiederholte seinen Be-
fehl.

Ihr Kopf wackelte hin und her, die Sehnen ihres
Halses traten hervor, ihre Lippen zuckten, doch nur
ein trockenes Krachzen war zu héren. Mutlos verzog
sie das Gesicht.

»Ja«, bemerkte eine Stimme, die alle wiederer-
kannten. »Es gibt Augenblicke, da sich ein Lachen als
Waffe schnell ausschalten 1463t — so harmlos wie das
Schwert, das mich heute frith durchbohrte.«

Totenbleich wie immer, mit einem winzigen Blut-
fleck tiber dem Herzen, mit eingedriickter Stirn und
staubbedeckter schwarzer Kleidung, so stand ihnen
Anra Devadoris gegeniiber.

»Und jetzt kehren wir zum Ausgangspunkt zu-



riick«, sagte er langsam. »Doch inzwischen sieht das
Bild wohl anders aus.«

Fafhrd versuchte etwas zu sagen, versuchte zu la-
chen — doch Worte und Geléchter blieben ihm mitten
im Hals stecken.

»Inzwischen habt ihr einiges tiber meine Vergan-
genheit und meine Macht erfahren, wie es in meiner
Absicht lag«, fuhr der Adept fort. »Ihr hattet Zeit,
euch die Entscheidung zu tiberlegen. Jetzt erwarte ich
eure Antwort.«

Diesmal war es der Mausling, der vergeblich zu
antworten oder zu lachen versuchte.

Einen Augenblick lang starrte der Adept sie an; ein
zuversichtliches Lacheln spielte auf seinem Gesicht.
Dann entdeckte er etwas hinter seinen Besuchern. Er
runzelte plotzlich die Stirn, eilte vor, dréangte sich an
ihnen vorbei und kniete am inneren Fenster nieder.

Kaum hatte er ihnen den Riicken zugekehrt, als
Ahura den Mausling am Armel zupfte und etwas zu
flisstern versuchte — doch sie brachte keinen Laut her-
aus, als wére sie plotzlich stumm geworden.

Sie horte den Adepten schluchzen.

»Er stand mir am néchsten ...«

Der Mausling zog seinen Dolch und machte An-
stalten, die Gestalt von hinten anzuschleichen, doch
Ahura zerrte ihn zuritick und deutete in eine ganz an-
dere Richtung.

Der Adept fuhr herum. »Ihr Dummkopfe!« rief er.
»Habt ihr denn keinen inneren Blick fiir die Wunder
der Dunkelheit, kein Gespiir fiir die Grofle des Ent-
setzens, kein Empfinden fiir eine Aufgabe, neben der
alle anderen Abenteuer zur Bedeutungslosigkeit ver-
blassen? Wie konntet ihr nur mein grofites Wunder



zerstoren — mein liebstes Orakel? Ich lief$ euch in der
Uberzeugung hierher in das Nebelschlo8 kommen,
dafs seine gewaltige Musik und die grofiartigen Per-
spektiven euch bekehren wiirden — und das ist nun
der Lohn! Die kleinlichen, ignoranten Maichte be-
kdmpfen mich von allen Seiten — die grofle Hoffnung,
die ich in euch gesetzt habe, hat sich nicht erfiillt. Ja,
es gab schon ungiinstige Zeichen, als ich die Verges-
sene Stadt verliefs. Der idiotische weifle Schimmel
Ormadz' beschmutzte schwach den schwarzen Him-
mel. Uberall ein seltsames Herumtasten, als hitte so-
gar der unfdhige Ningauble, der letzte und diimmste
in der Meute der Jagdhunde, endlich meine Spur ge-
funden. Ich hatte noch einen Zauber parat, um dage-
gen anzugehen, doch dazu brauchte ich den alten
Mann. Jetzt stiirmen sie heran, um ihr Opfer zu t6ten.
Aber noch ist mir einige Macht geblieben, ich bin
nicht ganz ohne Verbiindete. Obwohl mein Schicksal
besiegelt ist, gibt es noch Wesen, die so sehr an mich
gebunden sind, dafl sie kommen miissen, wenn ich
sie rufe. Wenn es ein Ende gibt, werdet ihr es nicht
mehr erleben!« Damit erhob er die Stimme zu einem
lauten und unheimlichen Ruf: »Vater! Vater!«

Die Echos waren noch nicht verklungen, als sich
Fafhrd schon mit erhobenem Schwert auf ihn stiirzte.

Der Mausling wire ihm gefolgt, hitte er nicht im
gleichen Augenblick, als er Ahura abschiitteln wollte,
gesehen, wohin sie so nachdrticklich zeigte.

Auf die Hohle im Schlufistein des riesigen Torbo-
gens.

Ohne zu zdgern entrollte er sein Kletterseil, eilte
leichtfiifig durch den Saal und holte mit zischender
Leine aus.



Der Haken verfing sich in der Vertiefung.

Mit schnellen Bewegungen kletterte er hinauf.

Hinter sich horte er das wilde Sirren und Klirren
von Schwertern, horte auch einen anderen Laut, der
viel durchdringender und weiter entfernt war.

Seine Hand umfafite den Rand der Vertiefung, er
zog sich hinauf, schob Kopf und Schultern hindurch
und sttitzte sich schlieflich auf Hiifte und Ellbogen.
Gleich darauf zog er mit der freien Hand seinen
Dolch.

Drinnen war der Stein wie eine Schale ausgehohlt.
Das Gefafs war mit einer tibelriechenden griinen Fliis-
sigkeit gefiillt, in der seltsame Minerale schimmerten.
Ganz unten in der Vertiefung lagen — von der Fliis-
sigkeit vollig bedeckt — mehrere Gegenstande; drei
waren rechteckig, die anderen wiesen unregelmégige
Rundungen auf und pulsierten rhythmisch.

Er hob den Dolch, doch er vermochte nicht zuzu-
stoflen. Zu viele ungeheure Dinge erfiillten seinen
Geist, Dinge, die er sich klarmachen, an die er sich
erinnern mufite: was Ahura von der rituellen Ehe in
der Familie ihrer Mutter erzihlt hatte, ihr Verdacht,
dafs sie und Anra zwar zusammen geboren worden
waren, dafd sie aber nicht denselben Vater hatten; die
Art und Weise, wie ihr griechischer Vater gestorben
war (und jetzt ahnte der Mausling auch, wer dahin-
tersteckte); die seltsame Versteinerung, die der Skla-
venarzt an Anras Korper festgestellt hatte; was Ahura
tiber eine Operation gesagt hatte, die er durchge-
macht hatte; warum ein Stof$ ins Herz ihn nicht geto-
tet hatte; warum sein Kopf so leicht wie eine Eier-
schale eingedriickt worden war; daf8 er anscheinend
nie geatmet hatte; alte Legenden tiber andere Zaube-



rer, die sich unverwundbar gemacht hatten, indem
sie ihr Herz versteckten; und vor allem die tiefe Bin-
dung, die sie zwischen Anra und diesem halb leben-
digen Schlof8 gesptirt hatten; der menschengestaltige
schwarze Monolith in der Vergessenen Stadt ...

Er sah Anra Devadoris, der auf Fafhrds Klinge auf-
gespieit war und sich daran entlangzog, um an
Fafthrd heranzukommen, der die Nadelklinge ver-
zweifelt mit seinem Dolch abwehrte.

Wie von einem Alptraum gebannt, horte er das
Klirren der Waffen lauter werden, spiirte, wie der
Kampflirm von einem anderen Gerdusch tibertont
wurde, einem gewaltigen steinernen Stampfen, das
wie ein Erdbeben, das sie verfolgte, iiber den schma-
len Pfad heraufzukommen schien.

Das Nebelschlofs begann zu erbeben, und noch
immer konnte er nicht zustechen ...

Dann horte er, wie aus unendlicher Ferne, wie aus
Regionen, in die sich die Alteren Gétter zuriickgezo-
gen hatten, um die Welt den Jiingeren Gottheiten zu
tiberlassen, ein gewaltiges, sternenerbebendes Ge-
lachter hertiberklang, das alles verspottete, sogar die-
se Szene. Eine gewaltige Kraft lag in diesem Lachen,
und er wuflite, da8 diese Kraft ihm zur Verfligung
stand.

Mit einem gewaltigen Hieb stief er den Dolch in
die griine Flissigkeit und bohrte die Klinge in die
steinverkrusteten Organe Anra Devadoris' — in Herz
und Gehirn und Lungen und Gedé&rme.

Die Fliissigkeit schaumte tiber, das Schlof3 erzitter-
te, da@S er fast aus der Hohlung geworfen wurde, Ge-
lachter und steinernes Stampfen steigerten sich zu ei-
nem ungeheuren Larm.



Und dann war es abrupt mit Lirm und Bewegung
vorbei. Die Muskeln des Mauslings erschlafften. Halb
fiel er, halb glitt er am Seil hinab und stiirzte zu Bo-
den. Benommen und ohne aufstehen zu konnen, sah
er sich um. Er sah, wie Fathrd sein Schwert aus dem
reglosen Adepten zerrte und zuriicktaumelte, bis sei-
ne herumtastende Hand eine stiitzende Tischkante
fand; er sah Ahura, die noch immer keuchte nach
dem Lachen, das sie gepackt hatte; er sah sie zu ihrem
Bruder gehen und neben ihm niederknien. Sie bettete
seinen eingedriickten Kopf in ihren Schofs.

Kein Wort war zu horen. Zeit verging. Der griine
Nebel schien sich langsam zu heben.

Dann flatterte ein kleines schwarzes Wesen durch
ein hochliegendes Fenster in den Raum, und der
Mausling grinste.

»Hugin!« rief er lockend. )

Gehorsam setzte sich das Geschopf auf seinen Ar-
mel und blieb dort mit dem Kopf nach unten hangen.
Vom Bein der Fledermaus 16ste er ein winziges Per-
gament.

»Stell dir vor, Fafhrd, ein Brief vom Kommandan-
ten unserer Nachhut!« verkiindete er frohlich. »Hor
zu:

»An meine Agenten Fathrd und den Grauen Maus-
ling, seid in Trauer gegriif$t! Ich habe leider alle Hoff-
nung fiir euch aufgeben miissen, und doch — wie sehr
ich euch doch zugeneigt bin! — riskiere ich das Leben
meines lieben Hugin, um euch diese letzte Nachricht
zukommen zu lassen. Wenn er die Chance hat, wird
Hugin aus dem Nebelschlof8 zu mir zuriickkehren —
etwas, das euch wohl leider nicht vergénnt ist. Wenn
ihr also vor eurem Tode etwas Interessantes seht —



und davon bin ich tiberzeugt —, dann schreibt mir
doch schnell eine kurze Nachricht. Denkt an das
Sprichwort: Wissen ist wichtiger als der Tod. Lebt
wohl fiir zweitausend Jahre, meine liebsten Freunde!
Ningauble.««

»Darauf miissen wir trinken!« sagte Fafhrd und
verschwand in der Dunkelheit. Der Mausling gidhnte
und reckte sich. Ahura schien zu erwachen, kiifite das
wiéchserne Gesicht ihres Bruders, hob den Kopf des
Toten aus ihrem Schofs und lie§ ihn sanft auf den
Steinboden sinken. Irgendwo in den oberen Regionen
des Schlosses ertonte ein leises Knirschen.

Kurz darauf kehrte Fafhrd mit energischen Schrit-
ten zurtiick. Er trug zwei Weinkriige unter dem Arm.

»Meine Freunde!« rief er. »Der Mond ist aufgegan-
gen, und in seinem Licht sieht das Schlof8 plotzlich
erstaunlich klein aus. Ich mdchte fast sagen, der Ne-
bel hat ein Mittel enthalten, das uns alles viel groler
sehen lie. Wir miissen berauscht gewesen sein, das
schwor ich dir, denn wir haben auch nichts von dem
Ding gesehen, das jetzt deutlich sichtbar unten an der
Treppe steht — eine schwarze Statue, die genauso aus-
sieht wie die in der Vergessenen Stadt!«

Der Mausling hob die Augenbrauen. »Und wenn
wir in die Vergessene Stadt zurtickkehrten ...?« fragte
er.

»Nun, sagte Fafhrd, »dann wiirden wir vielleicht
feststellen, dafy die dummen persischen Bauern, die
das Ding ja hassen, die Statue dort umgestiirzt und
zerbrochen und die Stiicke versteckt haben.« Er
schwieg einen Augenblick lang und brummte dann:
»Hier ist Wein, damit waschen wir uns das griine
Zaubermittel aus den Kehlen.«



Der Mausling lachelte. Er wufite, daf Fafhrd ihre
Abenteuer ab sofort nur noch als die Reise bezeich-
nen wiirde, bei der sie >in einem Schlofy auf einem
Berggiptel besoffen warenc.

Zu dritt setzten sie sich an einen Tisch und lieflen
unermiidlich einen Weinkrug kreisen. Der griine Ne-
bel verblafite derart, dafd Fafhrd in Miflachtung seiner
Behauptung tiber die griine Droge andeutete, der
ganze Nebel sei vielleicht eine Illusion gewesen. Das
Knistern in den Obergeschossen wurde lauter; der
Mausling vermutete, dafd die geheimnisvoll bedrohli-
chen Schriftrollen in der Bibliothek, die nun nicht
mehr durch die Feuchtigkeit geschiitzt wurden, in
Flammen aufgingen. Diese Vermutung bestitigte
sich, als das kleine Barenjunge erschrocken die Ram-
pe herabgewatschelt kam. Auf seiner nackten Haut
begann sich schon ein zartes weiches Fell zu bilden.
Fathrd tropfelte dem Tier etwas Wein auf die
Schnauze und hielt es dem Mausling hin.

»Es will gekiifst werden«, brummte er.

»Kiif3 es doch selbst — aber denk an die Schweine-
tricks«, erwiderte der Mausling.

Bei diesen Worten mufSten sie wieder an Ahura
denken. Thre Rivalitit war vergessen — zumindest
vortibergehend —, als sie sie um Mithilfe baten bei der
Feststellung, ob die Zauberkrifte ihres Bruders wirk-
lich erloschen waren. Einige probeweise durchge-
fiihrte Umarmungen bewiesen dies eindeutig.

»Wobei mir etwas einféllt«, sagte der Mausling
munter. »Nachdem wir nun hier fertig sind, wird's da
nicht Zeit, daff wir in dein Nordland abmarschieren
und all den schonen Schnee genieflen?«

Fafhrd leerte den ersten Krug vollends und griff



nach dem zweiten.

»Das Nordland?« fragte er. »Das ist doch nur eine
Arena fiir kleinkarierte, eishaarige Konige, die die
wahren Annehmlichkeiten des Lebens nicht kennen.
Deshalb bin ich ja dort weggegangen! Zuriickgehen?
Bei Thors stinkendem Wams, jetzt nicht!«

Der Mausling ldchelte wissend und trank aus dem
Krug. Dann fiel sein Blick auf die Fledermaus, die
ihm noch am Arm hing; er nahm Schreibfeder, Tinte
und ein Stiick Pergament aus seinem Beutel und be-
gann zu schreiben, wéahrend ihm Ahura kichernd
tiber die Schulter blickte:

»An meinen greisen Hédndler in Scheuflichkeiten,
sei begriufit! Mit tiefstem Bedauern zeige ich die un-
angenehm gliickhafte und unvorhergesehene Flucht
der beiden bosen und unsympathischen Burschen aus
dem Nebelschlof8 an. Ehe sie gingen, brachten sie mir
gegentiber die Absicht zum Ausdruck, einen gewis-
sen Ningauble aufzusuchen - du bist doch
Ningauble, Herr, nicht wahr? — und sechs seiner sie-
ben Augen abzuhacken, um ein paar Souvenirs zu
haben. Fairerweise mochte ich dich hiermit warnen.
Glaub mir, ich bin dein Freund. Einer der Burschen
war sehr grof3, und sein Bellen schien zuweilen so
etwas wie eine Sprache zu sein. Kennst du ihn? Der
andere war ein Freund grauer Kleidung, dufSerst klug
und schon, und er neigte zu ...«

Hatten sie in diesem Augenblick zu Anra Devado-
ris' Leiche hiniibergesehen, wire ihnen ein leichtes
Zucken des Unterkiefers aufgefallen. Endlich 6ffnete
sich der Mund, und eine winzige schwarze Maus
kam herausgekrochen. Das barenédhnliche Tier, dem
Fafhrds streichelnde Hande und der Wein das Selbst-



vertrauen zuriickgegeben hatten, taumelte unsicher
hinterher, und die Maus lief quiekend zur Wand.
Fafthrd schleuderte einen Weinkrug, der tiber der
Spalte zerschellte, in der das Tier verschwand; Fafthrd
hatte gesehen, woher die Maus gekommen war -
oder glaubte es jedenfalls gesehen zu haben.

»Maus im Maulg, sagte er mit schwerer Zunge und
riilpste. »Wie unappetitlich bei einem so netten jun-
gen Mann! Es ist schon schlimm und erniedrigend,
wenn man sich fiir einen Adepten halt!«

»Dabei fallt mir etwas ein, das mir einmal eine He-
xe liber Adepten erzdhlt hat«, fiel der Mausling ein.
»Sie sagte, wenn ein Adept doch einmal stirbt, nimmt
seine Seele die Gestalt einer Maus an. Kann er als
Maus eine Ratte toten, geht seine Seele in eine Ratte
uber. Als Ratte mufs er eine Katze toten, als Katze ei-
nen Wolf, als Wolf einen Panther und als Panther ei-
nen Menschen. Dann kann er seine Adeptenschaft
fortsetzen. Nattirlich kommt es selten vor, daf je-
mand die ganze Reihe durchmacht — und auf jeden
Fall dauert es sehr lange. Eine Ratte zu tdten — damit
hat eine Maus schon ganz schon zu tun.«

Fafhrd weigerte sich feierlich, an den Wahrheitsge-
halt dieser Auflerung zu glauben, und Ahura weinte,
bis ihr einfiel, daf3 ein Dasein als Maus ihren seltsa-
men Bruder eher interessieren als entmutigen wiirde.
Der Weinpegel in dem zweiten Krug sank rapid. Das
Knistern aus den Obergeschossen war zu einem Pras-
seln geworden, und ein hellroter Schimmer nagte an
den Schatten. Die drei Abenteurer machten sich auf,
den Palast zu verlassen.

Inzwischen steckte die Maus — oder ein sehr dhn-
lich aussehendes Tier — den Kopf aus der Spalte, be-



gann die weinfeuchten Tonscherben abzulecken und
behielt dabei angstvoll die Anwesenden im Auge —
besonders den mutigen kleinen Mochtegern-Béren.

»Unser Ziel ist erreicht. Kehren wir nach Tyros zu-
riick«, sagte der Mausling.

»Mir wiren Nings Tor und Lankhmar lieber«, sagte
Fafhrd. »Oder war das nur ein Traum?«

Der Mausling zuckte die Achseln. »Vielleicht ist
Tyrus nur ein Traum, und Lankhmar ist wirklich. Wir
werden sehen.«

»Nehmt ihr mich mit?« fragte Ahura.

»Hm?!« brummte Fafhrd und blickte den Mausling
hilfesuchend an.

Ein gewaltiger kalter Windhauch verscheuchte die
letzten Nebelfetzen. Als sie durch das Tor ins Freie
traten, sahen sie hoch tiber sich das ruhige Licht der
Sterne.



	Schwerter im Kampf
	Inhaltsangabe
	Inhalt
	Karte von Nehwon
	Einführung
	Harte Zeiten in Lankhmar
	Tor zu einer anderen Welt
	Das Spiel des Adepten
	1. Tyrus
	2. Ningauble
	3. Die Frau, die kam
	4. Die Vergessene Stadt
	5. Anra Devadoris
	6. Der Berg
	7. Ahura Devadoris
	8. Der bartlose Alte
	9. Das Nebelschloß




